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Mein viertes wunderbares Lebensjahr.

(Sortſetzung.)

Jo hatte mich ſeit meinem funftagigen Aufent

halte auf der Villa ſchon viel zu ſehr daran ge—
wohnt und verwohut, jeden Augenblick mit Ver—

gnugen bezeichnet zu ſehen, als daß eine unange
nehme Empfindung mir ertraglich hatte ſeyn kon

nen. IJch machte daher ſogleich Anſtalt, den
widrigen Eindruck, den ich durch die Nachricht
von der nahen Ankunft der Herzoginn und ihrer

Schweſter unwillkuhrlich erhalten hatte, aus
meiner Seele wegzuſchaffen: allein, es gelang
mir nur halb; und die Freuden der Tafel gleite—
ten heute ohne große Wirkung von derſelben ab.

Wir hatten eben abgeſpeiſt, als ein voranei—

lender Kurier das Naheſeyn der Furſtinnen an
kundigte. Alle gegenwartige Herren, an welche

ich



6

ich mich anſchloß, begaben ſich alsbald zu deren

Empfang in den Hof. Endlich kamen ſie ans
und das Herz pochte mir mit raſchern Schlagen,

ohne daß ich wußte, warum. Kaum waren ſie
qus dem Wagen geſtiegen, als ihr herumirrender

Blick auch mich gewahrte, worauf ich ihnen auf
der Stelle von Signor Benetti als ein wah—
rend ihrer Abweſenheit angekommener Gaſt vor—

geſtellt wurde.

Ehe ich weiter etwas von der Art ſage, mit
welcher die Furſtinnen mich empfingen, halte ich

fur nothwendig, den Leſern eine Schilderung von

ſelbigen zu machen, und zwar werde ich ſie ſo dar—

ſtellen, wie meine Seele ihr Bild im erſten Au
genblicke des Sehens auffing, alſo wahr und mit

Farben, die das an die Gegenſtande gewohnte
Auge wederngeſchwacht hat, noch die durch irgend

ein ſpateres Motif verſtarkt worden ſind.

Der altern Schweſter, als der Herzoginn
und eigentlichen Gebieterinn in der Villa, konnte

man dem Anſehn nach nicht weniger als funf bis

ſechsundfunfzig Jahre geben. BGie hatte ge
wiß preußiſches Gardemaaß, und war dabey ſo

mager, daß die Haut unmittelbar guf ihrem ſtar

ken
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ken Knochengebaude auflag. Vom Halſe an bis
zum Fußblatte, und hinten vom Nacken bis zur
Ferſe, war die ganze Perſon zwiſchen zwei ſchnur—

geraden Linien eingeſchloſſen, an welchen man
nicht die geringſte Erhohung wahrnehmen konnte.

Jhr raſcher Gang und das Lebhafte in ihrer Be—
wegung und in ihren Geberden zeigte, wie wenig

ſie von ihrer eigenen Schwere gehindert wurde.
Jhr Schritt maß ſicher jedesmal eine Lange von

drei rheiniſchen Fuß.

Jhr Geſicht mogte vor Zeiten, da es viel—
leicht mit Wangen und dem gehbhrigen Fleiſche
bekleidet war, nicht ubel geweſen ſeyn; aber jetzt,

da deſſen Erhabenheiten, als die große gebogne

Naſe, das ſpitze Kinn, die dachformige Stirn,
die Backenknochen, alle iſolirt daſtanden, war
jeder Reiz von demſelben verſchwunden. Es war.

ſo wie der Hals mit Markaſite uberzogen, durch
deren Rinde hin und wieder ein emporſchnellen
des Barthaar durchgebrochen war, und die Stel—

le, wo ehedem die Roſen der Wangen gebluht ha

ben mogten, bezeichneten zwei große, rothe, ge

malte Rundungen. Jn den Schlafen und am
Halſe ſchlangelten ſich ſchone blaue Aederchen, wel

chen
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chen die Kunſt des Pinſels ebenfalls das Daſein

gegeben hatte. Jhre Augen waren groß,
dunkelbraun, hervorſtehend. Sie flanimten un
ter ſchwarzen, aber gut gewolbten Augenbrauen,

indem ſie eine Seele voll der heftigſten Leiden

ſchaften verriethen, und um das wenigſte zu ſa

gen keinesweges zum Vortheil der Perſon
ſprachen; denn das Liebreiche, Leutſelige, was aus

denſelben herausblickte, ſchien mehr erkunſtelt als

naturlich zu ſeon. Jhr Haar war raben—
fchwarz und glanzend, und umgab ihren Kopf in

dicken Locken. ü

Jhre Stimme war ein vollkommener Baß,
aber mit dieſer Baßſtimme wußte ſie recht artige,

verbindliche Dinge zu ſagen, die mit derſelben
und mit ihrem Jndividuum ſaonderbar kontraſtir—

ten. Sie druckte ſich ſehr prazis: undn ſehr gut
aus, befleißigte ſich durchgangig einer großen
Hoflichkeit, und nach ihren Aeußerungen zu ur—

theilen, mußte man ſie fur wohlmeinend, gut
herzig und theilnehmend halten.

Uebrigens charakteriſirte ihr Ton und ihr Be
tragen vollig die Dame nach der großen Welt.

Jhr Anzug, ob ſie ſchon von der Reiſe kam, wlir

außerſt
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außerſt elegant, modiſch und ſelbſt kokett. Dabei

ging von ihr ein ſich in die Ferne verbreitender

Duft von mancherlei Parfums aus. Mit Einem
Worte, ſie hatte vollkommen das Anſehen einer

Petitemaitreſſe und roch auch ſo.

Jhre Schweſter, die Marcheſe, die den Vor—
zug, die jungere genannt zu werden, nur einer
Differenz von einem Jahre verdankte, war, in

Hinſicht auf das Aeußere, beinah vollig das Ge

gentheil von der Herzoginn. Jhre Große war
noch unter der mittelmaßigen, und ihr Umfang
hatte einer Rieſinn angehbren konnen, ohne daß

dieſelbe fur mager zu erklaren geweſen ware. An

ihren Aermen hingen ungeheure Fettmaſſen, und
ihr anſehnliches Kinn ruhete auf einem ſehr ent—

bloßten Bufen, der zwei Globen von nicht un—

betragtlichem Durchmeſſer ahnlich war, wie zwi—

ſchen ein paar hochaufgepolſterten Kiſſen. Dieſe
KRorpulenz laſtete dermaßen auf ihrem Fußge—

ſtelle, daß ſie, ſtatt zu gehen, nur watſchelte.

Das Geſicht war dieſem Ganzen angemeſſen und
von elner kupfrigen Rothe uberzogen. Jhre
Naſe war nur klein und kolbig; die grauen, we—

nig geſpaltenen Augen, die tief in ihren Fleiſch

hohlen
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hohlen ſteckten, zeigten ein gewiſſes Feusr und ei—

nen Ausdruck, der indeß ſo zweideutig war, daß
man nichts Beſtimmtes davon ſchließen konn—

te. Der Ton ihrer Sprache war rauh und
etwas kreiſchend.

Dabei hatte ſie nicht weniger Sorgfalt auf
Ausſchmuckung ihrer Perſon, als die Herzoginn,

verwendet, und gleich dieſer duftete ſie wie ein
magasin de parfſums. Auch befleißigte ſie ſich

nicht minder als ihre Schweſter, durch ein lieb
reiches, zuvorkommendes Betragen die Herzen

zu gewinnen.
Mit dieſer Huoflichkeit, mit herablaſſender

Gute in Mienen und Worten, mit dieſer
Leutſeligkeit und mit einem gewiſſen Etwas, das

noch mehr als Hoflichkeit, Herablaſſung und Leut

ſeligkeit ausdruckte, und allem. Anſehn nach un

verſtellte Sprache des Herzens zu ſeyn ſchien,
begrußten mich beide Schweſtern, und außerten

auf eine ſehr ſchmeichelhafte Art ihre Zufrieden—

heit uber die Acquiſition, welche ihr Haus an
mir gemacht habe. Jch beantwortete ſo viele Ar-

tigkeit nach Vermogen, fuhlte aber in meinem

Herzen kein Vergnugen daruber, und von dieſem

Au



Augenblick an, war mire die Villa bei weitem

nicht mehr der reizende Aufenthalt, den ich bis

jetzt darin gefunden hatte.

Die Luſtpartien waren nach der Ankunft der
Furſtinnen eben ſo haufig und abwechſelnd als

vorher, und ſie nahmen an allen Theil, wodurch
dieſelben fur mich großtentheils ihren Reiz ver—

loren, obſchon man nicht ſagen konnte, daß durch

deren Gegenwart ſich Zwang oder hofiſche Steif—

heit mit eingeſchlichen hatte. Selbſt der au—
genſcheinliche Vorzug, den ich bei jeder Gelegen—

heit und in einem ſolchen Grade erhielt, daß man

einen Prinzen nicht mit mehrerer Diſtinktion
hatte behandeln konnen, vermogte mich nicht

wieder fur die Zufriedenheit zu gewinnen; im Ge

gentheil machte mir die von Tage zü Tage zu—

nehmende Gunſt der Furſtinnen mein Hierſeyn

immer weniger angenehm.

Hierzu kam noch, daß die Herrlichkeiten, von

welchen ich umgeben war, und!an deren Genuſſe

ich Theil nahm, ihre Neuheit fur mich verloren

hatten. Der Ueberfluß, in dem ich in 'aller Art
lebte, machte  mich gegen denſelben immer gleich

gultiger. Zur Tafel kam ich ohne Eßluſt; und

da



da unſre witzigen Kopfe und Spasmacher ihren

Kurſum ſchon zum drittenmal von vorn ange—
fangen hatten, fand ich auch an deren mir bereits

bekannten und blos neuaufgelegten Schwanken

und Bonmots kein Vergnügen mehr. Eben ſo
wenig befriedigten die Opern und Konzerte meine

Sinne noch in dem Grade, als im Anfange, weil
bei der Mannigfaltigkeit der hler wechſelnden Er—

gotzlichkeiten immer noch ein gewiſſes Mono

tome ſtattfand, welches ſeinen Grund darin
hatte, daß man derſelben immer in einem und
demſelben Kreiſe genoß. Dar namliche galt von

den Ausfahrten, welche wir bald zu Waſſer, bald

zu Wagen vornahnien.
Blos die herrlichen, entzuckenden Anlagen

um die Villa her, fur welche Kunſt und Natur
gleich thatig geweſen waren, hätten nichts von ih

rem Zauber fur mich eingebußt; allein in der Be
gleitung meiner gewohnlichen Geſellſchaft, in

welcher man, ohne dieſe mannigfachen. Schonhei

ten zu genießen, und ohne Sinn und Gefuhl da—

fur zu haben, nur bei Allem vorbeirauſchte, um
wieder einer neuen Abwechſelung entgegenzutau—

meln, genoß ich derſelben ebenfalls nicht. Jch

fing



fing daher an, da ich bei der ſchwelgeriſchen Le—

bensart, welche man hier auf alie Weiſe fuhrte,

doch nicht mehr ſo gut als ehedem ſchlief, mich
fruher aus den Federn zu machen, um mich durch

eine Morgenpromenade in dieſem Paradiſe zu
ergotzen.

Da wandelte ich nun umſauſelt und erfriſcht
vom Morgenhauche des Lenzet, umgeben von
Chören von Nachtigallen und vom Summen ſo

manches frohen Jnſekts, die anmuthigſten Pfade.
Bald kitzelte ich meine Geruchsnerven an den

Wohlgeruchen eines Luſtwaldchens von Citronen

oder Pommeranzenbaumen, die ihre Bluhte auf

mich herabſchuttelten. Bald ſchlich ich durch das

ſußduftende Dickicht von Schesmin und Hollun

derſtrauchern; bald ließ ich mir in einer Grotte,

wo man nur Moos und Tuffſtein erblickte, etwas
von einer Kaskade vormurmeln; bald erkletterte

ich einen durch die Kunſt der Natur nachgemach—
ten Felſen, und fand ein Veranugen darin, mei—

ne Einbildungskraft mit den hier gleichfalls nach—

geahmten Ruinen zu betriegen; bald lagerte ich

mich wieder in einem Roſengebuſche, wo eine

Venus ihr Hoflager hatte; bald ſchritt ich ernſt

unter
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unter melancholiſchen Tannen und Cedern zu einer

Eremitage, und ſpielte da ein wenig den Ein—
ſiedler; bald doch wenn wurd' ich aufhoren,
um alle die Schonheiten und herrlichen Gegen
ſtande aufzuzahlen, die ich hier beſchlich, und von

welchen meiner Seele und meinen Sinnen Ge—

nuſſe aller Art zuſtromten.

Der Mai, oder Wonnemonat, wie er ſo wahr,

ſo analog genannt wird, war ſchon bei den Al—

ten der Liebe und ihren Freuden geheiligt, und
in der That, keine Jahrszeit weckt die Triebe,
welcho wir mit dem ſehrallgemeinen Namen
Liebe bezeichnen, machtiger als dieſe. Auch auf

mein Herz wirkte der ſympathetiſche Mai. Jch
fuhlte einen Mangel, ein Sehnen, unwillkuhrli—
che Seufzer ſchwellten meine Bruſtz und ehe ich

mirs verſah, ſtand Fraderike mit allen ihren
Reizen wieder vor meiner Seele. Jch fand, daß
nichts als ſie mir mangele, daß ich nur nach
ihr mich ſehne, daß meine Geufzer nur an ſir
gerichtet waren. Nun ward mir der Auf—
enthalt auf der Villa gar laſtig, und die eben
benannten reizenden Oerter empfingen nur meint

Klage uber die Entfernung von dem geliebten

Mad



Madchen, dem ich neuerdings ſo ganz wieder an—

gehorte. Eine Folge davon war der Entſchluß,
mich ferner durch keinen verfuhreriſchen Glanz,
durch kein Wohlleben, durch kein Nothigen hier

zuruckhalten zu laſſen, ſondern je eher je lieber

wieder meinen Wanderſtab zu ergreifen und Fri—

deriken aufzufuchen.

Jndem ich damit umging, dieſen Vorſatz zur
Ausfuhrung zu bringen, nahm mich an einem
Nachmittaq, als wir eben von der Tafel aufge—

ſtanden wapgn, bei welcher beſondenrs die Her—
zoginn mir ihre Gewogenheit mehtr als je zu er—
kennen gegeben, Signor Benetti untern Arm

und lud mich ein, mit ihm einen Gang in den
Partk zu mathen.' Als wir uns in demſelben be—

fanden, zog er mich bald auf eine in einer Ni—

ſche befindliche Bank neben ſich nieder, und
doch, der Liſer hore uns ſelbſt ſprechen.

Er. Signor, Sie muſſen gewiß unter ſehr

glucklichen Einfluſſen geboren ſeyn

Jeh. Wie ſo, Signor? Jch kann das
nicht ſagen. Eben jetzt fuhl' ich mich ſo ungluck—

lich, als ich noch nie war.

Er.
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Et. Sie, unglucklich? Jm Gegentheil, ich
finde Jhr Geſchick ſo gunſtig, ſo beneidensweith,

daß ich, um an Jhre Stelle treten zu konnen,
gern die Halfte meiner kunftigen Tage drum hin—

geben wurde. Doch, Sie werden Jhrem
Schickſale mehr Gerechtigkeit wiederfahren laſſen,

wenn Sie erſt wiſſen, wie gutig es fur Sie ge—

ſorgt hat

Jeh. Das mußten Sie mir beweiſen, Si—
gnor! Aber, vielleicht beurtheilen Sie mich
falſch:; viellelcht ſehen Sie in irgenn einer Sache
Gluck fur mich, wo ich es nicht ne finden ver—

mag Doch, ich erwarte, daß Sie ſich naher
erklaren.

Er. Jch ſag' es Jhnen noch einmal, Si—
gnor, Sie ſind der glucklichſte Sterbliche von der

Welt! Die Wahrheit dieſer Verſicherung
wird Jhnen ſogleich klar werden, wenn ich Jh—
nen entdecke, daß Jhre angenehme Perſon auf

unſre Herzoginn einen entſcheidenden Eindruck
gemacht hat; wenn ich Jhnen ſage, daß diefe

Furſtinn mir den Auftrag gegeben, Sie von den
Empfindungen zu unterrichten, welche Sie in,ih—

rem Herzen erregt haben. FHatten Sie ihr
auch



auch jetzt nichts als eine thatige Erkenntlich—
keit fur ihre Zartlichkeit zuruckzugeben, ſo wird

ſie dennoch damit zufrieden ſeyn, indem ſie ſich

die Hofnung vorbehalt, mit der Zeit durch die
Bemuhungen, Sie zum glucklichſten Manne in
Jtalien zu machen, zartlichere Geſinnungen in

Jhnen zu erwecken. Voll Ungeduld, Jhnen die
Regungen, welche Sie ihr eingefloßt haben, und

welche ſie ſeit jenem Augenblick, da ſie Sie ken
nen lernte, in ihrer Bruſt verſchloß, perſonlich
zu erkennen zu geben, erwartet ſie Sie in ihrem

Kabinet, wo ich Sie einzufuhten bereit bin.

Was ſagen Sie nun, Signor? Haben Sie
noch Luſt mit Jhrem Schickſale zu hadern, und
hatte ich nicht Recht, das Loos, welches es fur

Sie gezogen, beneidenswerth zu nennen?

Er ſchien hier erſt mit Befremdung zu be—
merken, daß nichts von demjenigen auf meinem
Geſichte zu leſen war, was er durch ſeine Erof—

nung darauf hervorzubringen gedacht hatte.

(Nach einer Pauſe:) »Sie erwiedern nichts?

Hat ein ſo ſeltenes, ſo unerwartetes Gluck Sie
wohl zu ſehr uberraſcht, um ſich durch Worte dar

uber ausdrucken zu können

U. B. iſte Abth. B Jch
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Jch war in der That ſo erſtaunt, ſo beſturzt,
daß ich mich in den erſten Minuten zu irgend
einer Antwort ganzlich unfahig befand, und als
ich endlich das Vermogen dazu zuruck erhalten

hatte, ſetzte mich wieder das in nicht geringe
Verlegenheit, was? ich ihm erwiedern ſollte.
Hatte ich mich bei der Klugheit um Rath befragt,

wurde ſie mir vielleicht den gegeben haben, zur

Verſtellung meine Zuflucht zu nehmen und bei
memer Erfindungskraft ein Mittel zu ſuchen, wo

durch ich der zudringlichen Herzoginn etwas Zeit
zur Auffindung eines Ausweges-hatte abgewin
nen konnen. Allein ich rathſchlagte mit der Lei—

denſchaft, die dermalen in meinem Herzen pra

dominirte, und ich fand mich bald uberzeugt, daß

es Herodismus der Liebe ſei, mit der Sprache der

Wahrheit unverholen hervorzugehenund Fride—

riken die Anerbietungen einer Furſtinn zum
Opfer darzubringen. Dieſem Furgutbefinden ge
maß, erfolate nun meine Antwort.

Jceh. Ueberraſcht, und zwar ſthr uberraſcht,

hat mich allerdings Jhre Mittheilung, Signor
Benettiz hierinn konnten Sie nicht irren,
denn mein Geſicht muß Jhnen das verrathen

haben:



haben; aber darin betriegen Sie ſich ſehr, wie
ichs Jhnen vorher ſagte, wenn Sie das, was Sie
inir erofnet haben, fur eine Gluckspoſt halten.

Nein, in Wahrheit, wenn einem Unglucklichen
wie ich, noch etwas Widriges begegnen konnte,

ſo war es das, was ich ſo eben aus Jhrem Mun
de erfahre, und was ich gern fur Scherz halten
mogte, wenn ich Jhnen einen Scherz ſolcher Art

zutrauen durfte. Was ſoll ich Jhnen ſagen,
Signor? Und doch muß ich Jhnen eine Ant—
wort geben, die Sie, wie ich merke, erwarten.

Er. Allerdings wollte ich darum bitten.
(Er ſagte dies mit einer Mine, die etwas Ver—
drießliches und noch etwas anders ausdruckte, das

ich nicht zu uberſetzen vermogte.)

Jch. Gie ſollen ſie haben, in welche Ver—
legenheit ſie mich auch ſetzt, und zwar werd' ich

ſie Jhnen meinem Charakter angemeſſen, das
heißt, wahr und ohne etwas zu verheelen, ge
ben. Freimuthig geſtehe ich Jhnen, dieſer
Verſichetung zufolge, daß es mir eben ſo unmog—

lich iſt, Jhrer Furſtinn irgend etwas von dem
zu gewahren, was ſie von mir zu erhalten wun
ſchen mogte, als ich mich der Ehre unwerth fuhle,

B 2 welche
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welche ſie mir dadurch erzeigt. Mein Herz
und meine Treue ſind ſchon ſeit langer Zeit ver
ſchenkt. Die Liebe war es, welche mich in dieſe

Gegend und auf den Weg nach Mailand fuhr

te. Dies Herz iſt eben ſo unfahig, den Gegen—
ſtand ſeiner Triebe gegen einen andern zu vere
tauſchen, und wenn Konigreiche dadurch zu mei

nen Fußen gelegt wurden, als ich mir je erlauben

kann, meine Treue auf irgend eine Art zu ver—
letzen, und ſollte es auch ohne deſſen Theilnahme

geſchehen tonnen. Dies iſts, Signor, was
ich Jhnen nicht verbergen durfte, und Jhrer

Klugheit bleibt es nun uberlaſſen, einen Gebrauch

davon zu machen, der die Lage der Dinge ſo

viel als moözlich auf einen guten Fuß bringen
kann.

Er. Hm, Signor, Sit erzeigen meiner
Klugheit zu viel Ehre, wenn Sie ihr die Macht
zutrauen, Wunder verrichten zu knnen. Bei
der Wichtigkeit, welche die Sache fur Jhr Gluck
und fur das Intereſſe meiner Gebieterinn hat,
darf ich nicht ſchmeicheln; und ich geſtehe Jhnen

daher frey, daß, wenn Sie aus einer ſchwarme—

riſchen



riſchen Grille, die Jhren Jahren, in welchen man
noch nicht weit denkt, angemeſſen iſt, drauf be

ſtehen, ein Gluck auszuſchlagen, das jeder Andte,
der was ihm frommt, erkennt, mit beiden Ham

den ergreifen wurde, ich kein Mittel ſehe, wie
der Sache eine gute Wendung zu geben ware.

Jch darf Jhnen ferner nicht verſchweigen, daß
ich triftige Grunde zu zweifeln habe, ob die Her
zoginn eine ſolche Verſchmahung ihres Entgegen—

kommens verzeihen und ungeahndet laſſen werde.

Vielleicht kennen Sie noch nicht die Wirkun—
gen, welche eine beleidigte Liebe in dem Herzen

eines Frauenzimmers hervorbringen kann und
gemeiniglich hervorbringen pflegt. Sie ſind oft

ſchreckllch  furchrerlicher und verheerender als
die Exploſtonen des Veſuvs. Nun denken Sie

ſich dieſe verſchmahte, dieſe beleidigte Liebe in dem

Herzen einer Furſtinn, die alles nach ihren Wun—

ſchen ſich fugen zu ſehen gewohnt iſt, in dem
Herzen einer Jtalienerinn! Zittern
Sie vor den Folgen, Signor! Zittern Sie,
wenn Sie Jhren Entſchluß zu andern, nicht uber

ſich vermogen wollten! Mich dunkt. die Ueber—

legung deſſen, was ich Jhnen geſagt habe, und
die
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die dadurch erweckte Klugheit, ſollten Jhnen dae
zu rathen.

Jch. Sie haben wohl nie geliebt, Signor

Benetti?
Er. Jch weiß, wohin dieſe Frage zielt, ich

weiß auch, daß allerdings das Herz ſich nicht
zwingen laßt; ich weiß ſogar, daß das in dem
vorliegenden Falle noch weniger als in einem an—

dern, geſchehen kann: allein ich fordre auch gar

nicht von Jhnen, daß Sie Jhrem Herzen Zwang
anlegen ſollen; ich rathe bloß, den Schein anzu—

nehmen, als wenn dieſes Herz.den Wunſchen der

Herzoginn geneigt ware, und die Proben, die
Sie ihr allerdings davon zu geben genothiget
ſeyn werden, als Opfer zu betrachten, die Sie der

Klugheit und der Selbſterhaltung bringen, und

welche die Jhrer Geliebten geſchmorne Treue
nicht verletzen, da denſelben nicht Willkuhr, ſon—

dern Nothwendigkeit zum Grunde liegt.
Jeh. Weder auf dem Wege des Schreckens,

noch durch Sophismen, werden Sie mich zu einer

Treuloſigkeit bewegen, die nicht in meiner Ge
walt ſteht. Ueberdies, warum ſoült' ich die
Rache Jhrer Furſtinn furchten, da ich derſelben

jeden
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Jeden Augenblick durch eine ſchnelle Entfernung

von hier entgehen kann? und wenn kein
Grund zu dieſer Furcht ſtattfindet, wo bleibt

dann die Nothwendigkeit, die, wie Sie wollen,
der Untreue an meiner Geliebten zum Feigen—

blatte dienen ſoll?
Er. Wie aber, wenn Sie nun dieſer Rache

nicht entgehen koönnten? wie, wenn Jhre Ent

fernung aus der Villa nicht in Jhrer Gewalt

ware? Nehmen Sie den Fall einmal an,
und legen Sie ihn zur Baſis einer Ueberlegung,

der ich Sie jetzt uberlaſſen will.

Mit dieſen Worten und einer gemeſſenen

Verbeugung giug er von mir.
Die letzte Aeußerung des Signor Benetti

machte einen gewaltigen Eindruck auf mich.

»Sollt' ich wohl hier ein Gefangener ſeyn?«
ſagt' ich zu mir ſelbſt, und beſchloß auf der Stelle,
mich unverzuglich davon zu uberzeugen und, wo

moglich, meine Maaßregeln ſo zu nehmen, daß
man gegen meine Freiheit nichts unternehmen

konne.

Spornſtreichs lief ich den Park entlang und
lief und lief, bis ich deſſen Ende erreicht hatte,

wohin
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wohin ich auf meinen Morgenpromenaden noch

nicht gekommen war. Jch ſah hier einen brei—
ten Kanal mit einer hohen Vorſetze von gehaue—

nen Steinen, und ging langs demſelben fort, in
der Hoffnung eine Btiucke anzutreffen. Jch kam

endlich an eine, allein ſie war mit einem Gitter
von eiſernen, oben zugeſpitzten Staben von ziem

licher Hohe verſchloſſen. Jch verfolgte nun fer—
ner den Kanal, der in verſchiedenen Winkeln ei

nen weiten Kreis beſchrieb, und den ganzen zur

Villa gehorigen Bezirk umgab. Von Zeit zu
Zeit traf ich auf noch mehrere Brucken, die aber

alle gleich der erſten verſchloſſen waren. Jch war

ſo bei einigen Stunden immer langs dem Kanale

hingelaufen, als ich mich am Ende wieder bei

einem Eingange des Hofes ſah, deſſen Mauer er
nun beſpulte. J

Zu meinem großen Schrecken. war es mir
ſchon jetzt großtentheils erwieſen, daß ich mich in

der That hier in einer Gefangenſchaſt befande,

aus welcher ich mich ohne den Willen der Herzo—
ginn nicht befreien konne: denn, daß man auf

der andern Seite des Kanals die Zugange nicht

eben ſo verwahrt haben, und das Thor der Billa,

das



das nach der Landſtraße fuhrte, nicht gleichfalls
verſchloſſen ſeyn ſollte, konnte ich jetzt keineswe—

ges bezweifeln.

Der Gedanke, ein Gefangener zu ſeyn und
nun mich ganzlich in der Gewalt einer rachſich—

tigen Jtalienerinn zu befinden, die ich aufs em—

pfindlichſte zu beleidigen in Begriff war, kreiſete

gewaltig in meinem Kopfe herum. Die furch—

terlichſten Vorſtellungen von dem, was ich in
dieſem Falle zu gewarten hahen konnte, mach—

ten meinen Heroismus bald ſehr kleinlaut, und

ich war ſchon halb und halb mit dem Beſchluß
zu Stande, wenns dann nicht anders ſeyn konnte,

mich nach Zeit und Umſtanden zu fugen, als ich

Signor Benett i auf mich zukommen ſah, der
mich vermuthlich vom Schloſſe aus bemerkt haben

mogte. Er nahm ſogleich den Faden, den er vor—

hin fallen laſſen, wieder auf, und ſagte:

»Nun, Signor, haben Sie ſich in der langen
Zeit, da kein Auge Sie geſehen hat, vielleicht
uberzeugt, daß ich Jhnen nicht blos ein unge—
grundetes Schrecken einjagen wollen, und daß

Gie ſich wirklich in einer Lage befinden, wie ich

ſie Jhnen geſchildert habe? Wie iſts nun;
behaqr
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beharren Sie noch auf einem Entſchluffe, der
GSie zum elendeſten aller Geſchopfe machen
wurde?«

Jeh. Leider, ich geſteh, es Jhnen, hab' ich
mich durch meine Augen uberzeugt, daß das,

womit Jhre letzten Worte im Park mich bedroh—
ten, Wahrheit ſei; habe mich uberzeugt, daß, in

dem Sie mich hieher lockten, Sie mich verrathen,

und auf eine unruhmliche Weiſe das Vertrauen

eines Menſchen, der Sie fur einen ehrlichen

Mann hielt, gemißbraucht haben; habe mich
uberzeugt, daß

Er. (einfauend) Laſſen Sie das, Signor, es
frommt Jhnen nichts. Aber, mochten Sie
ſich auch uberzeugt haben, daß unter dieſen Um—

ſtanden kein beßrer Rath fur Sie ſei, als der, den

ich Jhnen vorhin ertheilte, namlich bder, der
Nothwendigkeit nachzugeben, und durch einige

Gefalligkeit ſich vor dem ſchrecklichſten Schickſale

zu verwahren, und zugleich ſich ein Gluck zu be-

reiten, das wohl einiger Opfer werth iſt

Jeh Nicht dieſes Gluck und war eine
Krone damit verbunden, wurde mich zur Dar—

bringung ſolcher Opfer bewegen, aber ich ver-

J

achte



achte; mich ſelbſt wegen dieſer Schwachheit
die Vorſtellung von dem, was eine rachſuchtige

Frau uber mich verhangen mogte, erſchuttert

meine Standhaftigkeit, und Sie ſehen mich ent—

ſchloſſen, den Verſuch zu machen, ob ichs uhber
mich vermogen werde, durch Befriedigung der

Wunſche Jhrer Herzoginn ein Leben zu retten,

das wie, ich ſehe, davon abhangt

Er. Wenn Sie blos das Leben dabei zu ver

lieren wagten gewiß, ich hatte Jhnen nur
halb ſo dringend zugeredet, Jhren erſten Ent—

ſchluß aufzugeben: allein doch davon iſt
jetzt nicht mehr nothig zu ſprechen. Gegen
wartig bleibt Jhnen nur ubrig, ſich noch dieſen
Abend zu einem Rendevous mit der Furſtinn zu

bereiten. Sie werden von mir das Nahere er
fahren.

Hiermit richtete er ſeine Schritte nach dem
Schloſſe, indem er bemerkte, daß estZeit zur Oper

ſei, und ich folgte ihm. Das Schauſpiel war
bereits angegangen und die Furſtinnen ſchon ge—

genwartig. Es iſt unbeſchreiblich, welche Bewe—

gung der Anblick der Herzoginn in mir hervor—

brachte. Vorher war mir das Unangenehme
ihrer
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ihrer Perſon meiſt gleichgultig, und ihre Kokette
rie ſo wie ihre Pratenſion zuweilen lacherlich ge

weſen. Jetzt ſah ich in ihr ein Ungeheuer, und
ich hatte vielleicht das todverbreitende Auge des

in der Vorzeit beruchtigten Baſilisken nicht
ſchrecklicher als das ihrige finden tonnen Der

zartliche, verbuhlte Blick, mit welchem ſie mir
entgegeneilte, anſtatt, ſeiner Beſtimmung gemaß,

mich zu eiwarmen, goß einen Fieberſchauer uber

meinen Rucken. Jede verliebte Stelle in einer

Arie eignete ihr Minenſpiel mir zu. Jch be
fand mich dergeſtalt im Gedrange zwiſchen ver—

ſchiedenen Empfindungen, daß ich kaum wußte,

was ich that. Doch, das war erſt der An
fang

Nach Endigung des erſten Akts, nahm Be
netti Gelegenheit, ſich mit ihr zu unterhalten,
und ich konnte leicht einſehen, und der Herzoginn

freudigſtralendes Auge verrieth es mir, daß Nie—

mand andes, als ich, der Gegenſtand ihrer Un

terredung ſei. Als er ſich eine ziemliche Weile
mit ihr beſprochen hatte, fand er ſich wieder bei

mir ein und ſagte mir, daß die Furſtinn mich ſich

naher zu ſehen wunſche. Jch erfullte dieſen fa—

talen
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talen Befehl mit der Mine eines Pagen, der in
die Kuche geſchickt wird.

Nach einigen Fragen, als z. B. wie das
Stuck mir gefalle, welche Scene das meiſte Jn
tereſſe fur mich gehabt habe u. d. g. welche nur
ſtatt Eingang dienten, naherte ſie ſich mir durch

allerlei Anſpielungen, deren Zweck ich gar wohl
verſtand, aber nicht zu verſtehen den Schein an—

nahm. Sie erklarte ſich endlich immer deutlicher

und deutlicher, und ließ mich alle Grade der Ver—

legenheit durchgehen, die ich beſtmoglichſt unter

dem Mantel der Ehrfurcht und der Blidigkeit
verbarg. Zuletzt legte ſie mirs ſo nahe, daß ich

nicht lunger ausweichen konnte Jn der Angſt
ſagte ich ihr: daß ſie verzeihen mogte, wenn ich,

aus Beſoraniß, in Gegenwart Anderer den ihr
ſchuldigen Reſpekt zu velletzen, die Gefuhle, wel—

che ihre unverdiente Gnade in mir rege gemacht

habe, nicht ſo außerte, als ſie in mir ſprachen.

GSie ſchien mit mir zufrieden zu ſeyn und erwie—
derte, daß ſie mir das Wort Reſpekt abgewohnen

werde;: und dabei ließ ſie einen Blick voll Feuer
und wolluſtiger Begierde auf mich ſchießen, der

das
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das Gegentheil von dem, was er ausdruckte, auf

mich wirkte.
Endlich war die Oper geendiget, und ich

konnte, als der Nachſte, nicht umhin, ihr den Arm

zu reichen. Da es ſchon ſpat war, ging es un
mittelbar zur Abendtafel. Jch ſah mit jedem Au—
genblick mich der gefurchteten Stunde um einen

großen Schritt naher rucken. Auch wahrend der

Tafel hatte ich wenig Ruhe; denn ob ſie mir
ſchon nichts ſagen konnte, da ich ihr wie gewohn—

lich gegenuber ſaß, ſo qualte ſie mich doch mit
einer mir beinah eben ſo laſtigen Augenſprache.

Unter dem Vorwande einer Unbaßlichkeit, wo
durch aber gewiß keiner der Gegenwartigen hin—

tergangen wurde, machte ſie der Tafel zeitiger

ein Ende, und begab ſich nach ihrem Gemach.

Signor Benetti raunte mir im Votrbeigehen
ins Ohr: »Erwarten Sie mich bald wieder zu
ſehen: ich werde Sie in Jhrem Schlafzimmer

finden!« Da ich einſah, daß hier kein anderes
Mittel ſei, als den bittern Kelch, den ich auf
das Gebot der Nothwendigkeit einmal angeſetzt

hatte, auszuleeren, begab ich mich nach einer klei.

nen Weile dahin; und allen Anweſenden las ich
einen



einen Gluckwunſch zu der mir beſtimmten Ehre

aus den Augen.
Wenn ich mir meinen damaligen Zuſtand

zuruckdenke, wie ich auf jeden Laut lauſchte, bei

jedem innerlich erbebte, indem ich jedesmal den

Fußtritt des Signor Benetti zu horen vermein

te, der mich abzuholen komme; kann ich mir eine

ziemlich anſchauliche Vorſtellung von der Verfaſ—
ſung eines Delinqnenten machen, der nun mit

verbundenen Augen auf dem rothen Stuhlchen

ſitzend, jeden Augenblick das Richtſchwert auf
ſeinen Hals zuziſchen hortt. Mein Ohr war
nach der Thure gerichtet, die ins Vorzimmer
fuhrte; um ſo mehr wurde ich erſchreckt, als ich

den Signor mit einem Lichte in der Hand plotz—

lich aus der Garderobe hereintreten ſah, und ich

konnte nicht begreifen, wie das moglich ſei, da
dieſelbe, wie ich wußte, keinen Ausgang hatte.

»Und Sie ſind noch immer vollig angekleidet,

»Signor? Jch glaube gar, Sie gingen geſttefelt

»und geſpornt zu einer Schaferſtunde Geſchwind
»herunter, mit dieſer zu Jhrem Gange ſo unbe—

»quemen Kleidung! Sie werden mich nicht
»hindern, Sie Jhre Toilette machen zu hel—

fen.
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„fen.« Und damit legte er Hand an, mich
auszuziehen, ohne daß ich mich deſſen ſehr wei

gerte, ſo groß war meine Beſturzung. Jn eini
gen Minuten ſtand ich im Hemde da. Nun lief
er in die Garderobe zuruck, und im Augenblick

kam er mit einem Korbchen voll Weißzeug, als
Schlafrock, Nachtweſte, Hemde, u. ſ. w. zuruck,

welchestalles noch prachtiger und feiner als mein

gewohnliches war, und ſich ſchon von weitem als

durch und durch parfumirt ankundigte. Er trieb

mich an, mich deſſen zu bedienen, und bezeigte

ſich dabei ſo geſchaftig, daß ich eher, als imirs lieb

war, mit meinem Anzuge zu Stande kam.

Nun erinnerte er mich, ihn zu begleiten, wel—
cher Anmahnung zu folgen, ich mich aber nicht
entſchließen konnte, obſchon er ſie mehreremal

wiederholte. Er nahm mich endlich beim Arm
und lenkte meinen ſich weigernden Fuß nach der

Garderobe, in welcher ich eine verborgne, vorher

nie bemerkte Thure geofnet fand. Durch ſelbige
kamen wir uber einen kurzen Gang, gingen fer

ner durch einige Zimmer, und eh' ich mirs ver—

ſah, ofnete er eine Thure, vor welcher wir uns
eben



eben befanden, ſchob mich ſanft in dieſelbe hinein
und machte hinter mir zu. Nehmen Gie
jetzt Jhre ganze Einbildungskraft zu Hilfe, liebe
Leſer, und denken Sie ſich meinen Zuſtand, als
ich in demſelben Augenblick vor der Herzoginn
ſtand, die in einem Sopha nachlaſſig hingelehnt

war. IJch will mein Beſtes thun, die Seene
darzuſtellen.

Das Sopha, in welchem ſie hingelehnt
war, hatte eine Elaſtizitat, die ihren ſo nicht
ſchweren Korper gleichſam in der Schwebe hielt,

und war mit nelkenfarbnem Atlas uberzogen;
welche dunkle Farbe wohl abſichtlich zum Hinter—

grunde gewahlt ſeyn mogte, um die Hauptfigur
ins Lichte hervorzudrangen und ihrem erkunſtel—

ten Teint zu Hilfe zu kommen. Nlicht ſo gluck—
lich war man in der Wahl der Farbe des langen,

weiten Gewandes geweſen, das die Herzoginn

umfloß; denn dies war blaßblau oder blaßgrun,
wie man bei dem Scheine unzahliger Wachsker—

zen nicht recht unterſcheiden konnte. Dieſe Kou—

leur harmonitte nun zwar wohl zu den mit Mar—

faſtte uberſtrichenen Extremitaten und zu den
ſchwarzen Locken, welche ihren Alabaſterhals be—

I. B. iſte Abth. C ſchat



ſchatteten; aber, ob dieſelbe Harmonie ſtattfand,

als meinen Blicken dasjenige preisgegeben wur—

de, was bis jetzt noch verhullt war, und das ſtatt
des kunſtlichen Anſtrichs die naturliche, citron—

gelbe Farbe hatte, mag der Geſchmack meiner
Leſer ſechft beurtheilen.

Jch blieb einige Augenblicke ſo, wie Be—
netti mich hinein geſchoben hatte, unbeweglich
an der Thure ſtehen. Nach und nach beſann ich
mich in ſoweit, daß ich fand, ich konne ſo un

moglich ſtehen bleiben, und bequemte mich zu

einigen ſehr ſteifen Verbeugungen, die ich viel—
leicht noch ofter wiederholt haben wurde, wenn
die Anrede der Herzoginn mich nicht veranlaßt
hatte, denſelben Einhalt zu thun und meine Stelle

zu verandern.

»ſNicht ſo blode, nicht in dieſer Entfernung,
„kleiner, liebenswurdiger Freund!« begann ſie.

„Komm naher, ſchoner Jungling, in meine Ar—

»vme in die Arme die ſich Dir mit lebhafter
»Sehnſucht offnen!« Jch ſah die Nothwen—
digkeit, dieſer Einladung'Folge zu leiſten, und be
muhte mich wirklich, mich in dieſelbe n fugen;

aber es war, als wenn meine widerſtrebende

Fuße
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Fuße an dem Boden feſt klebten; und dabei
mußte ich gewiß im hochſten Grade einfaltig und

verlegen ausſehen, das fuhlte ich, ungeachtet der

angſtlichen Lage, in welcher ich mich befand.
„Nun was zauderſt Du denn, kleiner, allerlieb

»ſter Schafskopf?« ſagte ſie in einem Ton, der
Veidruß ausdruckte, der aber jedoch bald wieder
in den zartlichen uberging: »laß Deine Blodig—

„keit jetzt von den Dir winkenden Freuden der

vLiebe beſiegen! komm eile an dieſen Buſen,
»der ſo warm fur Dich ſchlagt!«

Um ſie nicht nochmals in den verdrießlichen
Ton zu bringen, bemuhte ich mich von neuem

mir Gewalt anzuthun, und es gelang mir doch
endlich, bis ans Sopha und ihr ſo nahe zu kom—

men, daß ſie mich erreichen konnte: mit welchem

Anſtande ich aber dieſen ſauern Weg gemacht ha—

ben mag, will ich in der That nicht vertathen,
denn ich defand mich in dem Zuſtande eines nur

halben Bewußtſeyns.

Sie faßte jetzt leidenſchaftlich meine Hand

nund zog mich auf den Rand des Sopha nieder.

Sie machte dieſe Bewegung auf eine Art, daß
ſich großtentheils der ſeidene Schlafrock offnen

C 2 mußte,



mußte, unter welchem ich ſie mit einem nie ge—

fuhlten Entſetzen, ſo wle ihrer Mutter Schoos
ſie in die Welt hinein geſchickt hatte, ausgeſtreckt

liegen ſah. Es fehlte wenig, daß ich den erhal—
tenen Eindruck nicht durch einen lauten Schrei

zu erkennen gegeben hatte. Jndeß bemerkte die
Schone nichts von dem, was in mir vorging;
denn der Begierden Zauberkraft hatte, ſo zu ſa

gen, ihr Beobachtungsvermogen auſgeloſt; aus
ihrer periodiſch emporſtrebenden Bruſt drangten
ſich nur halbartikulirte Tone herauf; ihr Auge

verkundigte das Lechzen nach Befriedigung der

in ihr tobenden Wolluſt.
Und erfahre.ne Leſer! welcher von Jh—

nen ſollte wohl dieſes ſich mir mittheilende Ent
ſetzen nicht ſehr naturlich finden, wenn er ſich nach

dem, was ich nur hier mit ſchwachen Zugen zu

ſtizziren vermag, das Bild vorſtellt, das ich er
blickte? Mit verdoppelter Starke mußte der
ſcheusliche Anblick, der mir ins Auge fiel. auf
mieh wirken, da ich bis jetzt nur gewohnt ge—
weſen war, mich an Nacktheiten von Litbesgottin—

nen zu weiden! Noch jetzt eckelt mir vor
det Zuruckerinnerung, uud ich rechne mir das

Weni



Wenige, was ich davon ſagen werde, als ein
Opfer an, das ich der Neugierde einiger Leſer

bringe. Alſo, um nur davon abzukommen,
ich ſah ein langes, langes Geſpenſt vor mir

ausgeſtreckt, deſſen Gelenke bei einer Biegung,
im buchſtablichſten Verſtande, einen ſpitzen

Winkel dildeten; eine Geſtalt, mit Einem Wor—

te, die ſich dunch Nichts von einem Skelett un
terſchied, als daß die Knochen mit einer gelben,

faltigen Haut bekleidet waren, die blos daruber

hingeworfen zu ſeyn ſchien, und auf welcher man
hin und wieder, gleich als auf dem muskuloſen

Körper eines Herkules, ein ſchwarzes wollichtes
Haar geſaet ſand. Wenn man in Anſehung der
Hauptſache einen. Jrrthum hatte begehen konnen,

ſo wurde man verſucht worden ſeyn, dieſes Ge
rippe fur den abgezehrten Leichnam eines ſchwind

ſuchtigen Mannes zu halten, ſo wenig ſah man
hier die geringſte Spur der Weiblichkeit Man
vermißte ſelbſt die Anlage zu einem Buſen, zu
den Waden und andern dergleichen fleiſchigen

Erhabenheiten.
So hingegeben dem Abſcheu, welchen dieſer

ekelhafte Anblick in mir erregte, fuhlte ich plotz

lich



lich meinen Nacken von den entfleiſchten Arm
rohren dleſes weiblichen Ungeheuers umſchlun

gen. Sie zog mich nach ſich hin, um mich zu
kuſſen. Aber, kaum war ich ihrem Munde
in eine ſolche Nahe gekommen, da die Parfums

nicht mehr kraftig genng waren, um ihre Dienſte

zu leiſten, als mir auf einmal ein ſo unausſteh
licher Geſtank auf die Geruchsnerven fiel, daß

ich mich im Augenblick mit Gewalt zuruckzog,
ſchaudernd ein Hu! ausſtieß, indem ich mich da—

bei ſchuttelte, als wenn ich das kalte Fieber hatte,

und unwillkuhrlich mit beiden Handen mir die
Naſe zuhielt. Dieſe Bewegungen waren zu
auffallig, als daß ſie ihr, ſo ſehr ſie ſich in einer

Art Entzuckung befand, hatten entgehen konnen.

Urplötzlich verwandelte ſich in ihren Augen die
Gluht wolluſtiger Triebe in eine Flamme, die

Zorn und Wuth ſpruhete. Jn den erſten Mi—
nuten war ſie nicht der Sprache machtig. End
lich entdrangten ſich doch ihrer heftig arbeiten—

ten Bruſt die mit einem furchterlichen Ton aus-

geſprochenen Worte: »Elender Nichtswurdi.

»ger! Du wagſt die Herzoginn von O*** auf
»eine ſolche Art zu beſchimpfen! Geh mir

vſo



»ſoglelch aus den Augen und zittre! zittre,

vſag' ich Dir!«
Alles, was ich hier geſehen und gerochen

hatte, war hinreichend geweſen, mich in eine
Stimmung zu verſetzen, die mich geneigt machte,

mir einen ſolchen Beſehl nicht wiederholen zu
laſſen. Jch ergriff eilig, ohne mich noch recht
beſonnen zu haben, die Thure, und fand blos von

ungefahr, den Ruckweg in mein Schlafzimmer,

wo ich mich, um mich zu erholen, aufs Bette

warf; und ich befand mich in der That nicht
ganz wohl.

Als ich ein wenig zur Beſinnung gekom—
men war, ſchallten mir die Worte: »zittre!
zittre, ſag' ich Dirn« von ntuem furchterlich ins

Ohr; ich ſah die grimmige Geberde, das ſcheus—

liche Furiengeſicht, womit dieſe Drohung mir zu—

geſchrien worden war. Jch hatte zuviel von dem
Charakter der italieniſchen Weiber gehort, um
nicht in die großte Beſorgniß wegen der Sicher—

heit meines Lebens zu gerathen. Meine Einbil
dungskraft zeigte mir bald nichts als Dolche und
Giftbecher; und es bamachtigte ſich meiner eine

Bangigkelt, die mir nicht langer erlaubte liegen

iu
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zu bleiben. Jn der hochſten Unruhe lief ich
nun im Zimmer auf und nieder und ſchmiedete
Plane, wie ich der mir drohenden Gefahr entge—

hen mogte. Zuletzt wurd' ich mit mir einig,
mich von dem Altan vermittelſt meiner Bettucher

in den Garten hinabzulaſſen, und nochmals zu
verſuchen, ob ich nicht irgend einen Ausweg aus

dieſer Jnſel der Circe finden knnte. Da
ich nicht fur rathſam hielt, die Ausfuhrung dieſes
Beſchluſſes zu verſchieben, warf ich unverzuglich

mein galantes Neglige von mir und zog mir
Stiefel und einen Oberrock an, ohne jedoch et—

was von den Koſtbarkeiten bei mir zu ſtecken,
welche man mir zum Gebrauch gegeben hatte,

indem ich mich nicht ausſetzen wollte, als ein

Spitzbube in Anſpruch genommen werden zu
konnen.

Eben war ich mit meinem Anzuge zu Stande

und beſchaftiget, mit einem Meſſer mein Vett
tuch von einander zu ſchneiden, um es zu mei
nem Gebrauch bequem zu machen, als plotzlich

die Thure aufflog und vier furchterliche Kerle.
die Henkersknechten ahnlich ſahen, herein und

auf
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auf mich zuſturzten. Sich meiner bemachtigen,

mir Hande und Fuße mit Stricken binden und
mir einen Knebel in den Mund ſtecken, war das
Werk eines Augenblicks, und wenn auch meine

Veſturzung mir erlaubt hatte, einigen Wider—
ſtand zu thun, wurd' ich doch nicht die Zeit dazu
gehabt haben. Dreiderſelben packten mich drauf

an, indem der vierte mit einer Blendlaterne vor—

anleuchtete. So trug man mich bis in den Kel«e
ler. Hier offnete man eine dicke, mit Eiſen be
ſchlagene Thure, ſchleppte mich durch einen lan—

gen, engen Gang, ſtieg dann abermals eine Trep—

pe hinab, ſchloß noch eine, der erſten ahnliche

Thure auf, und legte mich nun auf den ſteiner—
nen Fußbeden eines geraumlichen Gewolbes nie

der, in welchem die ungeſunde modrige Atmo—

ſphare das Athemhojen beſchwerlich machte. Man

band mich hierauf los und ſchloß mich mit den
Fußen an zwei in der Mauer befeſtigte Ketten,
welche mir nur einen halben Cirtel, deſſen Durch.
meſſer drei Schritte maß, zu begehen erlaubten.

Nachdem die abſcheulichen Kerle dies ſtillſchwei—
gend und auf eine ſehr rhude Art verrichtet hat—

ten, begaben ſie ſich weg und ließen mich als ein

Raub
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Raub jeder unangenehmen und jeder ſchrecklichen

Empfindung zutuck.
Zu den Aualen, welche meine Setle felter—

ten, geſellten ſich alle Arten korperlichen Unge—

machs. Die dumpfige Luft, welche ich einzu—
athmen hatte, war noch das geringſte Uebel.
Weit beſchwerlicher fiel mir die Kalte dieſes un—

terirdechen Ortes, die mich am ganzen Leibe
beben machte und die Naſſe des Fußbodens,
deſſen Feuchtigkeit ſich bald meinen Stiefeln mit—

theilte. Dabei fublte ich unglanbliche Schmer
zen an den Handen, indem dieſelben von den
Stricken, womit die Henkerbuben mich ſo ſeſt ge

bunden gehabt hatten, ganz wund gerieben wa—

ren. Mude war ich auch, daß ich kaum auf den
Fußen ſtehen konnte; und doch fand ich keinen

andern Ruheplatz als die kalten, naſſen Back—

ſteine des Fußbobens. Zu allen dieſen Plagen

kam noch ein qualender Durſt.
Es iſt unglaublich, was ich die erſten Stun.

den in dieſem grauſenvollen Aufenthalte litt.
Nach und nach ſuchte ich dann doch, durch den
Stachel des Bedurfniſſes getrieben, nach Hilfs—

mitteln, um die mich peinigenden Uebel wo nicht

abzu—
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abzuhelfen, doch wenigſtens zu erleichtern. Die

Noth iſt erfindſam und mertt auf alles. Zu—
vorderſt bemuhte ich mich, meinen Durſt dadurch

zu ſtillen, daß ich mit meiner Zunge an der feuch

ten Wand leckte, wodurch ich manchen labenden
Tropfen auffing, der ſonſt auf den Boden gefal—

len ware. Hierdurch kuhlte ich doch ein wenig
die Hitze ab, die meinen Schlund verzehrte. Auf

meine verwundeten Hande legte ich einen Ver—
band von meinem Urin, womit ich mein in zwei

Stucken geriſſenes Schnupftuch benatzte und da—

durch mir auch von dieſer Seite Linderung ver—
ſchaffte Jetzt war noch meine großte Beſchwer—

de die Mudigkeit, die mich zuletzt zwang, ohnt

auf den naſſen Fußboden Ruckſicht zu nehmen,
mich auf denſelben niederzuſetzen, indem ich den

Rucken gegen die Mauer anlehnte.
Seelenunruhe epmattet mehr als die muh—

laſigſte korperliche Arbeit; und das empfand auch

ich. Nicht die Schrecken, welche mich umgaben;
nicht die grauſamſten Vorſtellungen von dem, was

mir bevorſtehen konnte; nicht die Naßkalte, die

mir. ſo empfindlich fiel, war im Stande den
Schlaf zu verhindern, daß er mir die Augen

ſchloß.



ſchloß. Als ich erwachte, fuhlte ich mein Gei
ſaß und meinen Rucken kaum von dem harten

Sitze uud von der unbequemen Stellung, wel—
che ich gehabt hatte; auch fror ich durch und
durch, daß mir die Zahne klapperten Aber den—

noch war mir ſo, als wenn ich einen langen
Schlaf gemacht hatte, und ich fuhlte lebhait den
Wunſch, immer ſchlafen zu konnen, um dem un—

ausſtehlichen Bewußtieyn meiner ſelbſt und mei—
nes Zuſtandes zu entgehen, das mit meinem Er—

wachen zuruckkehrte. Aber ach! ſo elend ich
mich glaubte, hatt' ich doch noch nicht diejenige

Staffel der Leiden erreicht, die mein eigenſinni—

ges Schickſal mir beſtimmt hatte! Jndem
ich mich ſchon jetzt fur das unglucklichſte Ge—
ſchopf hielt, fiel mir nicht ein, ahnete es mir
nicht einmal, daß bald noch ſchrecklichere Pru.

fungen mir bevorſtanden!
Nachdem ich, um mich zu erwarmen, eine

Weile auf meinem halben Cirkel, wie ein Ket
tenhund um ſeine Hutte, hin. und her gelaufen
war, erweckte ich durch dieſe Bewegung ein neues
Uebel, und das war der Hunger. Umdenſelhen

nicht noch mehr zu reizen, als auch, weil ich der

Ein
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Einformigkeit meiner Promenade bald mude
wurde, ließ ich mich wieder auf meinem feuchten
Sitze nieder und nahm mir vor, hier mit mog—

lichſter Ruhe zu erwarten, bis man mir einige

Nahrung bringen werde; denn daß man die Ab—

ſicht haben ſollte, mich verhungern zu laſſen, ge—

horte nicht unter meine Beſorgniſſe. Allein, ein
ruhiges Abwarten war in meiner Laae leichter
zu beſchließen, als auszufuhren. Man ſtelle ſich

mich vor. in einem finſtern Kerker, wo, weil er
gar keine Oefnuna, nicht einmal ein Luftloch hat

te, kein Stralchen Taglicht hineinzudringen ver—

mogte; zu dieſem Aufenthalt in einer ſo totalen
Finſterniß denke man ſich hinzu, daß ich ange—

ſchloſſen war, und mir wegen des oftern Umkeh—

rens, eine nur beſchwerliche Bewegung machen

konnte; daß bereits mein Hemde naß war, und
mein Neock triefte; daß keiner meiner Sinne

durch irgend etwas beſchaftiget wurde, und folg—

lich auch meiner Seele keine Vorſtellungen zu—
zufuhren vermogte, welche mich auf einige Au—

genblicke zerſtreuen und die peinigenden Gedan—

ken unterbrechen konnten, die unablaßig ſich um

die qualende Frage: wie wird dirs ergehen?
gleich,
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gleichſam als um ihren Mittelpunkt herumdteh

.ten. Und dann, wann man ſich dieſe Lage an
ſchauend, von allen ihren ſchreckhaften Seiten zu

denken vermaa, urtheile man, wie ſchneckenma

ßig mir die Minuten hinktiechen wie unend—
lich lang ſich eine Stunde mir ausdehnen; mit
Einem Worte, welche endloſe Dauer alle die Un
annehmlichkeiten, alle die Uebel, unter welchen ich

ſeufzte, ſchon fur mich haben mußten! urthei
le, wie unbeſchreiblich ſauer es mir werden mußte,

mit einiger Reſignation den weilenden Augen—

blick zu erwarten, der den an mir nägenden Hun

ger ſtillen werdel
Bei dem geringften, durch eine meiner Be—

wegungen verurſachten Klirren meinor Ketten,
glaubte ich, daß mein Kerker geoffnet wurde, und

hundert, und aber hundertmal wurde ich ge
tauſcht. Endlich kam dann doch der ſo ſehnlich
gewünſchte Zeitpunkt. Jch horte etwas raſſeln,
und uberzeugte mich bald, daß es nicht nochmals
meine Ketten waren. Schon dauerten mir die

wenigen Sekunden zu lange, ehe man die Rie—

gel wegſchieben und aufmachen konnte. Jetzt
offnete ſich die Thure und zwei der Kerle, die mich

hier—
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hierher. gebracht hatten, traten herein; und
man bewundre, wie ſehr Umſtande die Sache
verandern! dieſe haßliche Figuren, mit wah—
ren Banditengeſichtern, die ich geſiern abſcheulich

geſunden hatte, ſchienen mir in dem Augenblick

das Abbild liebevoller Engel zu ſeyn! Ach!
ſie entzauberten meine Einbildungskraft nur zu

bald, und bewieſen ſich mir als das, was ſie wa
ren, als eingefleiſchte Teufel!

Dep, Eine trug eine Laterne und einen ver—

deckten Handkorb. Als ſie beides niedergeſetzt
hatten, naherten, ſie ſich mir ſtillſchweigend und

ſchloſſen. mich los. Jch ſehmeichelte mir ſchon

im Geheim mit einer Verbeſſerung meines Schick.
ſals: aber, o Himmel! nie iſt eine Hoffnung
wohl auf eine ſchrecklichere Weiſe getauſcht wor—

den. Kaum hatten ſie mich von der Kette
losgemacht, als der Eine mit ſerner. Rieſenfauſt
mich beim Nackenhaar erariff und mich nach ei—

nem Winkel des Gewolbes fortzog, wo. ich einen

hohen Pfal vor mir ſah. Nun entkleidete man
mich bis auf die Huften, ſchlang mir einen Strick,

der von dem Pfale herabhing, um die Hande
und zog mich vermittelſt deſſelben ſe weit in he

Hohe,
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Hohe, daß meine Fußſpitzen bei aller moglichen

Ausſtreckung nur eben den Boden belruhrten.
»Gleich einem Salachtvieh, das, ohne zu wider—

ſtreben, zur bluttriefenden Bank gefuhrt wird,
ließ ich alles mit mir vornehmen, ohne einen Laut

von mir zu geben, ſo ſehr hatten Beſturzung
und die Angſt uber den Ausgang dieſer furchterli

chen Vorbereitungen ſicht meiner bemachtiget.
Soviel Bewegungskraft hatt'ich indeß noch,

daß ich auf Antrieb eines Jnſtinkts den Kopf
umdrehen konnte, um zu ſehen, was man ferner

beginnen werde. Jeder. nahzn ule ſie mich
ſo in dieſe Slelluntzi gebracht hatten, aus dem

Korbe eine Geißel, die denjenigen gleich war,

deren die frommen Katholiken ſich zu kaſteien
bedienen; und drauf fingen ſie an, Hieb um
Hieb, auf meinen Rucken mit wahrer Kaniba
lenwuth loszupeitſchen. Mit den erſten Strei—

chen, die mir Hollenſchmerzen verurſachten, da
an den Enden der Geißelrieme kleine Hakchen
befindlich waren, welche jedesmal mehrere Stuck—

chen Fleiſch mit losriſſen, bekam ich den Gebrauch

der Stimme wieder und ſchrie auf das erbarm

lichſte. Als das nichts half und immer ein Hieb
dem



dem andern folgte, flehte ich aufs beweglichſte,

indem ich ſie um Alles, was Menſchen nur hei
lig ſeyn kann, beſchwor, meiner zu ſchonen; um—

ſonſt! die Henker fuhren fort, mich mit gleicher
Heftigkeit zu geißeln. Endlich wirkte die unaus—

ſtehliche Peinigung ſo auf mein Nervenſyſtem,
daß ich Zuckungen bekam, und bald völlig den

Gebrauch des Gefuhls und des Bewußtſeyns

verlor.
Wie lange ſie mich noch gepeitſcht haben

mogen, weiß ich ſo wenig zu beſtimmen, als ich

ſagen kann, wie lange ich in dieſer Sinnloſig—
keit zugebracht haben mag. Genug, als ich wie—

der zu mir kam, befand ich mich wieder an mei—

nen Ketten, und ich wurde an der Wahtheit deſ—
ſen, weſſen ich mich jetzt nur dunkel erinnerte,

gezweifelt haben, wenn mich nicht der brennende

Schmerz meines Ruckens und meine Nackheit
davon uberzeugt hatten. Jch fuhlte mich ſo

matt, daß ich nicht den Kopf aufheben konnte,
und dabei erlitt ich einen Durſt, der mich mehr
als die Wunden meines Ruckens aualte.

Um mir einige Linderung zu verſchaffen, be
muhte ich mich, ſo, gut als meine Schwachheit

ll. B. iſte Abth D es
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es mir erlaubte, mich in die Hohe zu richten, um
wieder mit meiner Zunge von der Mauer ein
Labſal aufzulecken. Bei dieſer Bemuhung traf

ich mit meiner Hand auf einen Gegenſtand, den

mir mein Gefuhllals den Korb verrieth, welchen

meine Peiniger mitgebracht hatten. Jch grif
ſo lange daran herum, bis ich den Deckel offnete
und darin eine kleine Flaſche und ein Stuck Brod

fand. Mit heißer Gier und ohne mich an die
Furcht zu kehren, daß das darin befindliche Ge—
trank vergiftet ſeyn mogte, ſetzte ich ſie an den
Mund. Gie enthielt ungefahr ein halbes Maaß

Waſſer, welches ich in einem Zuge ausleerte, und

ich fand meinen Durſt davon zwar gemildert,
aber bei weitem nicht befriediget. Mit nicht
minder Haſtigkeit ergrif ich jetzt auch das Stuck
Brod, das nicht uber eines Fingers Breite dick

war. Jch verſchlang es und erregte nur dadurch

die Begierde nach mehreren, die zu ſtillen der
Korb aber weiter nichts enthielt.

Nun ich mir von Seiten des Hungers und
des Durſtes einigeimaßen Ruhe verſthaffft hatte;
fuhlte ich erſt recht den Brand meines zergeißel—

ten Rackens. Man hatte auch meine Kleider

neben



neben mir hingeworfen; allein als ich, da ich
vor Kalte mit den Zahnen klapperte, den Ver—

ſuch machte, mich anzuziehen, konnte ich nichts

auf dem Rucken leiden. Jch durfte daher blos
den Vordertheil meines Korpers ein wenig be—

hangen, wodurch ich mir aber nur geringen Nu—
tzen ſchaffte, indem die naſſen Kleidungsſtucke

mich nicht erwarmten. Um meine Schmerzen
zu vermindern, legte ich den Rucken an die kalte

Wand, und benatzte auch von Zeit zu Zeitteini—
ges Leinenzeug, ſo weit mein Vorrath hinreichen

wollte, mit meinem Urin und ſchlug es uber.

Durch dieſe Mittel erhielt ich wirklich etwas Lin
derung; doch bei weitem nicht ſo viel, daß mein

Zuſtand nicht noch außerſt unangenehm und
ſchmerzhaft geblieben ware.

Der Menſch befinde ſich auch noch in einer
ſo ubeln Lage, ganzlich verlaßt Freundinn Hof—

nung ihn doch nicht; und ſollte ſie auch nur ein

nicht allezeit wahrſcheinliches Vielleicht zum
Troſte zu ſagen haben. Auch von mir hatte
dieſe holde Gefahrtinn der Glucklichen und der

Unglucklichen ſich nicht ganz entfernt. Das Waſ
fer und Brod, welches man mir zukommen laſ.

D 2 ſen,
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ſen, ſo knapp auch die Portion geweſen war, ließ

mich doch vermuthen, daß man mich beim Leben

erhalten wolle. Vielleicht, dachte ich, wird

die Rache der Herzoginn ſich mit der Geißelung
und mit einer auf gewiſſe Zeit feſtgeſetzten Ge
fangenſchaft in dieſem abſcheulichen Kerker, be—

gnugen. Eine ſolche Maßigung bei ihrer Rache
ſchien mir um ſo wahrſcheinlicher, da meine ihr

zugefugte Beleidigung gewiſſermaßen nur eine

unwillkuhrliche geweſen war, wie ſie gus allen
Umſtanden abnehmen konnte. Der troſtliche
Gedanke alſo, daß mein gegenwartiges Leiden

einmal ein Ende nehmen werde, richtete meine

traurige Seele etwas auf, und lieh mir einige
Standhaftigkeit zur geduldigern Ertragung mei—
ner Schmerzen und meines ubrigen Ungemachs.

Nach einiger Zeit ſetzten Hunger und Durſt
mir mit verneuter Wuth zu. Jch wunſchte ſehn
lich, daß man mir wieder etwas in den Korb
hineinlegen mogte, und dachte auf der andern Seite

mit Entſetzen an den mir bevorſtehenden Anblick

meiner Henker; denn ich konnte mich nicht ganz

lich der ſchrecklichen Beſorgniß entſchlagen, daß

ſie
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len durften. Nachdem ich. mich, nach der
Berechnung meiner Langenweile, wieder eine
kleine Ewigkeit durchgequalt hatte, horte ich end—

lich die Thure aufſchließen und mir bebten alle
Glieder.? Jch ſah abermals die beiden furchterli—

chen Kerle mit ihrer Laterne und einem Korbe
hereintretenz. und ihnen folgte ein Anblick,
der mir bei einem Haar eine Ohnmacht zugezo

gen hatte die Herzoginn. Ohne recht zu
wiſſen, was ich in der Angſt that, fiel ich auf
die Knie, faltete die Hande. und bat ſie aufs
beweglichſte um Gnade. Sie beantwortete mein
Flehen blos durch ein Hohngelachter und blieb

in einiger Entfernung non mir ſtehen. Jhre
Buttel machten mich drauf von der Kette los,
ſchleppten mich, wie das erſtemal, zum Pfal und

zogen mich an. denſelben hinan. Nun ergrif der

Eine ſeine Geißel und es thut mir um des Ge
ſchlechts willen leid, zu welchem die Furie gehorte,

daß ich es fagen muß, die abſcheuliche Fur
ſtinn nahm die andre Geißel zur Hand. Als—
bald tegnete es wieder Wunden auf meinen Ru

cken. Es war, als wenn Strome brennenden

Schwe
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Schwefels uber mich ausgeſchuttet wurden. Jch
erfullte das Gewblbe mit meinem Gewinſel und

mit meinem Jammergeſchrei; aber der Grinm
meiner Peiniger ſchien nur dadurch mehr anges
facht zu werden. »Fuhle, was es heißt, die Her
»zoginn von. O*** beleidigt zu haben!« ſagte

dieſer Teufel in einer Art Weibesgeſtalt zu meh
rernmalen, und ihr Aurm zerfleiſchte mich mit
neuer Kraft. Heute wollte keine Ohnmacht mei

ne Marter abkurzen: ich mußte den letzten wie

den erſten Hieb empfinden. »Gernug!l« xrief
ſie, als ich gewiß funfzig doppeltel Streiche em

pfangen hatte; vdamit wir uns den Spas nicht
vfur ein andermal verderben!«“ Hierauf
wurd' ich wieder losgemacht, und da ich nicht
das Vermogen zu gehen hatte, nach meiner Kette

hingeſchleift und feſtgeſchloſſen.

Zum Belchluß dieſes hollenmaßigen Auftritts,

richtete die Unholde folgende Rede an mich:
„Die Rache eines gemeinen Weibes mogte ſich

»vielleicht dadurch befriediget finden, Dich in den
»Zuſtand verſetzt zu haben, in welchem Du, elen

vder Burſche! Dich zu meinen Fußen windeſt,
vund wurde Dich nun, als genug.beſtraft, fofort

vaus







»aus der Welt ſchaffen. Allein, die Rache einer
Herzoginn.won Ok iſt nicht die einer All—
»vtagsſeele. Statt Deine Qualen zu endi—
»gen, will ich von neuem alle Erfindungskraft
vmeines Geſchlechts aufbieten, dieſelben noch zu

„permehren!,— Heute Abend wieder, und kunf

vtig jeden Mittag und jeden Abend, wuhlt die
»Geißel in Deinem Fleiſche, und in der Zwiſchen—

»zeit plage Dich die Vorſtellung dieſer Erwar—

vtung und Hunger und Durſt; denn das, was
„man Dir an Nahrungsmitteln reichen wird,
„ſoll nur eben ſoviel ſeyn, als erfordert wird,
»Dein Leben zur fernern Befriedigung meiner
„Rache zu verlangern, ſoll aber nie hinlangen

„Dich zu ſattigen Jch hoffe, daß Deine Ju—
»gend und Dein ſtarker Korper mir das Ver—

»gnugen, Dich zu peinigen, recht lange geſtatten

„werden. Kommt aber endlich Dein letzter Au—

»genblick heran, ſo troſte Dich nur nicht, daß
»man es der unterliegenden Natur uberlaſſen
vwerde, die letzte Hand an Dein Leben zu legen!
vNein, dann mußt Du erſt noch den Todesbe—

»cher aus meiner Hand trinken: und bei
valſem Heiligen ſei's geſchworen! bitter bitter,

vſoll



„ſoll er ſeyn.« Hiermit endigte dieſer Aus—
wurf der Holle und begab ſich mit ihren Henker

knechten weg.

Da es, wenn ich auch die Fedet der beruhm

teſten Schreckenmaler entlehnen konnte, doch ein

ganz unausfuhrbares Unternehmen ſeyn wurde,

den Zuſtand des namenloſen Jammers zu ſchil—
dern, worein vollends die Bekanntmachung mei

nes kunftigen Schickſals mich geſturzt hatte, ſo

halte ich es fur beſſer, mich der Gefahr nicht
aus zuſetzen, ein mattes, fades Gemalde zu lie
fern:; und ich uberlaſſe es daher der Einbildungs.

kraft meiner Leſer, ſich ſelbſt nach dem gegebnen

Stof dieſes Gemalde zu entwerfen. Je grellere
Farben man dazu wahlen wird, je naher wird
man der Wahrheit kommen. Dieſem noth
wendigen Beſchluſſe zufolge, werde ich die kunf—

tigen grauſenvollen Seenen meiner traurigen

Gefangenſchaft in dieſem furchterlichen Kerker
nur kurzlich beruhren.

Jn der erſten Verzweiflung nahm ich mit
vor, Hungers zu ſterben, um meine Qualen ab
zukurzen und der Furie den Spas;, mich ferner

zu martern, doch zu vereiteln. Jch machte mei—

nen
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nen ganzen Plan dazu, und fand vorzuglich! fur
nothig, meine Peiniger davon nichts merken zu

laſſen. Zu dem Ende beſchloß ich, mein Trink—
waſſer jedesmal wegzugießen, das Brod zu ver—
ſtecken, und bei den gewohnlichen Viſiten meine

Krafte moglichſt anzuſtrengen, um mein Hinſin
ken zum Tode zu verbergen, Jch wollte die Aus—
fuhrungi meines Entſchluſſes nicht verſchieben,

und grif alsbald nach meiner Waſſerflaſche, um
ſie auslaufen  zu laſſen. Eben, als ich ſie in die
dazu erforderliche Richtung bringen wollte, kam

mir eine Begierde zum Trinken an, der ich nicht
zuwlderſtrhen vdermogte.« Nun, dacht' ich, ei

nen Trunts Waſſer kannſt du dir ja wohl vergon

nen! wenntn nur keine Speiſe nimmſt, erreichſt
du ja dorth veinen Endzweck; und ſo ſetzte ich an

und war nicht im Stande, die Flaſche eher vom

Munde zu bringen, als bis ſie ſich vollig in mei,

nen Magen ausgeleert hatte Nun nahm
ich auch mein Stuck Brod; und, meinem Vor—
ſatz getreu, uberwand ich meine Begierde und

ſteckte es in meine Rocktaſche. Eine Viertelſtun—
de mogte es ſich wohl darin befunden haben, als

ich ſchon unwillkuhrlich darnach zu fuhlen anfing.

Eben



Eben ſo unwillkuhrlich brach ich zuweilen ein
Krumchen davon losnund brachte es zum Munde;

und ehe ich nech darein eingewilliget hatte, be
fand es ſich bei dem.Waſſer, nämlich auch im

Magen. —rt e
Als es hinunter war, argerte ich mich uber

mich ſelbſt; „da  aher doch nun die Sache
nicht mehr abzuandern war, nahm ich mir von
neuem aufs feſteſte vor, kunftigiebeſſer Meiſter
uber meine Begierden zu ſeyn, und mit dem Tod

hungern bei der nachſten Gelegenheit den Anfang

zu machen. „Zurruigeſetznen Zeit, und, wie ich
nun wußte, am Abend, ſtellaenelich. meine Peini

ger, jedoch ohne die Herzoginn, wieder ein, und
behandelten mich wie gewohnlich.. Jth hatte mich

noch nie ſo ubel und ſo ſchwach befunden, als ich

mich nach dieſer Geißelung. fuhlte; aber dennoch

blieb es mit dem Verhungern wie vorhin, beim

bloßen Vornehmen.
Nach einer unter lautem Jammer ſaſt ganz

lich durchwachten Nacht und einem unter Angſt

und Beben zugebrachten Vormittag, erhielt ich

regelmaßig meine Geißelhiebe. Am Abend wie—
derfuhr mir ein Gleiches, ſo, daß ich dieſe ſchreck

liche
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liche Behandlung nun ſchon zum funften Male
ausgeſtanden hatte. Vei dieſen beiden letzten

Geißelungen kamen mir Ohnmachten zu Hilfe, ſo

daß ich dem Gefuhl des großten Theils der mir
zugedachten Marter entging. Wann ich dann
wieder erwachte, war ich jedesmal ſo entkraftet,

daß ich mich durchaus nicht aufzurichten ver—

mogte; und erſt nach einigen Stunden Liegen
auf einer Stelle, erhielt ich das Vermogen einige

Kleidungsſtucke uber mich zu decken Und
ſo ſtark iſt die Liebe zum Leben bei gewiſſen Tem“

peramenten! bei allen dieſen unausſprechli—
chen Leiden, bei allen den furchterlichen Vorſtel.

lungen, die mich peinigten, hatte ich doch noch

nicht den Muth, einem ſo elenden Daſein ein
Ende zu machen, ſondern ich fuhrte mit ſchwacher

Hand meine Flaſche an den Mund, ließ das
Waſſer bis auf den letzten Tropfen hinunter lau—

fen und aß mein Stuckchen Brod hinterher.

Nach der letzten Geißelung am Abend, war
ich aus Mattigkeit, die uber meine Schmerzen

ſiegte, eingeſchlafen; denn meine Nerven waren

wahrſcheinlich durch die zu heftige Reizung ſchon

zu ſehr abgeſpannt, um mehr ſehr empfindlich

ſeyn
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ſeyn zu konnen. Wie lange ich geſchlafen
haben mogte, konnte ich jetzt nicht beſtimmen:

genug, ich erwachte von einem abermaligen Ge

rauſche an. meiner Thure mit einem Schrecken,

das mir beinah das Leben geraubt hatte. Jch
dachte nicht anders, als daß es ſchon wieder Mit

tag ſei, und man abermals komme, um mich
von neuem zu zeifleiſchen. Jch konnte um ſo
weniger etwas anders erwarten, als ich wirk—
lich aleich drauf meine gewohnlichen Henker her

eintreten ſah.

Sie kamen auf mich zu; und was noch
nie geſchehen war der Eine redete mich an.
»Seid unbeſorgt,« ſagte er, vdasmal ſind wir
vnicht hier, um Euch zu peitſchen. Wir haben
»Euch bisher gemartert; jetzt kommen wir, um
»Euch zu befreien. Allein, wenn Jhr nicht un—

»ſern auten Willen unkraftig machen wenn
»Jhr Euer Leben retten wollt, ſo mußt Jhr,
vohne einen Laut von Euch zu geben, das geſche
»„hen laſſen, was wir mit Euch vorzunehmen, Be

vfehl haben.« Jch konnte meinen Ohren nicht

trauen. Auf die wiederholte Verſicherung,
daß ich nichts zu befurchten hatte, und daß es blos

J drauf



»drauf angeſehen ſei mich zu retten, kam ich doch

ſo weit zu mir ſelbſt, um mit ſchwacher Stimme
ſagen zu konnen: daß ich mich altem unterwer—

fen wurde, indem es mir ja nicht ſchlimmer als
bisher gehen konne.

Hierauf fragten ſie, ob ich zu gehen im Stan—

de ware. Auf meine Verſicherung, daß ich nicht
einmal auſzuſtehen vermogte, rollten ſie eine

große durchnahte baumwollene Decke von einan—

der, und nachdem ſie mich von meinen Ketten

losgeſchloſſen hatten, wickelten ſie dieſelbe ver—
ſchiednemal um mich herum. Nun faßte der Eine

das Paket, welches ich ſo ausmachte, unterm
Kopf nnd der Andre unter den Fußen, und der—
geſtalt trug man mich den ſchon beſchriebnen
Weg zuruck, auf welchem ich hierher gekommen

war.
Durch die bereits geoffnete Thure ging es

nun nach dem Park. Jndeß ich in einer Art
Wonnetaumel die balſamiſche, von Bluhtenduft

geſchwangerte Mailuft einſog; indeß mein dem
Lichte entwohntes Auge' an dem Anblick des lie-

ben, ſanft erhellten, uber mir ausgeſpannten Him—

mels ſich weidete, an welchem eben die mitter—

nacht
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nachtlichen Sterne in ſtiller Pracht flimmerten,
und indeß im Jnnern meine Seele ſchon wieder
Entwurfe fur das mir von neuem geſchenkte Le—

ben keimten, gelangten wir an eine der
Brucken, die uber den Grenzkanal fuhrten. Das

eiſerne Gitterthor wurde nun aufgeſchloſſen, und
unmittelbar jenſeits der Brucke gewahrte ich einen

Wagen. Man brachte mich hinein, und ich fand
ihn mit Sorgfalt fur meinen gegenwartigen Zu

ſtand eingerichtet, indem er lang und auf dem

Boden mit Kiſſen belegt war, auf welchen ich
mich in einer Lage ansſtreckte, die meinem ver—

wundeten Rucken nicht beſchwerlich fiel. Mei—

ne beiden Begleiter ſprangen alsbald auf den
Bock und drauf zogen vier raſche Pferde uns im
eilenden Trott davon.

Durch das Schaukeln des in Stahlfedern
hangenden Wagens, und unter Begunſtigung der

in meine Seele zuruckkehrenden Ruhe, ſank mei—

ne entkraftete Maſchine bald in Schlaf, von
welchem ich durch einen meiner Begleiter erweckt

wurde, als es ſchon heller Tag war und der Wa
gen vor einem anſehnlichen Hauſe ſtille hielt.
Nachdem meine Ankunft gemeldet worden war,

trug



trug man mich auf eine geheimnißvolle Art hin—
ein, brachte mich in ein ſehr artiges Zimmer und

legte mich hier auf ein bereitſtehendes Bette.
Ein angenehmer, ziemlich bejahrter Mann erkun—

digte ſich hierauf mit einer gefalligen theilneh—

menden Mine, was man zuerſt fur mich thun
konne. Jch bat vor allen Dingen fur Linde—
rung der Schmerzen meines Ruckens zu ſorgen,
und dann mir etwas zu eſſen und zu trinken zu

reichen Alsbaid ertheilte der gute Mann ſeine
Befehle an einen alten Aufwarter, und es dau—
ette nicht lange, ſo kam er mit einer Abkochung
von Wein und Krautern zuruck, wovon man mit

Umſchlage uber den Rucken legte, mit der Ver—

ſicherung, daß ich in kurzer Zeit Beſſerung ſpu
ren wurde Hierunuf verſoh man mich auch mit
ſchoner Waſche; und indeß ich ſolchergeſtalt in

einen weit ertraglichern Zuſtand verſetzt worden

war, hatte man mir auch eine kraftige Bouillon
bereitet, welche ich mit einer nie gefuhlten Wol—

luſt verzehrte. Man ſagte mir, daß man mich
um meines eignen Beſten willen nicht auf ein—
mal ſuttigan wolle; daß man aber von Zeit zu

Zeit mir wieder etwas reichen werde, bis mein

der
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der Speiſe entwohnter Magen erſt zur Einneh

mung feſter Nahrung und einer reichlichern
Mahlzeit geſchickt und ſtark genug ware.

Jch that jetzt binnen einigen Tagen nichts,
als durch Schlaf und durch den Genuß ſolcher

Speiſen, die meinem Zuſtande angemeſſen wa—
ren, meine Krafte herſtellen. Dabei ſorgten
meine Verpfleger aufs beſte fur meinen Rucken

durch immerwahrende Umſchlage. Am vlerten
Morgen meines Hierſeyns fuhlte ich mich bein

Erwachen ſo ſtark und ſo wohl, daß ich mich

nicht abhalten ließ aufzuſtehen. Auch mein
Rucken verurſachte mir faſt gar keine ſchmerz
hafte Empfindung mehr, die Wunden ließen ſich

zu neuer gutartigen Eiterung an, und die Ent—

zundung war ganzlich gedampft. Die ganze
Zeit uber hatte ich Niemand als den alten Auf—

warter und den gedachten artigen Mann geſe—
hen, der mir oft Gefellſchaft leiſtete, aber uber

Alles, was meine Perſon betraf, ein hartnacki
ges Stillſchweigen beobachtete. »Meine Be
gleiter, die mich an dieſen Ort gebracht hatten,

bekam! ich gar nicht wieder zu Geſichte, welches

ich auch nicht bedauerte, denn, ſo wichtitz der

Dienſt



Dienſt war, den ſie mir zuletzt erzeigten, ſo
konnt' ichs ihnen doch nicht vergeſſen, daß ſie
mich vorher ſo gepeinigt hatten, und ihr Anden
ken verurſachte. mir jedesmal ein Schaudern.

„Nach'  Verlauf einer Woche hatte ich mich
nun faſt vollig erholt, und mein Rucken begann

ſchon zu heilen. Signor Vezzano, ſo hieß der—
jenige, der den Wüth bei mir machte, erklarte
ſich drauf am achten Abend gegen mich, daß, da

ich nun das Fahren wohl vertragen konne, ich
mir, um meiner eignen Sicherheit willen gefallen

laſſen werde, morgen fruh abzureiſen; und da—
bei verſicherte er mich ſehr hoflich, daß er ſich
ungern meiner Gegenwart entzoge. Jch hatte
in der Zeit ſchon wieder ſo viel Zutrauen zu mei

nem Schickſal gefaßt, daß dieſe Ankundigung
gar keine Beſorgniß in mir erregte, vielmehr
hoffte ich, daß die gutige Hand, die mich befreiet

hatte, auch kunftig Alles fur mich thun wurde,
was zu meinem Glucke und zu meiner Zufrieden
heit dienen konne.

Als ich noch ein gutes Fruhſtuck eingenom—

men, fuhr ich am folgenden Morgen in einem
ſehr bequemen Wagen ab. Vezzano und Giu—

U. B. iſte Abth. E  ſeppo,



ſeppo, mein Aufwarter, die mich beglelteten,
ſaßen neben mir; und auf dem Bock hatten zwei

handfeſte Kerle Platz genommen, die, wie es
hieß, zu unſerer Sichetheit mitreiſeten, weil

Rauber die Wege ſehr unſicher machten. Es
ſchien mir aber bald. als wenn dieſe vorgebliche
Bedeckung blos Wachter waren, die auf meine

Perſon ein aufmerkſames Auge haben ſollten.
Denn, obwohl man nicht den Schein haben

wollte, daß man mich bewache, bemerkte ich
doch, daß, wenn wir abſtiegen, ich keinen Schritt
thun konnte, ohne nicht einem: derſelben zum
Schatten zu haben. Dieſe Wahrnehmung wollte

mir nun wohl nicht gefallen, jedoch nahm ich mir

die Sache nicht allzuſehr zu Herzen, indem ich
mich ſchon glucklich ſchatzte, daß ich den ſatani

ſchen Klauen der Herzoginn entgangen war, und
mir jetzt eine Behandlung widerfuhr, uber die

ich mich keinesweges beſchweren durfte.
Nachdem wir mehreremal Pferde gewechſelt

und in einem von der Landſtraße entlegenen
Hauſe, wo mein Begleiter bekannt zu ſeyn ſchien,

Nachtquartier gehalten hatten, langten wir am
zweiten Abend auf einem prachtigen Schloſſe an,

das



das in geringer Entfernung von einem Dorfe
lag. Vezzano ſagte mir, daß dies das Ziel

unſerer Reiſe ſei. Jch erhielt eine Reihe Zimmer
zu meinem Gebrauch, die denjenigen nichts nach—

gaben, die ich auf der Villa der Herzoginn be—

wohnt hatte; und auch, wie dort, paßten zwei
Bediende auf meinen Wink. Jch nahm die
Abendmahlzeit in Geſellſchaft meines Bezzano

und eines Signor Spinola ein, der hier den
Herrn machte; und man bewirthete mich furſt—

lich.
Am andern Motgen watr man ſogleich be—

ſorgt, meine Garderobe mit Allem, was ich be
durfte und nicht bedurfte, anzufullen; ich

kann aber ſagen, daß dieſe herrliche Aufnahme
mir eine recht unangenehme Empfindung verur

ſachte, welche ihren Grund in der Aehnlichkeit

hatte, die ich zwiſchen meiner hieſigen Bewir

thung und der bei der Herzoginn von Onk
wahrnahm: und traun! dieſe war mir dermaßen

verleidet worden, daß mir keine behagliche Erin

nerung daraus herfließen konnte. Nach
Mittag reiſete Signor Vezzano wieder ab;
mein alter Aufwarter aber blieb bei mir zuruck,

E 2 unter



unter dem verbindlichen Vorwand, daß man mit

dieſen alten Mann laſſen wolle, weil man be—
merkt habe, daß ich ihm gewogen ware.

Obſchon Signor Spinola alles hervor—
ſuchte, um ſich bei mir in Gunſt zu ſetzen und
mir mein Hierſeyn angenehm zu machen, wollte

er mir doch nicht ſo gefallen, als Bezzano.
Jch uberzeugte mich bald, daß ich hier nicht min
der ein Gefangener ſei, als auf der Villa der Her

zoginn 3 denn, ob man mich zwar nicht verhin—

derte, in den angenehmen Garten ſpazieren zu
gehen, ſo fand ich doch alle Ausgange wie dort

verſchloſſen. Jch nahm mir vor, mir hieruber
eine Erklarung zu verſchaffen.

Als ich eines Morgens im Garten ſpazieren
ging, und mich eben an einem Thore befand,
das nach dem freien Felde fuhrte, und in deſſen

Nahe ein Gartner arbeitete, erſuchte ich denſel—

ben, mir das Thor zu offnen, weil ich Luſt hatte,
die umliegende Gegend kennen zu lernen. Er

kratzte ſich verlegen hinterm Ohre und ſagte end—

lich, daß er den Schluſſel nicht habe. Drauf
erwiederte ich, daß er denſelben holen mogte;

allein er entſchuldigte ſich ferner, daß er ſelne

Ar



Arbeit nicht verlaſſen konne, indem er noch heute

damit fertig werden muſſe. Jndem kam ei
ner meiner aufwartenden Bedien den dazu. Jch
ſagte auch dieſem, daß er doch dafur ſorgen mogte,

daß mir das Thor aufgemacht wurde Er zuckte

auf eine ehrerbietige Art die Schulter und bat
mich, deshalb nur mit Signor Spinola ſelbſt
zu ſprechen.

Jch beſchloß, es dabei nicht bewenden zu
laſſen, und ſuchte denſelben auf. »Signor,«
ſagte ich zu ihm, als ich ihn gefunden hatte.
»die herrliche Gegend dort hinter dem Garten hat

vmich begierig gemacht, ein wenig darin zu luſt

»wandeln; das Thor iſt aber verſchloſſen, und
vman hatmich wegen deſſen Oeffnung an Sie
»verwieſen: wollten Sie wohl ſſo gutig ſeyn,
„mir aufmachen zu laſſen?« »Verzeihen
»Sie,« antwortete er, »daß ich jetzt nicht zu Be
»fehl ſeyn kann; allein es verhindert mich eben

»ein Geſchaft, das keinen Aufſchub leidet, Sie
»zu begleiten. Morgen aber werd' ich die Ehre

»haben, mit Jhnen eine Promenade dahin zu
»„machen.« *s iſt gar nicht meine Abſicht,
»Jhnen ſelbſt beſchwerlich zu fallen, Signor,«

ver
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verfetzte ich; »wenn Sie nur gefalligſt Befehl
vzum Aufſchließen geben wollen, will ich indeß

»einen Gang allein machen.«

»Signor,« entgegnete er, indem er einen
geſetztern Ton annahm, »Sie zwingen mich,
»Jhnen eine gewiſſe Eroffnung zu machen, weil

»Sie mich ſonſt in den Verdacht der Ungelallig—

»kelt nehmen konnten. Sie ſind Gebieter
»hier im Schloſſe und an allen Mien, wo Gie

„bisher geweſen ſind; allein, gemeſſenen Befeh—

»len zu folge, von welchen ich abhange, darf ich
»vSie nicht die Jhnen vvrgeſeilhnele Grenze uber,

vſchreiten laſſen.« »Das heißt,« fiel ich ein,
»ich bin hier ein Geſangener!« »Wenn Sie Jh.
»ren Zuſtand,« antwortete er, »ber doch nur die
»Folge einer nothwendigen Anordnung iſt, wel—

„che blos zu Jhrem Beſten abzweckt, Gefan—
»genſchaft nennen wollen nun ja! Aber
»mich dunkt, wenn jeder Gefangener ſich in Jh

vrer Lage befande und ſolch eine JZukunft zu er—

»warten hatte, als ich Jhnen verheiſſen kann,

»man wurde das Wort Gefangenſthaft nicht
»mehr als eine Benennung anſehen, die ein Uebel

vbezeichnet.« Hier brach er plotlich. ab und

begah
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begab ſich unter Vorſchutzung einiger Verrich—

tungen von mir. Jch nahm nachher noch
verſchiedenemal Gelegenheit, dieſelbe Materie in

Anregung zu bringen; allein er ließ ſich nicht
daruber ein und verbat ſich am Ende ganzlich,

davon mit ihm zu ſprechen.

Jch hatte endlich ſchon drei Wochen hier ver—
lebt, und noch wußte ich ſo wenig von dem Zwecke

meines unwillkurlichen Hierſeyns, als den erſten

Tag. Mein Gemuthszuſtand war von der Art,
daß ich mich nur mit außerſter Ungeduld hier

zuruckgehalten ſah. Mit der Rucktehr mei
ner Geſundheit; und bei der Nahrung, welche ein

fur die Lieben einpfangliches Herz im Genuſſe der

Wonnaſeenen dun Fruhlinge findet, war meine

Leidenſchaft furrßrideriken wieder mit aller
Heftigkeit in meine Seele zuruckgekehrt. Wo ich

ging und ſtand, umſchwebte mich ihr Bild, ich

grub ihren Namen in ſo manchen Baum; und
alle meine Gedanken bezogen ſich am Ende auf ſie.

Die Borſtellung, daß ſie in der Gewalt eines
Nebenbuhlers ſei- den ſie vielleicht begunſtige,

brachte mich zuweilen von Sinnen; und in ſol
chen Augenblicken war mir meine glanzende Ge

fan



fangenſchaft laſtiger, als dem Galeerenſklaven ſei
ne Kette bei harter Arbeit und karglich zugetheil—

ter Koſt unmoglich ſeyn kann. vFort! fort von
»„hier! um ſie auſzuſuchen, um ſie den Handen

»ihres Entfuhrers zu entreißen!« rief ich dann;

und ich ſah mich uberall durch unuberwindli—
che Hinderniſſe eingeſperrt.

Außer meiner Liebe zu Frideriken, beun—
ruhigte mich obwohl in einem geringern Gra

de auch das, was man mit mir vorhabe, und
mein kunſtiges Schickſal uberhaupt. Zwar hatte
Signor Spinola mir die ſchonſten Verſpre
chungen gegeben, daß ich nur Gutes zu gewar—

ten habe: allein, hatte ich wohl Urſache, auf die—

ſelben zu bauen, da ich durch. eine traurige Erfah—

rung alle Grunde zum Mißtrauen erhalten hat

te? War ich nicht auf gleiche Weiſe von Be
netti betrogen worden? Wer burgte mir
dafur, daß man hier nicht gleichfalls einen Plan

mit mir vorhabe, der am Ende wieder einen tra

giſchen Ansgang fur mich nehmen knne?
Dieſe Beſorgniſſe, die ſich zu den Bitterkeiten

einer unglucklichen Liebe geſellten, vermehrten
die Beweggrunde, welche mir mein cierſeyn von

Tage



Tage. zu Tage verhaßter machten:; und ich hatte

keinen ſehnlichern, lebhaftern Wunſch, als auf

irgend eine Art Gelegenheit zu finden, mich von
hier zu entſernen, und mir mein erſtes angeerbtes

Menſchenrecht die Freiheit, wieder zu
geben.

Eines Tages kam ein Cilbote, der dem Signor

Spinola ein Schreiben brachte; und drauf
bemerkte ich Anſtalten im Schloſſe, welche mich
auf die Ankunft bedeutender Gaſte ſchließen ließen.

Jch erhielt bald die Beſtatigung, daß ich nicht
geirrt hatte; denn am folgenden Vormittag trat
Spimoo la eilig. in mein Zimmer und erſuchte
mich, ihm zurfolgenm. Wir fprangen die Mar
mortreppehinunter und kamennuben zu rechter

Zeit; um die Marcheſe, der Herzoginn von
O*** Schweſter, ſich aus der Kutſche heraus
arbeiten zu fehen. Himmel, welch ein An—
blick furmich! Jch fuhlte, daß ich erblaßte,
und ein Beben durchfiog alle meine Glieder.
Sie wandte ſich von Signor Spinola, der ihr
aus dem Wagen geholfen hatte, alsbald zu mir,

und ſagte mir in einem Ton voll Gute: »Jch
ufteue mich herzlich, daß es mir gelungen iſt, Sie

vhier
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„hier qeſund und gerettet zu ſehen.« Drauf
reichte ſie mir den Arm und ließ ſich von mir
ins Schloßhinauffuhren, ohne daß jedoch ihre
watſchelnde Korpulenz durch den gewahlten Fuh.

rer eine Hilfe erhielt. Wir befanden uns ſchon
in ihrem Zimmer; und noch hatte meine Be—

ſturzung mir nicht ein Wort zu ſagen verſtat—
tet, ſo ſehr ich auch bemerkte, wie ſchaftopfiſch

das ausſahe. J

Da ihr mein Zuſtand nicht entging und nicht
entgehen konnte, ſuchte ſie mich durch neue Gu—
tigkeitsbezetngungen und durch wiedrrholte Aeuße

rungen eintr tebhuſten Theilnahme an meinen
ausgeſtandnen Leiden und an meinem gegenwar

tigen Wohlbefinden, zu beruhigen. Endlich ge
wann ich dann doch ſo viel Faſſung, daß ich ihr

etwas erwiederte. Jch weiß nicht, was ich ſagte;
allein ihre zufriedne Mine ließ mich doch ſchlieſe

ſen, daß ich mich der Sache anpaſſend ausge—
druckt hatte. Sierbot ferner alles auf, um mir

Zutrauen zu ihr einzufloßen. Sie bemuhte ſich,
ſo zu ſagen, ſich in mein Herz hintinzudruangen;

und um ihre Anſpruche auf daſſelbe zu vermehren,

verſaumte ſie nicht, ſich mirn ale meine Exnttte

rinn
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rinn aus den Handen ihrer rachſuchtigen Schwe

ſter, zu erkennen zu geben. Gie erzahlte
mir hieruber Folgendes, worin man in der
Haupfſache ſo ziemlich ihre eigenen Worte, finden

wird.
»„Die Herzoginn iſt zwar meine Schweſter,

vaber die große Verſchiedenheit unſerer Gemuths—

»arten hat nie eine ſchwoſterliche Harmonie zwi
vſchen uns ſtattfinden laſſen. Sie, heftig, wild,
»unbezahmbar in der Leidenſchaft, ſo unverſohn

vlich in ihrer Feindſchaft als unerſattlich in der
vRache: und ich chier bemuhte ſie ſich den
Ausdruck derjenigen in ihr Geſicht zu legen,
was ſie eben von ſich ſagen wollte; wozu dann
naturlich;grhorte, daß ihre kleinen Augen ſich
noch mehr verkleinerten, daß ihr Mund zuſam—

mengezogen und ihr Kopf etwas nach der Seite
geneigt wurde;) vitch war dagegen ein ſtilles Ge
vſchopf, ſanft, entſchuldigte gern die Fehler Ande

»rer, war immer bereit zum Verzeihen, und hatte

valle Menſchen lieb. Wir wurden beide jung
»vetheirathet, und da ich meinem Gemahl nach

vPP iemont folgte, und ſie nach dem fruhen Ab.

vleben des ihrigen auf ihrer Villa lebte; ſo blie

»ben
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„ben wir eine lange Reihe von Jahren ganzlich

»getrennt. Erſt vor ungefahr ſechs Wochen,
v»da ſie in Geſchaften nach Mailand kam,
„wo ich mich ſeit dem vor kurzem erfolgten Toe

„de des Marcheſe, meines Mannes, aus Vor
vliebe fur mein Vaterland, niedergelaſſen hatte,
„ſahen wir einander wieder; und auf ihre wie—

»derholte Einladung ließ ich mich bewegen, ſie

»nach ihrer Villa zu begleitn.
»Hier lernte ich Sie nun kennen, Signor.

vSchon den erſten Tag nach unſerer Ankunft mach

»te ich gewiſſe Bemerkungen, die, bei meiner Be

»kanntſchaft mit dem Charakter der Herzoginn,
»mir ſogleich fur Sie Beſorgniſſe einfloßten. Jch
„nahm namlich die Leidenſchaft wahr, welche

»Sie in ihr entzundet hatten, und ſah zum Theil

»„die Folgen vorher, welche daraqus fur Sie ent
»ſtehen wurden. Es ſchien mir unmoglich, daß

vein junger artiger Mann von Geſchmack ſich fur

»die Wunſche einer Perſon geneigt fuhlen konne,

odie ſo wenig einnehmend, als meine Schweſter,

„war; und auf der andern Seite zitterte ich fur

„Sie, wenn ich mir Alles dachte, was Sie in
dieſem Falle von einer rachſuchtigen Frag zu

„be
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„befurchten hatten. Bei allem Jntereſſe, das
„ich an Jhrem Schickſale nahm, konnte ich in—
„deß doch nichts thun, als Sie bedauern, und in

„meinem Herzen mich uber die lacherliche Pra

„tenſion einer Figur aufhalten, die die Natur
„fur jedes Uaternehmen im Reiche der Liebe ver—

„wahrloſet hat. Himmel! ein ſolches ekelhaf

„tes Skelet, und Eroberungen machen wollen!
„„Jch kann mir in der That keine extravagan—
„tere Jdee denken.“ Hier gab ſie ſich alle Muhe,

ihre eigne Perſon zu produciren; und ihre Mine
verrieth, daß ſie ſich ſelbſt viel Schones uber ihren

Embonpoint ſagte.
„Jch' wunderte mich ſehr, daß ſie ihre ent—

„ſcheidende Erklarung gegen Sie noch ſo lange
„verſchob, und ich glaube noch heutée, daß die

„eitle Narrinn ſich eingebildet haben maa, Sie

„ſollten ihr entgegen kommen. Da ich
„aufmerkſam auf Alles war, entging mir Be

„netti's Gelſchaftigkeit zwiſchen meiner Schwe

„ſter und Jhnen nicht, und als Sie in der Oper
„„iu ibr gerufen wurden, zweifelte ich nicht lan
„ger, daß jene Erklarung erfolat ſei Jch ſah
„es Jhnen an, was Jhnen die zudringliche Zart—

„lich-



„lichkeit der Herzoginn fur eine Plage war:
„„und wurde Sie ſchon deshalb bedauernswurdig

„gefunden haben, wenn ich auch nicht Grunde
„gehabt hatte, noch Mehreres fur Sie zu befurch—

»„ten. Der fruhe Aufſtand an jenem Abend von

„der Tafel; die Bemerkung, daß Benetti Jh
„nen beim Weggehen etwas ins Ohr ſagte, wor
„uber Sie augenſcheinlich außer Faſſung gerie—

„then, und andre gemachte Beobachtungen, lie
„ßen mich uber den Plan meiner Schweſter fur

„dieſen Abend, nicht mehr in Ungewißheit.

E

„Jetzt ſchien es mir Zeit zu ſeyn, die Theil

„nahme, welche jedes gutgeſchaffene Menſchen—

„herz fur Ungluckliche fuhlt, fur Sie wirkſam
„ſeyn zu laſſen, und Sie dem Sie bedrohenden
„Schickſale nicht hieflos preißzugeben. Zu dem
„„Ende trug ich einer meiner Kammerfrauen, die

„„mir bis zum Sterben ergeben und ſehr ver
„„ſchmitzt iſt, auf, ſich auf die Lauer zu begeben:
„DJDa ſie alle Schliche, im Schloſſe. kannte, wurde

„ihr dies um ſo leichter, und ſie hatte den kuh
„»nen Einfall, ſich in einem Schranke in Jhrer

„Garderobe zu verſtecken, we ſie genugſam bei

„der



zder Hand war; um Alles, was vorging, zu be
zmerken.

„Sie befand ſich ſchon in ihrem Hinterhalte,

zals Sie. ſirh in Jhr Schlafzimmer verfugten;
„„war Zeuge von dem, was zwiſchen Jhnen und

zSignor Benetti vorfiel, ſah Sie mit dem
zſelben durch die gehrime Thure gehen, und nicht

„„lange drauf, indem ſie noch ubetlegte, ob ſie es

„wagen durfe Jhnen zu folgen, Sie allein und
»„„ganz zerſtort zurucktommen. Alts ſie her—

„nach nitchts von Jhnen vernahm, ſchlich ſie aus

„ihrem Schranke heraus und wurde gewahr,
„daß Sie ſich niedergelegt hatten. Schon wollte
„ſie den gunſtigen Zeitpunkt benutzen und bei
Jhrem Bette vorbei. und zum Zimmer hinaus

„wiſchen, als Sie auf einmal aufſprangen und
„das Mädchen. dadurch nothigten, ſich eilig in

»die Garderobe zuruckzuziehen. Nach einer
„Weile horte ſie im Zimmer ein Gerauſch; ſie

„uvagte ſich abermais an die nur angelegte Thure,

„und erblickte Sie von vter Mannern uberjfallen,

„die Sie banden. Als man Sie wegtrug, hatte
„ſie den. Muth. von weitem zu folgen, und ihr
„Eifer, meine Befehle im ausgedehnteſten Ver—

„ſtan,
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„ſtande zu erfullen, trieb ſie ſogar an, mit in
„den Keller hinabzuſteigen; hier mußte ſie aber
„ihren Nachforſchungen Grenzen ſetzen, weil ſie

„ſonſt hatte in die Gefahr gerathen konnen, nicht

„den Ruckweg zu finden.
„Als ſie mir von dem, was ſie erkunſchaf—

„tet hatte, Nachricht gegeben, war nun der

„große Hauptpunkt unſerer Berathſchlaqung,
„wie man Jhre Befreiung bewirken konne?

„Geradezu und durch Gewalt konnte hier nicht
„der Weg ſeyn, auf welchem dieſer Endzweck zu
verreichen war. Zuletzt fanden wirrfurs Beſte,

„einen Verſuch zu machen, ob wir die Leute ge—
»iwinnen konnten, die Sie nach dem Kerker ge—

„bracht hatten, indem wir nicht zweifelten, daß

„dieſen Jhre Verwahrung anvertraut ſei. Meine
„Kammerfrau behauptete, ſelbige ſo gut ins Au

„ge gefaßt zu haben, daß ſie ſie beim Wieder—

„ſehen gewiß erkennen wolle; und ſie gab ſich
„nun alle Muhe, einen derſelben zu Geſichte zu
„bekommen, es gelang ihr aber nicht. Endlich
„fiel ſie drauf, an der ihr bekannten Kellerthure
„aufiupaſſen; und hier gluckte es ihr, zwei dieſer

„Geſellen am andern Abend habhaſt zu werden,

„als
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„als ſie eben von Jhnen kamen. Sie ſagte den
„ſelben, daß ſie etwas ſehr Nothwendiges mit ih
„„nen zu ſprechen habe, und ließ ihnen dabei mer—

„ken, daß hier die Gelegenheit ſei ihr Gluck zu

„machen.
„Dieſer Wink wirkte auf ihre Bereitwillig—

„keit, ſie gingen mit, und ich fand ſie, als ich
„auf mein Zimmer kam. Jch ſah wohl ein, daß
„von dieſen verharteten Seelen nichts zu erhal—

„ten ſeyn wurde, wenn man ſie nicht durch Rei—

„zung ihrer Gewinnſucht erſchutterte. Jch ſagte
„denſelben daher ganz kurz, daß ich von Jhrem

„Schickſale unterrichtet ware, und daß ich wußte,

„welchen Ancheil ſie daran genommen hatten;

„und hierauf verſprach ich ihnen eine anſehnliche

„Summe Geldes, wenn ſie Sie aus Jhrem
„Kerker befreien wollten. Dieſe Leute ſchloſ—
„ſen naturlich, daß, wenn ſie in mein Begehren

„willigten, ſie der Herzoginn allerdings nie
„wieder unter Augen kommen durften; allein,

„da die angebotene Pelohnung von der Art war,
„daß ſie dadurch auf alle Weiſe entſchadiget wur—

„den, bedachten ſie ſich nicht lange, mir ihr Wort
„zu geben, Sie noch heute Abend zu befreien,

II. P. iſte Abth. F „wenn
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„wenn ich ſonſt von meiner Seite die ubrigen

„Anſtalten dazu getroffen hatte. Da dies nun
„der Fall war, indem ich nicht nur dafur geſorgt
„hatte, daß jeden Abend, bis man Jhre Befrei
„ung wurde bewirken konnen, an einem der Aus—

„gange der Villa ein Wagen halten mußte; ſon—

„dern ich auch in der Eile durch einen meiner
„getreuſten Bedienden die erkorderlichen Nach—

„ſchluſſel hatte anſchaffen laſſen; ſo wurde Jhre
„Erloſung nicht langer verſchoben.

„Es ging, wie Sie wiſſen, Alles nach
„Wunſch. Mein MPlan war enfanglich der
„geweſen, Sie unmittelbar hierher auf mein
„Schloß gegen die Nachſtellungen meiner Schwe—

„ſter in Sicherheit bringen zu laſſen: allein, da
„ich von jenen beiden Leuten den traurigen Zu—

„ſtand vernommen, worein man Gie verſetzt
„hatte, und woruber mein theilnehmendes Herz
„blutete und meinen Augen Thranen des Mit—

„leids entquollen, hielt ich fur norhig, Sie erſt
„in der Nahe ſich etwas erholen zu laſſen. Jch
„ertheilte daher Befehl, daß Sie vorerſt auf das
„Landgut eines meiner alten Freunde, des Si—
„gnor Vezäano gebracht wurden, bis Sierohne

v. „Ge-—
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z„Gefahr und ohne Beſchwerden weiter reiſen
„konnten.

„Da ith Jhnen, Signor, was Jhre Perſon
„anbetrift, nichts mehr ſagen kann, was Sie
„nicht ſſchon wußten, kehre ich nun, um meine

„Erzuhlung nicht unvollſtandig zu laſſen, auf

zeinen Augenblick nach dem Orte zuruck, aus
„welchem es mir zu meinem hochſten Vergnugen

„gelungen iſt, Sie zu befreien. Jch ſpurte
„nicht eher, als am folgenden Mittag, an mei—
„ner Schweſter eine Berunderung, welche mich

„ſchließen ließ, daß ſie von Jhrer Flucht nun un
gtterkichtet ſei. Sie unterdruckte indeß ihren Ver

„druß aufs moglichſte, und bei aller Wachſam
„keit meiner Kundſchafter vermögte ich nichts
„von den Maaßregeln zu erfahren, welche ſie;

„um Jhrer wiederum habhaft zu werden, viel—
„leicht grenommen haben mag: anch konnte ich

„nicht einmal zu einer Muthmaßung gelangen,

„wen ſie wegen Jhrer Befreiung im Verdacht
„habe. Auf mich ſchien derſelbe nicht zu fallen
„und wenn ſie ja anfanglich einen ahnlichen Ge

„danken haben mogte, ſo war mein Benehmen
„doch von der Art, daß ſie gewiß bald gar nicht

F 2 mehr



84

„»mehr auf mich dachte. Jch hatte ſogar zuwei—

vlen die Dreiſtigkeit, auf die unbefangenſte Weiſe

»von der Welt die Frage aufzuwerfen, wo Sie

vwohl auf einmal hingekommen ſeyn muſiten?
»und dieſes Erwahnen Jhrer Perſon ließ ſich doch

»gewiß nicht von derjenigen erwarten, die die

»„Triebfeder Jhrer Befreiung war. Genug,
vich hinterging das argliſtige Weib vollig.

»So unangenehm mir der Umgang mieiner
»Schweſter nun vollends war, ſeitdem ich ſie
»von ſo haßlichen Seiten hatte kennen lernen,
vſo erlaubte mir doch die Klugheit nicht; ſie jetzt

vſo bald zu verlaſſen; und ich uberwand mich,
wdieſe Zeit uber noch bei ihr zu bleiben, bis ich

vendlich Gelegenheit erhielt, meiner Abreiſe einen

vtriftigen Vorwand zu geben.«

Als die Marcheſe hier mit ihrer Erzahlung

zu Ende war, ließ ſie ſich angelegen ſeyn, auf
eine affektirt beſcheidene Weiſe das, was ſie fur
mich gethan hatte, von neuem geltend zu machen,

und ich entledigte mich, wiewohl etwas. muhſam,

von Zeit zu Zeit einiger Regungen der Erkennt—
lichkeit, die vielleicht lebhafter in mir geſprochen,

und weniger muhſam ſich geaußert hatten, wenn

es



es mir moglich geweſen ware zu vergeſſen, daß

diejenige, welche mich aus dem Kerker befreit
hatte, mich ſelbſt in einer andern Gefangenſchaft

hielt, wodurch es mir ſehr wahrſcheinlich wurde,

daß iegend ein eignes Jntereſſe zu meiner Vefrei

ung mehr beigewirkt habe, als die geprieſenen
Motifen, Menſchenliebe, Theilnahme und Mit

leid.

Da die Marcheſe nicht von einem zahlrei—
chen Hofe, wie die. Herzoginn, umgeben war, und

unſer Zirkel außer Signor Spinola und mir,
Hnur. noch in einem alten romiſchen Edelmanne

und einer gleichfalls betagten Geſellſchaftsdame

beſtano; ſofugten. ſich die Gelegenheiten ſehr
oft, daß ich mich mit ihr allein befand; und wenn
ich auch zuweilen denſelben aus dem Wege zu

gehen ſuchte, wußte ſie immer auf dieſe oder jene

Weiſe meiner habhaft zu werden. Jch erhielt

nur zu bald die Beſtatigung, daß ich auch hier
der Gegenſtand einer Neiguna ware, von wel—

cher ich mir nur neues Ungluck weiſſagte; und
der Zweck meiner Gefangenhaltung war mir nun

kein Rathſel mehr.

Ach!
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Ach! was waren das fur traurige, trube Ta—

ge und Wochen, welche ich hier durchlebte! Jch,

der mit jedem Blutstropfen einem ſchonen, zart
lichgeliebten Madchen angehorte, und von einer

mit jeder Minute wachſenden Sehnlſucht nach ihr
gequalt wurde, ſah mich von einem weiblichen
Geſchopfe in Anſpruch genömmen, das nicht min—

der als die Herzoginn, obwohl in einer entgegen
geſetzten Art, ein Ungeheuer warz das nach einer

achttagigen ſtufenweiſen Annaherung mich ſchon

mit verliebten Blicken und bald drauf mit den
zartlichſten Worten verfolgte,und  das:den gan.

zen langen Tag gleich meinem Schatten um
mich war, ohne zu ermuden, jene mir ſo unbe—

ſchreiblich laſtigen Angriffe auf mein Herz zu
wiederholen.

Eines Tages, als ich unter einer Myrten
laube eben ganz mit meiner Liebe beſchaftiget

war, wurd' ich plotzlich die Marcheſe gewahr,
welche wahrend meiner Traumerei, ohne von mir

bemerkt zu werden, ſich an meiner Seite auf dem
Raſenſitze niedergelaſſen hatte.

Sie. So in ſich felbſt verſunken ſo ganz
weg aus Gottes ſchonen Welt, lieber Signor?

Wel



87
Welcher Gegenſtand hatte Sie denn ſo ſehr von

ſich ſelbſt getrennt, daß es ſchien, Jhre Seele
habe die Gemeinſchaft mit ihren Sinnen ganze

lich aufgehoben

Jah Jch ſchlummerte ein wenig, Signo
ra. Die Hitze des Tages hatte mich ermu—

det.

Sie. Schlummert man auch bei offnen Au—

gen? Doch, Sie wollen mir ausweichen,
und ich bin nicht zudringlich Aber, wenn
ich dann auch nicht den Gegenſtand kennen ſoll,

der eben Jhre Gedanken ſo firirte, ſo tnnen Sie

mich doch nicht verhindern, dieſen Gegenſtand

ſehr glucklich zu finden ihn zu beneiden
Ach, Sigmworil  as wollte ich darum geben
wie ſelig wurd'rich mich ſuhlen, wenn.

Jch wollte hier die Marcheſe in der fatalen

Erklarung, die ſie eben vollenden wollte, unter—
brechen; nahm mich aber in der Beſturzung ſehr

ungeſchickt dabeny. Jch brachte nichts weiter
hervor, als daß ich ihr wenigſtens dreimal wie—

derholte, daß ſie ſich gewiß irre, und eben ſo oft

verſicherte, daß ich wirklich geſchlafen habe; unb

dabei mußte ich ſo angſtlich ausſehen, als waren

die



die Geißeln ſchon wieder hinter mir gewe
ſen.

Sie. Jhre Bemuhung, mir Jhr Jnneres
zu verbergen, gelingt Jhnen nicht, Signor. Jch
habe es durchſchaut habe in Jhrem Herzen
geleſen. Aber, wenn ich auch nichts von dem
in dieſem Herzen gefunden habe, was ich darin
zu finden wunſchte; wenn ich gleich entdeckt habe,

daß Sie mir fur diejenige zartliche Liebe, die
Sie mir eingefloßt haven, und die ich Jhnen zu

verbergen nicht ſtark genug bin, nur Gleichgul—
tigkeit zuruckgeben: ſo ſehne Sin bewegen doch
ganz unbeſorgt. Weg mit dieſer Aengſtlich—

keit, mein Theurer! Nicht alle Weiber ſind
Furien, der Herzoginn von OEæSk gleich. Nein,

und wenn ſie es auch alle waren, ich bin es

nicht. Dies Herz, nur fur ſanfte Empfin—
dungen geſchaffen, kennt die Rache nicht; iſt zu

billig, um die Verſagung einer Empfindung, die

uns nicht zu Gebote ſteht, fur eine Beleidigung

anzuſehen. Senyn Sie alſo ohne Furcht,
beſter Signor! Nichts ſtore die Ruhe Jhrer
Seele, die mir ſo theuer iſt! Alles, was
ich von Jhnen fordre, iſt einige Gefalligkeit ge

gen



gen meine Schwachheit. Erlauben Sie mir
nur die Hoffnung die ſuße Hoffnung! zu
nahren, daß es mir dereinſt gelingen mogte,

durch die Beſtandigkeit meiner Liebe, durch die
Starke meiner Zartlichkeit, durch das ununter—

brochene Bemuhen Jhre Wunſche zu errathen

und denſelben zuvorzueilen, Jhr Herz zu ruh—

ren, und einen Vortheil darin fur mich zu ge—

winnen! O, Sigsnor, laſſen Sie mich
nur die Moglichkeit der Erfullung eines Wun
ſches hoffen, die mich zum glucklichſten Weibe in

Jtalien machen wurde! Sie als meinen Ge—
mahl. an dieſen Buſen zu drucken denn unter
einem andern Titel Sie zu beſitzen, wurde meine

Tugend nie einwilligen; Sie zum Gebieter
uber meine? Perſon, uber mein Vermogen zu

machen; nur allein fur Sie zu leben Jh
rem Willen ſogar den ſtillen Gedanken aufzuop—

fern; jeden Augenblick meines Daſeins blos dem

Bemuhen zu widmen, ein Elyſium um Sie her
zu ſchaffen ach! das war der ſchone Plan,
den ich in den glucklichſten Stunden meines Le—

bens machte... Rauben Sie mir nicht ganz
die Hoffnung, zu lirbenswurdiger Mann, ihn

einſt



einſt realiſirt zu ſehen! Das iſt das Einzige,
watum icht Sie jetzt beſchwore.

Sie ſchwieg hier, und ich bemerkte, daß jetzt

an mir die Reihe zu ſprechen ware. Da ich
nicht nur Zeit gehabt hatte, mich ein wenig zu
ſammeln und mich auf das, was ich etwan er
wiedern konnte, vorzubereiten, ſondern auch, da

ſie ſich auf eine Art uber ihre Herzensangelegen—

heit ausgelaſſen hatte, die mich von meiner
Furcht vor einem neuen traurigen Schickſale
großtentheils befreite, und ſolchermaßen meinen
Geiſt zum Denken wieder fuhig unehte; ſo ſtel

meine Antwort ziemlich ſo aus, wie die Kiugheit

ſie mir fur meine gegenwartige Lage anrathen

konnte.

Jch ſprach viel von meiner Unwurdigkeit,

eine Perſon von ihrem Range und. von ihren
Vorzugen zu intereſſiren, beklagte mich, als uber

ein mir zugefugtes Unrecht, daß ſie mir Gleich

gultigkeit fur eine Wohlthaterinn zutraute, der
ich ſo viel zu verdanken hatte, und indem ich ihr

mit einer ziemlich outrirten Lebhaftigkeit die
Empofindungen der Erkenntlichkeit und der Hoch-
ſchatzung, die ſie in meinem Herzen erregt habe,

ſchil
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ſchilderte, und ihr betheuerte, daß, ſo weit nur
irgend mein Vermogen hinreichte, ich nie etwas

unterlaſſen wurde, wodurch ich ihr dieſe Geſin-
nungen beweiſen konnte, u. ſ. w. wußte ich mich
kluglich genug zwiſchen den Klippen durchzuwin,

den, an welchen ich durch eine zu dreiſte Anna—

herung zu ſcheitern befurchtete.

Meine Antwort ſchien der Marcheſe nicht zu
mißfallen. Wahrſcheinlich glaubte ſie mich der

Verſtellung zu wenig fahig, als daß ich ihr ein
geſchmeicheltes Gemalde von. meinen Geſinnum—

gen gemacht haben ſollte; und hielt mich daher

wirklich in dem Grade erkenntiich und von Hoch

achtung gegen ſie durchdrungen, als ich mich ihr
dargeſtellt datte, Dieſer. Glaube anogte ſie dann

gerade zu dem Schluß gefuhrt haben, daß ein
Herz voll Erkenntlichkeit und Hochſchatzung ein

ſehr bequemser und wohl zubereiteter Boden ſei,

um mit Hoffnung des Gedeihens das Pflanz-
chen Lie be hinein zu pflanzen.

Ein ſtarker Regenſchauer, der fur mich eben

ſo wohlthatig als fur die durſtende Natur war,
indem er uns nach dem Schloſſe zuruckzukehren
nothigte, hefreite mich endlich von dieſem laſti—

gen
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Tete a Tete; und lebhafter als je regte ſich in
mir der Wunſch, einen Ausweg zu finden, um
nicht wieder in denſelben Fall zu kommen.

Die Marcheſe beſchoß nun mein Herz aus allen
ihren Batterien, und es wurde mir unendlich

ſchwer, mich ſo dabei zu betragen, daß ich ſie
nicht zur Verzweiflung trieb, und doch auch ihre
Hoff ung nicht in'einem ſolchen Grade anfachte,
daß ſie zu einem Sturme zu ſchreiten bewogen
wurde, wodurch ich auf eine oder die andre Art

in eine große Verlegenheit gerathen ware.
Schon waren' eſeit jeneme ufckttke ſn ver

Moyrtenlaube?acht Tage verfloſſen, und es hatte

mir immer noch gegluckt, ſie durch eine muhſam

ſtudirte Aufſuhrung hinzuhalten; allein nun
fuhlte ich meine Erfindungskraft zu Erſinnung
neuer Hilfsmittel auch ganzlich erſchopft, und ich
fing ſchon wieder an; nach und nach kleinmuthig

zu werden, als ſich kin Zufall ereignete, den ich
anfanglich für ganz unbedeutend hielt, der aber
ſehr wichtiag in ſeinen Folgen fur mich war

Eines Nachmittags, da ich eben Ruf eine
gute Art der Marcheſe entwiſcht war, und am

Rande eines groſſen Baſſins mich mit meinen

Grillen
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Grillen herumtrieb, horte ich auf einmal im
Schilfe ein Platſchern, das meine Aufmerkſam—

keit auf ſich zog. Die Neugierde und auch die
Abſicht, wenn etwa ein Menſch hier in Gefahr
ſei, Hulfa. zu leiſten, bewog mich zur Unterſu—
chung. Jch fand das Waſſer nur ſeicht, konnte

aber anfanglich in dem dichten Rohre nichts be—

merken. Als ich aber ſo weit kam, wo das Schilf
dunner wurde, ſah ich unweit von mir einen
Kahn, und dicht dabei kam von Zrit zu Zeit eine

Hand aus dem Waſſer hervor. Da ich den—
Kahn erreichen konnte, wenn ich mich recht aus—

ſtreckts, zog ich denſelben an mich heran und
ſchwang. mich behend hinein. Es befand ſich kein

Ruder. danin, allein ich erſetzte dieſen Mangel

dadurch, duß ich; die ſtarkſten Schilfſtängen er
griff und mich an ſelbigen nach dem Orte hinar—

beitete, wo ich die Hand wahrgenommen hatte.

Nun gab ich wohl Acht; und im Augenblick, da
die Hand nochmals zum Vorſchein kam, faßte

ich ſo glucklich darnach, daß ich ſie feſt hielt.
Jetzt war aber die Frage, wie die an dieſer Hand
befindliche Laſt des Korpers heraufzuziehen ſei?

Da ich auf der Stelle, die ſehr tief ſchien,

kein



kein Mittel dazu ſah, bielt ich mit einer meiner
Hande meine Beute feſt, und mit der andern art

beitete ich mich vermittelſt des Schilfes nach
dem Ufer zuruck. Sobald ich wieder ſeichtes Waſ—
ſer hatte, welches ich an dem Stillſtehen des
Kahnes bemerkte, ſprang ich heraus und zog

nun meinen Fang nach  mir. Jch edrblickte zu
meinem nicht geringen, mit Freude vermiſch—

ten Schreck, daß der aus dem WaſſetkWerettete

kein Andrer als mein jalter Auſwarter Gi uſep

po war.
Jch brachte ihn nun ſogltichanglendte aufs

Trockne, und fand zu meinem großen Vergnugen,

daß noch volles Leben in ihm ſei. Da ich nichts

Beſſeres zu thun wußte, rollte ich denſelben nun

auf dem Boden herum, und reizte ihn, indem
ich ihm den Finger in den Hals ſteckte, zum Er

brechen. Hierdurch gelang es mit, iht ſich ei
ner betrachtlichen Menge Waſſers entledigen zu

ſehen, und bald erhielt er das Bewußtſeyn zuruck.

Kaunm hatte er mich als ſeinen Errettet er—

kannt, als er ſich auf alle Art bemuhte, mir ſei

nen Dank zu bezeigen, und ich hatte Muhe, ſei
ner Erkenntlichkeit Grenzen zu ſetzen, damit et

ſich
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ſich bei:ſeinem entkrafteten Zuſtande nicht ſchud

lich ſeyn mogte.

Da die Sonne ſehr warm ſchien, zog ich ihm

ſogleich die naſſen Kleider ab und ließ ihn ſich im

bloßen Hemde auf eine kleine Anhohe unter ei
nen Baum legen, wo ich uberzeugt war, daß er
ſich bald trocken und erwarmt befinden werde.

Drauf lief ich nach dem nicht fernen Hauſe des
Gartners, erzahlte da das dem alten Giuſep—

po begegnete Ungluck, ließ mir Waſche und
Kleidungsſtucke fur denſelben geben, und ſo bela—

den eilte ich nach meinem Graukopf zuruck, den
ich nun nothigte, ſich vor allen Dingen der trock
nen Waſche zu bedienen. Jch fieute mich recht,

da ich bemerkte, daß es mit jedem Augenblick
beſſer mit. ihm werdez und nach einer Stunde

war er im Stande ſich vollends anzuziehen und

mit nach dem Schloße zu gehen. Jch ſorgte hier
ſogleich, daß er etwas Arznei nahm und uberließ
ihn, dann der Ruhe.

Als ich Abends auf mein Zimmer kam, fand

ich meinen alten Aufwarter, der in der Zeit gnt
ausgeſchlafen hatte, friſch und munter. Nun
fing er von neuem an, mir ſeine Dautkbarkeĩt

anf



auf die herzlichſte, ruhrendſte Art zu außern,
und verſicherte mich wiederholt, daß er nichts als

die Gelegenheit wunſche, mir wiederum dienen
zu konnen, und ſollte es auch mit ſeinem Blute

ſeyn. Augenblicklich fiel mir ein, die Stim—
mung des alten Mannes zu meinem Vortheil zu
benutzen.

»Hore, Giuſeppo,eſagte ich, »vder Dienſt,

»den ich Dir erzeigt habe, iſt nicht ſo vielen Dan
»kens werth, denn ich habe dabei wenig Muhe,

»und Geſahr gar nicht gehabt; und uberdies
»that ich nur, was ein Menſcntuutanhern nicht
»verſagen kann.  Allein, wenn Du doch glaubſt

»mir Dank ſchuldig zu ſeyn, ſo kannſt Du mir
»denſelben durch eine ſehr wichtige Dienſtleiſtung

»abtragen: willſt Du Dich dazu anheiſchig
»machen »Wenns nicht platterdings
»eine Unmoglichkeit betrift,« erwiederte er,

»herzlich gern, Signor! Sagen Sie.an, denn
vich brenne fur Verlangen, mich bei Jhnen ab
„zufinden, ehe der alte Kerl zur Gruhe efuhrt,
»welches bei unſer einem ſowol heuteals morgen

»geſchehen kann.« »Nun hore,« antwortete
ich; »bisher warſt Du mein Wachter zjetzt,

»wenn



uwenn. Du mich recht verbinden willſt, werde
»mein Befreier aus dieſer Gefangenſchaft, de—

»ren Laſt ich nicht mehr ertragen kann! Was
„ſhſt Du?, Willſt Du?« Er beſann
ſich einen Augenblick, drauf verſetzte er: »Ob ich

»will? iſt nachdem, was Sie fur mich gethan ha

»ben, keine Frage mehr. Aber das iſt wohl
„eine, ob ich kann (Die Hand an den Kopf legend)

»Warten Sie'n Augenblick, muß n wenig drüdber

»nachdenken.« Nach einer Weile, wahrend
welcher ich  zwiſchen Furcht und Hofnung der
Entſcheidung harrte, ſagte er lebhaft: »Ja, ja,
wesageht:ars es imuß gehn! Da haben Sie
vmeine Hand, wenn Ungluck es nicht verhin—
»dert,: ſind Sien mörgen! frei.«

Jch. war uber dieſe erwunſchte Erklarung

vor Freuden ganz außer mir, und ſchloß den al

ten Mann entzuckt in meine Aerme. Jch
wollte nun ſogleich wiſſen, wie und durch welche

Mittel er meine Befreiung bewerkſtelligen wolle;

allein er verwies mich zur Geduld bis morgen,
und; bat mich, indeß nur ganz ruhig zu ſeyn.
Hierauf verließ er mich, nachdem ich ihm aus
vermehrten Beweggrunden empfohlen, ja fur

U. B. iſte Arth. G ſeine



ſeine Geſundheit zu ſorgen und noch etwas Me
diein zu nehmen.

Am folgenden Morgen, ganz in. aller Fruhe
fand ſich Ginſeppo'ſchon bei mir eini. Na,

vich habe die Nacht uber in meinem Kopfe alles
vin Ordnung gehbracht;« ſagte er- nachdem er

mir mit Herzlichkeit einen guten Morgen ge—
wunſcht hatte. »Nun kann ichs Jhnen ſfagen,
„wie die Sache anzuſtellen iſtz» geſtern. wußte
„ich's ſelbſt noch nicht recht.« Hierauf legte

er mir ſeinen Plan:vor, der in Folgendem be

ſtand. 1. 1Glucküicherweiſe ſginn e n an alten

Bevbienden der Marcheſe in einer Kammer, wel

cher hier auf dem Schloße ſchon ſeit Jahren das
Gnadenbrod aß, und dem man das Amt eines

Schließers anvertraut hatte. Daher befanden
ſich die Schluſſel der Zugange in ſeiner Verwah
rung, und er verſchloß dieſelben in einen kleinen

Wandſchrank, wovon er den Schluſſel immer

bei ſich trug. Dieſen zu erhalten, davon hing
der gute Erfolg unſers Unternehmens allein ab.
Hlerzu hatte der verſchlagne Giuſeppo nun
folgendes Mittel ausgedacht. Der alte

Schlie
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Schlieglrk hiblt nach Tiſche immer einige Stun

den Mittagsrnhe. Nun ſollte dieſes Schlafchen
durch ein maßiges Schlafpulvenchen in dem
Maaße 'velſtarkt werden, daß der Schrankchen

ſchlüſſel ihin aus der Hoſentaſche unbemerkt her—

ausgeiomüien, der Hauptſchluſſel befreit, und
nach glucklich vollbrachter Expedition alles wie—

der an ſeinen Ort gebracht werden konnte. Die—

ſer Einfall war um ſo vortreflicher, da auf dieſe
Weiſe Niemand zu errathen vermogte, wie und
auf welchem Wege ich entwiſcht ſei. Das
waär eiakntlich der Hauptpunkt des Plans, der
mrinein Stchlaukopf auszuſinnen, die meiſte
Muhe gekeſtet; hatte. Uebrigens beſtand der-
ſelbe darin, daß' ich mich nach der Mittägstafel

auf mein Zitntuer begeben, inich reiſefertig hal

ten und ihn erwarten ſollte, bis er mich abrufen

wurde. Dann wollten wir unbemerkt in den
Gatten zu kommen ſuchen, wo, da zu dieſer
Otunde wegen der Hitze keine Arbeiter darin
waren, wir nicht beſorgen durften, daß uns Je—
inand belauſchen mogte. Wann ich mich dann

außer dem Garten beſande, ſollte ich mich durch

eine Bauernkleidung unkenntlich machen, und

G 2 auf
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auf dem mir zu bezeichnenden Wege mich mach

Tirol ſchlagen. Ich fand ſoglelch den gan—
zen Anſchlag vortreflich, konnte nicht mude wer—

den dem guten Manne' meine Erkenntlichkeit zu

bezeigen, und ſchwamm in Wonne bei dem Ge—

danken, endlich wieder ein freier Mann zu wer—

den, nachdem ich ſeit beinah einem Vierteljahre
in einer immerwahrenden Gefangenſchaft gelebt

hatte.
Als wir hierauf nochmals die verſchiedenen

Theile des entworfenen Plans beſprachen, fiel
mirs jetzt auf, daß ich meinochWeg nach Tirol
nehmen ſollte, denn meine Wunſche giengen im

mer noch nach Mailand. Als ich aber Giuſep—

po davon ſagte, warnte er mich ernſtlich, einen

andern als den von ihm vorgeſchlagenen Weg,
und am wenigſten den auf Mailand: in wah
len, wo die Marcheſe gewohnlich reſidirte. Er
zahlte mir die Gefahren nach der Reihe auf, wel

chen ich, wenn ich ſeinem Rathe nicht folgte,
mich gusſetzen wurde, und bewog mich dadurch,
von meinem ſo lange mit mir herumgetragenen

zuſtehen. Nachſt der Furcht, einer von
uorſtlichen Liebſchaften von  neuem. in die

Hande



10o1
Hande Zu ſallein, wodurch meine Begierde, Fri—
deriken auf dieſer Seite aufzuſuchen, ſehr abge

kuhlt wurde, beſtimmte mich die Vorſtellung mei

nes Alten zu dieſer Nachgiebigkeit, daß Fride—
rike Lvlelleitht gar nicht mehr in Mailand
ware, ünd in der Zeit wer weis wo, hingeteiſt
ſeyn konne.

»SDeitder Muße, welche wir noch mit einan—
der zu plandern hatten, fiel das Geſprach auf das

jenige, was mir bei der Herzoginn und bei der
Marcheſe begegnet war. Nachdem ich Giuſep—

po alles kurzlich erzahlt hatte, trieb mich die
Reuigierde, mitch nach dieſem und jenem, was
dieſes Schweſternpaar betraf, naher bei ihm zu

erkundigen:“ Dn er ſeit mehr als dreißig
Jahren bek Signor Bez guno in Dienſt geſtan
den, und dieſer, ehe er ſein Landgut ererbte, am

Hofe des Vaters der beiden Furſtinnen geweſen
war, mit welchen derſelbe ſich noch jetzt in man

cherlei Verbindungen befand; ſo war er ganz
der Mann, der mir die gewunſchten Aufſchluſſe

geben konnte.
Die Herzoginn von OX**, ein Weib, deſſen

beiſpielloſer Durſt nach Beftiedignng einer uner—

ſattli—
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ſattlichen Wolluſt nie abgekuhlt wurde, bediente
ſich, aleich der Spinne, die thre Netze zum Jnſek,

tenfange ausſpannt, von je her ihrer Villa, als
tiner Falle für junge, ſei one Mannsperſynen, die

einen beſondern Grad mannlicher Kraft verrie—

then Alle ihre Leute, vom Signor Be—
netti, ihrem Hofmarſchall an, bis auf den
Livreebedienden, waren dergleichen Acquiſitionen,

die ſie theils durch Liſt, theils durch Gewalt,
theils mit ihrer Einwilligung gemacht batte.
Kaum ward von ihren Kupplern ein ſolches Sub-
jett aufgeſpurt, ſo. wurdeanigten grſpart, umn daſ—

ſelbe in ihee Gewalt zju bringen. Hatte nun
dieſe Meſſalina ihr Opfer durch Verheißungen

und Vorſpiegelung eines glanzenden Glucks ihren

Luſten dienſtbar gemacht, dann brachten ihre
unmaßigen Forderungen und die zerſtorenden

kunſtlichen Mittel, deren ſie die Unqlucklichen ſich

bedienen ließ, um zu ihrem Dienſte recht brauch,

bar zu werden, ſie bald in den Zuſtand der Ent

kraftung und der Hinfalligkeit, der mir an allen
ihren Hausgenoſſenen aufgefallen war; und
ſobald derſelbe eintrat. wurden ſu ihrer Stelle
entlaſſen und nach Maaßgabe ihrer Gebuft dder

des



des Grades der Gunſt, worin ſie geſtanden hatten,

an ihrem Hofe verſorgt. Jhre Livreebedienden
waren ſummtlich ehemalige ſchone, junge Bauern,

die eine Zeit lang als Favoriten die Herren hier

geſpielt hatten, und nun als Schuhputzer das
Gnadenbrod aßen. Benetti war ein Mann
von Geburt, und hatte ſich durch eine mehr als

gewohnliche Dauer ſeiner Favoritſchaft, die erſte

Stelle an ihrem Hofe erworben, und er war noch

bis jetzt ihr Jertrauter und ihr erſter Kuppa
ler.

Giuſeppo ſfand ſehr wahrſcheinlich, daßi
noch mancher junge Mann als ein Opfer ihrer
Grauſamftit gefallen ſayn mogte, ſo wie mirs

deſtimme gripeſen war.  Um ihre Lebensart
nicht weltkundig werden zu laſſen, hatte die Her.

zoginn die Anordnung getroffen, daß keiner ihrer

Leute, einige auserwahlte Getreue ausgenommen,

die Billa je verlaſſen durfte noch konnte; auch
war dieſelbe fur jeden Beſuch unzuganglich. Jhre

perſonliche Bedienung wurde von Mannsperſe
nen beſorgt; und die alte Hofdame nebſt den eini

gen vollſtandigen Haßlichkeiten von Kammer—

frauen, hielt iſie blon zum Behuf ihres Putzes.

Die



Die Marcheſe kannte er wegen ihrer langen
Abweſenheit in Piemont. nicht ſo genau, als
die Herzoginn. Jndeß charakteriſirte er ſie doch
nach dem. was ſie vor ihrer Vermahlung gewe
ſen war, als eine außerſt eitle, ſinnliche Perſon,

die dabei faſt eben ſo wolluſtig als ihre Schwe.
ſter ſei. Doch traute er ihr nicht eben den Grad
von Bosheit und Rachſucht zu, ſondern war der

Meinung, daß ich von derſelben nichts zu beſor

gen gehabt hatte, als daß ſie mich ſo bald nicht
wurde haben abreiſen laſſen.

Die Ausſicht, dieſem Alebel guun entgehen,
machte mich ſo froh und ſo guter Laune, daß ich
mir uber Tafel noch zur auten Lehzt einen Spas

mit meiner Marcheſe machte, indem ich durch

ein ihr noch nie gezeigtes artiges und galantes
Betragen ihre Hoffnung auf einen Grad.orhoh—

te, daß das verliebte. Geſchopf faſt außer ſich
kam. Sie gab mir im Rauſche ihres Gluckes ein
Rendevous nach Sonnenuntergang im Park,
und machte mir ein dichteriſches Gemalde: von

der Ait, wie wir unter den grunen Schatten den
herrlichen, mondbeglanzten Abend fejern woll

ten. Jch dachte: wenigſtens einige Mzilen

von
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von hütt7 will ich dleſen Abend, den erſten mei

ner wiedererlangten Freiheit felern, und verſi—

cherte ſie auf die artigſte Weiſe von der Welt,
daß ihre Gegenwart die Schonheiten der Natur
mir unbemerkbar machen wurde.

Endlich ward die Tafel aufgehoben, und ich

eilte auf mein Zimmer. Giuſeppo ließ ſich
nicht lange erwarten. Er zog im Eintreten einen
Schluſſel aus der Taſche und rief mir freudig zu:

vHier, Signor! Alles iſt nach Wunſch gelun—

»gen. Kommen' Sie nun, und laſſen Sie
vuns keine Zeit verlieren.« Er durfte mich
nicht zweimal dazu auffordern. Wir gelang
ten, ohne. jemand zur begegnen, durch den Garten

und unhgehindert; aus demnſelben: hinuus. Giu
ſepporfuhrte mich nun nach einem, einige hun«

dert Schritt ſeitwarts entlegenen Orte, der mit
dickverwachſenen Gebuſchen bedeckt war, und hier

ermahnte er mich zur Entkleidung, indeß, er hin

ter einem Strauche ein Packchen hervorlangte,
aus welchem ich bald einen vollſtandigen Habit,

wie die gemeinen Leute hier zu Lande zu tragen

pſlegen, zum Vorſchein kommen ſah Als
ich mit meinem Anzuge zu Stande war, lief er

noch
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nochmals hinter den Strauch und kam mit einem

maßigen Kaſten zuruck, den er. mir uberreichte,

und in welchem ich einen ganzen kleinen Jtalie—
nerkram fand, als Perſpektive, Brennglaſer,

Etuis, Wetterglaſer, Seifkugeln, Bleifedern,
wohlriechende Waſſer, Pomade, Zahnſtocher,

Hemdknopfehen, u. ſ. w. »Ein Reiſender
vohne Gewerbe,« ſagte er zu mir, »kommt leicht

»vin den unangenehmen Fall verdächtig, zu wer

»den, und wird auf ſeinem Wege oft durch
»mancherlei Unannehmlichktiten. aufgehalten;
»deswegen habe ich, da ftcheulnurtzlurGelegenhelt

»wvon ungefahr dazu fand, fur dieſes hier geſorgt.

»Als Tabuletkramer werden Sie. unangetaſtet
»gehen konnen, wohin Sie wollen, vhne beſorgen

»zu durfen, daß Sie Neugierde erregen und ſich
»Unterſuchungen ausſetzen mogten.

Als ich ſo ausſtaffirt war, fragte er mich
nun auch, wie es mit meiner Baarſchaft ſtande.
Jch ſagte ihm, daß äch fur den, erſten Norhfall

von demjenigen, was ich von der mirrunhaßten

Freigebigkeit der Marcheſe erhaltenanblos. vier
Zechinen bei mir geſterkt hatte, und daß ich, wenn

ich eines Reiſegeldes hatte enthehren. kunnen, ich

gern
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gernenoch dieſe Kleinigkeit zuruckgelaſſen haben

wurde, um durch nichts an die unangenehmſten
Tage meines Lebens zuruckerinnert zu weiden

Der ehrliche. Alte zog hierauf ein ledernes Beu—

telchen aus ſeiner Taſche, das er mir aufdrine
gen wollten allein ich weigerte mich ſo ſtandhaft

es anzunehmen, daß er't am Ende wieder ein—
ſtecken mußte, woruber er aber recht verdießlich

war und nichts davon horen wollte, als ich, um

ihn wifder gut zu machen ihm vorſtellte, wie
viel Koſten.ich ihm ſchon duvbch Anſchaffung mei—

ner Kleidung ijnd des Tabulettrames verur—

ſacht habe
AÆr eriuerte hierauf, daß es nun Zeit ſei,

michaauf Jnr egezu. machen, den er mir deut
lich. gennug heeichnete. Ehe wir noch zum Ab—

ſchiednehmen kamen, ermahnte er mich noch, ja

nicht etwan aus einer allerdings gerechten Em—
ꝓpfindlichkeit auf die Gedanken zu kommen, ge—

gen die Herzoginn Klage zu erheben, da ich bei
deren machtigen Freunden und bei der Unmog—

lichkeit, uber Dinge einen qerichtlichen Beweis zu
fuhren, die ſie nie eirgeſtehen wurde, doch nichts

nusrichten würder und nur in neue Geſahr gera—

then
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then konnte, ein Opfer der heimlichen Nachſtel
lungen dieſes rächluchtigen Weibes zu werden.
»Die einzige Rache,« fugte er zuletzt hingu, „dle

»vSie an ihr nehmen konnen, iſt- die, düß Sie
vſich ihrer  Rache entzlehen.« —r

Nun ging es endlich ans Schelden, und wir

trennten uns nicht ohne gegenſeitige Ruhrung.

Jch verfolate den mir angewieſenen Wetz einige

Stunden lang mit eilenden Schritkentohne mich

beinah umzuſehen. Je weiter ich mich von dem

Schloſſe der Marcheſe entſernke; je wohler wur
de mir. Erſt, als Ich gewiecin kggnr Meilen
gegangen wat, geſtattete ich meinen ermudeten
Fußen einige Erholung, und ſchritnim etwas
gemachlicher fort. Der Abendſtern funtelte
ſchon am weſtlichen Himmel, iund hinter entfern

ten Bergen ſtieg feuerroth der Rond herauf, als

ich in einer Herberge einſprach, wo man mich
auch gern aufnahm. lò.— 4*

Am andern Morgen verließ Ach!ifn Vollgte
nuß der Freiheit, meinem Fuße! einr mir ſelbſt

beliebige  Richtung  geben zu konnen, nuin Nachte

auartier, nachdem ich zuvor Erkundigung uber den

zu nehmenden Weg eingezogen hutte. FZmniner

noch
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noch. nicht ganz unbeſorgt wegan der Nachſpu

rungen der verliebten Marcheſe, ließ ich mir ſo
wenig Zeit, daß ich ſchon am dritten Tage und
ohne den geringſten verdrießlichen Zufall die Ge—

birgskette erreichte, welche Tirol von Jtalien
trennt. Nun glaubte ich mich ſo ziemlich ſichet
und fing an, mir mehr Bequemlichteit zu vergonn

nen; und anſtatt ich vorher gewiß taglich ſechs

Meilen gemacht hatte, begnugte ich mich jetzt
mit der Halfte.

Es war am ſechsten Tage meiner Wander—

ſchait, und ich befand mich ſchon mitten in Tirol.

Jehrtriab  immer hin und her, wenn die Gele—
genheit ſich fugte, erwas Handel mit meinem

Kram, umrmeiner Reiſekaſſr ein uventg zu Hitfe

zu kommen.  IJch muachte in einrin Stadtchen
Mittag, wo ich, als ich mich ſattgegeſſen hatte,

hauſiren ging. Jch trat endlich in ein anſehn—
lichee; ſehr artiges Haus, um auch hier meine
Waaten feil zu bieten. Ein Dienſtmadchen, das

ein mir außerordentlich bekanntes Geſicht hatte,
ſagteAch ſollte nur ein wenig verziehen, bis ſie

mich ihrer Madam gemeldet hatte. Nicht lange
drauf kam ein ſehr fein und modiſch gekleidetes

Frau
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Frauenzimmer die Treppe hekrunter. Einen Au—

genblick war ich zweife haſt, als ſie mir naher
kam, wo ich deren ebenfalls mir außerordentlich

betannte Perſon hinthun ſollte; aber balb wurd'

ich unter einer ganz beſondern Empfürdung mit

mir einig, daß ich Niemand anders als Ma—
dam »Kendel vor mir ſahe. Jch verbarg meü
ne Verwirrung, ſo gut jiich koninte; allein ich
entging ihrer Bemertung doch nitht; denn, ſo

bald ich den Mund aufthat, um ihr den Preis
von Etwas, das ſie feilſchte, zu ſagen, erregte
meine Sprache, uunntzruireterhetni gebrochnes

Deutſch nachahmte,“ebenfalls ihre Aufmerkſäm—

keit. Sie nahm mich nun ins Auge, und er
kannte auch mich, obwohl ſte noch ungewiß wat,

vb ſie ſich nicht irre. Allein mein Errbthen, deſ
ſen ich nicht Meiſter werden konnte, verkieth

mich ihr bald ganzlich:
Sie gab jetzt iherm Madchen eben daſſel

be, welches ich in N bei ihr geſehen hatte
einen Auftrag, umes zu entfernen. Drauf
ſagte ſie mit einer Mine, die keinen Zweifel
uber meine Perſon inehe zu erkennen gab: vJſt

v»es moglich! ſind Sie es ſelbſt, oder tuugen mich

vmeine
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»meine Augen?« Jch war auf den Fall,
in welchen ich gerathen war, ganz und gar un—
vorbereitet, und ich ware daher nicht im Stande

geweſen, mich ihr zu verlaugnen, wenn ich mich

auch geneigter dazu befunden hatte, als ich es

war. »Wenn ich wirklich ſo glucklich bin,«
antwortete ich, »Madam Wendel vor mir zu
sſehen; ſo ſtehe ich nicht an, mich ihr als denje
»„nigen kundzugeben, den ſie in mir zu finden

verwartet.« »Ach!« verſetzte ſte lebhaft und
zartlich: „fo erblick' ich Sie. denn wieder nach ſo

„nitanchem Jahre!« Hier ließ ſich jemand
nuf der Treppe horen; ſie fuhr zuſammen, klim—

perte mit Gelde und. nahm einige Glaſer Eau
de. mille: ſlente, indem ſie mir: ins Ohr ſagte:
„kommen Slemorgen wieder hierher.«

Was werden meine Leſerinnen von mir ur—

theilen, wenn ich ihnen geſtehe, daß von dem Au—

genblicke an meine Seele mit Madam Wendel
Hund mit dem Schaferſtundchen, welches ich ehe—

dem bei ihr gehabt hatte, ſo ganz ausgefullt war,

daß kein Gedanke an Frideriken mehr Raum
darin hatte? Sie mogen immerhin daraus

Veranlafſung nehmen, Jhr Muthchen an der

Unbe
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Unbeſtandigkeit meines Geſchlechts zu kuhlen,

und mich einen Flatterhaſten zu ſchelten; es tann

mich doch nicht abhalten, der Fahne der Wahr—

heit getren zu bleiben, zu welcher ich beim erſten
Federſtrich, den ich zur Abfaſſung meiner wunder-

baren Begebenheiten that, frierlich geſchworen

habe. So wernig ich eines ſolchen Meineids fa
hig bin, eben ſo wenig werd' ich mich angſtlich be

muhen, von weitem her Grunde gu meiner Ent
ſchuldigung aufzuſuchen. Nur einige, die ſich

mir von ſeibſt entgegen werfen;, will ich anfuh

ren, ohne ſehr darum verlegengurſtyh, ob ſie mit

einigem Effekt fur mich ſprechen. Zuerſt
bitt' ich namlich, ſich zu erinnern, daß ich, ob ich

ſchon ſo Bieles in der Welt erfahren hatte, und
bereits zweimal Ehemann geworden war, doch

nur erſt zweiundzwanzig Jahr zahlte. Hiernachſt
beliebe man mich zu erwagen, daß ich bei einer

ſehr lebhaften Cireulation eines leichten warmen

Biutes und bei einer ſehr reizbaren Sinnlichkeit,
zu einer ziemlich langen Enthaltſamkeit in Anſe—

hung gewiſſer Genuße verdammt geweſen war,
und nun plotzlich ein Weib eben ſo ſchon wieder—

fand, als ſie mir zu einer Zeit geſchienen hatte,

da
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da ſie mir ſehr zartliche Geſinnungen einfloßte;
ein Weib, die mich ſehr gluckich gemacht und
uberdies die Blume meiner Unſchuld gebrochen

hatte!

Jch konnte die Nacht nicht ſchlafen. Aus
der Wiederbeſtellung und aus der Art, wie ſich

Madam Wendel gegen mich geaußert hatte, lei—
tete ich die angenehme Hoffnung her, daß ich ihr

nichts weniger als gleichgultig ſei, und daß ſie
mir vielleicht wieder einige Freudenſtunden zuge—
dacht habe. Am andern Morgen ſtand ich auf,

ſobald der Tag graute, und beſchaftigte mich mit

meinem Anzuge mit ſo viel Sorafalt, als meine
Lage mit nur verſtatten wollte anzuwenden.

Kaum hatte dir Uhr neune geſchlagen, als ich

mich nach dem mir ſo intereſſanten Hauſe begab.

Jch ſagte dem Madchen, daß ich von Madam auf
heute wieder beſtellt worden ware, weil ich geſtern

dasjenige, was ſie habe kaufen wollen, nicht
bei mir gehabt hatte. Sie ging, und im Au—
genblick drauf fand ſich ihre Gebleterinn bei mir

ein. Gie handelte ganz laut um einige Kleinig—
keiten, und nahm in der Zeit Gelegenheit, mit
einem bedeutenden Blick Etwas in meinen Kaſten

L B. iſte Abth. H zu
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zu ſtecken. Drauf zahlte ſie mir zum Schein
etwas Geld hin, nahm einige Stucke von mei—

nen Waaren zu ſich und verließ mich mit einer

Mine, in welcher viel Schones fur mich lag.

Jch war einigemal in Gefahr, mich mit ſammt

meinem Kram auf die Straße hinzulegen, ſo
ſehr beſchleunigte ich meine Schritte, um nach

meinem Wirthéhauſe zu kommen. und dort das—
jenige zu unterſuchen, was Madam Wendel in

meinen Kaſten geſteckt hatte. Jch fand ein
ſchweres Packchen, aus welchem, als ich es erof
nete, lauter Kremnitzer Dukaten herausrollten,

die mich aber weit weniger intereſſirten, als das

darin befindliche Schreiben von ihrer Hand,
welches Folgendes enthielt:

„Mein theurer, unvergeßlicher Fer—

dinand!

vDas waren Sie mir und ſind es mir noch.
»„Die langen traurigen drei Jahre, die ſeit unſe—

»rer Trennung verfloſſen ſind, haben Jhr Anden
»ken nicht in dielem Herzen verloſchen können,
»das, als das Schickſal mich Sie wieder erblicken

»ließ,
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„ließ, auch ſogleich wieder mit aller Gluht einer
»feurigen Liebe Jbnen entgegen loderte. Ach!

»„welch eine Reihe kummerte und ſckmerzvollet

„Tage hatten Sie mir erſpatt, wenn Sie mehr
»Zutrauen zu mir gehabt, und mir die Erkla—
„rung uber Jhre Begebenbeiten, die Sie mir

»bei Jhrer Abreiſe ſchriftlich zuruckießen, vor
»derſelben mitgetheilt hatten!t Jch wurde

„dadurch noch zu rechter Zeit von der wahren
„Urſache Jhrer Hait in einem Orte, wo man
»„ſonſt nur BVoſewichter hinbringt, unterrichtet

»„worden ſehn; das Bild, welches meine eiſchrocke—

»„ne Seele aufgefaßt haätte, wu.de durch den Ge—

»danken: er hät eine ſolche Zuchtigung nicht ver
»„dient, das Grelle verioren haben; und Gie
„kobnnen es meiner Billigkeit und meiner Liebe

»zutrauen ich hatte Sie, bei der Kenntniß
»der wahren Beſchaffenheit der Sache, gewiß
»nicht von mir gelaſſen; wurde, ſobald ich uber

vzeugt war, daß Sie ſich keines ſchandlichen
»Vergehens ſchuldig gemacht hatten, nimmer—
»mehr das Gluck, an Jhrer Seite zu leben, einem
»Vorurtheil aufaeopfert habell Doch,
nlaſſen Sie mich hiervon abbiechen! Was ich

H 2 vgelit
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»gelitten habe, iſt uberſtanden und gehort unter

»die vergangenen Uebel, die, wenn man wieder
»vheitrere Tage ſieht, dem neuerlangten Glücke

»nur zum Relief dienen.

»vIJIndeß, kann ich doch noch nicht ſogleich auf

»„das Gegenwartige kommen; denn ich ſehe mich

vaus verſchiedenen Grunden bewogen, Jhnen zu

„vor dasjenige mitzutheilen, was ſich ſeit unſe—

„rer Trennung mit mir zugetragen hat. Unter
»dieſem iſt der Wunſch ein Hauptgrund, einer
»unrichtigen Beurtheiluna von Jhrer Seite zu
ventgehen, welcher ich ausgt tt wre, wenn Sie

»mich blos nach dem außern Schein richteten,

„ohne von gewiſſen Verhaltn ſſen benachrich—

vtigt zu ſeyn, die mich bei Jhnen rechtfertigen
vmuſſen.

„Zuvörderſt muß ich Jhnen geſtehen: ich bln

»wieder verheirathet. Auf den erſten Blick ſcheint

»dieſes Geſtandniß die Verſicherung, welche ich

»Jhnen beim Anfang dieſer Zeilen gegeben habe,

»zur Luge zu qualificiren. Allein, ſeyn Sie
vnicht voreilig, unch zu verurtheilen; ſondern ho—

üivren Sie mich n, ehe Sie mich verdammen.

vAls
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vAls Sie'ahgereiſt waren, bemerkte ich bald,
„daß die mir ſo ſußen Stunden, welche ich in
„Jhren Armen genoſſen hatte, und die ſeit der
„Zeit all mein Gluck und all mein Ungluck ge—

„macht'häben; Folgen zuruckgelaſſen, die mich in

„eine große Verlegenheit ſetzten. Jch ſah kein
„canderes Mittel den Uebeln zu entgehen, welche

vmich bedrohten, wenn mein Zuſtand bekannt wer

„den ſollte, als N.. ganzlich zu verlaſſen und
„mich in einem fremden Ort zu verbergen, wo

„niemand mich kannte.
„Eben als ich mit dieſem Plane umging,

„karmm ein gewiſſer Herr Reichel, ein alter
„Handelsfreund meines verſtorbenen Mannes
„hach N... Er beſuchte mich und beging bei ſei—

„nen funfundſechzig Jahren die Thorheit ſich ſterb,

„lich in mich zukverlieben. Er verſchob es nicht

„lange, mir ſein Herz und ſeine Hand anzutra—
„gen, und erhielt im erſten Eifer uber den geck

„„haften Einfall des Alten, in ganz kurzen, gera

„den Worten, eine abſchlagliche Antwort von
„mirt. Anſtatt ſich dadurch abweiſen zu laſſen,
„wurde er nur zudringlicher, und qualte mich
ezrecht mit ſeiner verhaßten Zartlichteit. Eines

„Ta—
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„Tages, als er auch bei mir war, und mich mit

„ſeinen verlifbten Ausfallen herzlich ennuyirte,
„fiel mir plotzlich ein, ob es, ungeachtet meines

„Widerwillens gegen die Verbindung mit Herrn

„Reichel, deanoch nicht tlug und wohlgethan
„ware, ihn zu heirathen, und dadurch mich aus

„aller Verlegenheit wegen meiner Mutterſchaft
»„zun ziehen.

„Dieſer Einfall wurde alsbals in Ueberle—

»gung genommen. Die Vaterſchaft, welche ich
„meinem grauen Liebhaber aufburden wollte
„und auf welche er ſo wenig, Anſptucheals Recht
„hatte, beunruhigte meine Gewiſſenhaftigkeit

„nicht, da mir dieſelbe eine ſehr gerechte Strafe
„fur ſeine Thorheit zu ſeyn ſchien; und mein

„Ekel gegen eine zweite Verbindung mit einem

„Greiſe, mußte der Konvenienz weichen. Mit
„„einem Worte, der Entſchluß, Herrn Reichels
„Weib zu werden, ward gefaßt; und ich ver—

„ſchob es nicht, ihn mit ſeinem Glucke bekannt
„zu machen. Er ward daruber bis zut Karri—
auukatur entzuckt, und drang mit der Ungeduld ei

„nes zwanzigjahrigen Liebhabers; in mich, die

„Erfullung ſeines hochſten Wunſches nicht lange

»ſnus·



„unuszuſetten.. Da mir ſelbſt daran geleaen war,

„balänſrine Frau zu heißen, um in Anſehung
„meines Endzwecks nicht fehlzugehen, ſo waren

„wir geſchwind einig, und der Hochzeittag wurde

„auf die nachſte Woche angeſetzt. Zur be—
»ſtimmten Zeit alſo vertauſchte ich meinen bishe—

„rigen Namen mit demjenigen des Herrn Rei—

„chel; und bald nachher zog ich mit demſelben

„hierher in ſeine Heimath.

„Jch hatte bald Urſache, das Opfer zu bereu

»ven, welches ich meinem guten Namen und dem

„Vorurtheil, das man die Ehre einer Frau
„nennt, gebracht hatte Jch lernte in meinem

„Manine nur zu zeitig den gramlichſten, eigen

„ſinnigſten und eiferſuchtigſten Alten von der
„Welt kennen; und Sie konnen ſich leicht vor
„ſtellen, welche traurige Tage ich bei dieſer Ge—

„muthsart mit ihm durchlebt habe Jch bin
„nicht beſſer als eine Gefangene, und dabei ge—

„nothigt, den giößten Theil des Jahres die ekel.

„hafte Stelle einer Krankenwarterinn zu ver—
„treten denn die Folnen ſeiner Jugendſunden

„„gewahren ihm wenig geſunde Stunden.

„Vor



120

„Vor meiner Entbindung ſah.richimmer
„noch in dem Kinde, das ich zur Welt bringen
„wurde, einen kunftigen Troſt in meinem Elen—

„„de; allein, als dieſes bald nach der Geburt
„ſtarb, entſaate ich aller Hoffnung auf eine Er
„leichterung meines truben Geſchickes. Daß
„meine Niederkunft um ſechs Weochen fruher

„erfolgte, als es einer jungen Frau erlaubt iſt,
„Wochenbett zu halten, machte auf meinen
„Mannu keine Senſation. Er war ſogar be—
„muht, die Urſache zu dieſer fruhzeitigen Geburt

„ſelbſt aufzuſuchen, und fand ſie glucklich in ei—

„nem kleinen Schreck, welchen ich ein paar Tage
„vorher gehabt hatte.

»Was das Herbe meiner Lage ſehr vermehrte,

„war der ſtete Gedanke an Sie, mein geliebter
„Ferdinand. Mit dieſem Andenken drang—
„ten ſich mir immer Vergleichungen zwiſchen
„Jhnen und meinem Grautopf auf, woduich
„derſelbe mir naturlich nur unausſtehlicher wer

2den mußte. Melimne Einbildungstraft entwarf

„ſich unablaſſig Gemalde des Glucks, das ich an
„Jhrer Seite genoſſen haben wurde; und wann
nich dann meinen gegenwartigen Zuſtand dage

»gen
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vgen hielt, ſah ich mich aus dem Himmel in die

„Hollle verſtoßen. Ach! Doch, iſts auch noch
„Zeit zu klagen, da ich Sie wieder habe, da ich
„aus einigen Grunden mir ſchmeicheln darf,
„duß 'ich Jhnen noch nicht ganz gleichgultig ge—

„worden bin? Nein, ſchweig Klage! Mein
»Horz eroffne ſich wieder der Freude und dem
„Genuſſe eines Gluckes, nach welchem ich mich

„ſeit drei Jahren umſonſt ſehnte!
„Um mich' deſſelben nun zu verſichern, hab

„ich einen Plan ausgeſonnen, durch den es uns,
„hoff' ich, gelngen muß, meinen alten Eiferſuch
„kigen zu hintergehen, und uns einander wieder

„u geben. Beifolgende Summe, welche
„ich, da ich zweifelhafk war, oöb Sie ſelbſt mit
„dem nothigen Gelde verſehen waren, mit ein—

zzuſchließen ſo frei bin, wird das Mittet ſeyn,
»uns zu unſerm Zwecke zu fuhren. Hier iſt
„nun der Entwurf zu dem, was Sie thun muß—
„ten wenn Jhnen arders daran gelegen iſt

„um mir in die Nahe zu ſkommen. Zuvor,
Iderſt iſt nothig, daß Sie von hier nach *zk
»reiſen, wo Sie fur Geld alles Erforderliche
zfinden werden. Setzen Sie ſich dort in den

„Stand,
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»Stand, wie es einem wohlhabenden, reiſenden
„„Kaufmanne ziemt; und wenn Sie ſich nun ſo

neingerichtet haben, kehren Sie mit Extrapoſt
„hierher zuruck, und nehmen Jhr Abſteigequar—
»tier im vornehmſten Gaſthofe des Stadtchens.

»eHie auf laſſen Sie mich, als ein hier angekom
nmener Vetzer von mir, begrußen, der bei ſeinem
»nierſeyn ſich nicht habe verſagen konnen, eine

vihm von je her ſo liebe Verwafſdte zu heſuchen.
»Jch werde es dann meinem Alten ſchon ſo nahe

»zu legen wiſſen. daß er es ehranhalber nicht
»wird umgehen konnem Ibnengfein Huun anzu

»bieten, welche.Hoflichkeit Sie ohne große Weige

»rung annehmen muſſen. Jſt uns nun das ge—

»lungen; ſo ſollen Sie ſchon weitern Unterricht
»von mir erhalten, welche Maaßregeln ferner zu

„nehmen ſind, um Jhren Aufenthalt unter einem
»guten Vorwande in die Lange ziehen zu kon—

»nen.
„Dies mein Anſchlag, mein theuret, gelieb

»ter Ferdinagnd. Sollte ich mir zu viel
vſchmeicheln, wenn ich erwarte, daß Sie nicht
nſaumen werden, ihn auszufuhren? Nein, gewiß

nnicht! Auf den Flugeln der Liebe werden

„„Sie
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»Sie den Weg durcheilen, der Sie zu mir fuhrt;
vdas ſagt mir mein Heriz, das mit heißer Unge—

uduld Jhrer baldigen Nnuckkehr entgegen ſieht.

»Muochte doch Alles ſich vereinigen, den Augen,

ublick den ſeligen Augenblick! zu beſchleuni—

ogen, der Sie in meine Arme bringen wird, die
nſich mit IJnbrunſt zu Jhrem Empfange offnen.

»Erinnern Sie ſich, daß jede Minute mir zur
„Stunde werden wird, bis ich Sie an dies hoch—
»klopfende Herz drucke, bis ich es Jhnen bewei—

vſen kann, wie unausſprechlich Sie geliebt wer«

den von
Jhrer

vc  4 Luiſe.«
Allaz, was man in dieſen mir ſo angenehmen

Zeilen von mir verlangte, war vollig nach meit

nes Herzens Wunſche; und ich beſann mich da—

her nicht lange, ſondern machte mich aufs for

derſamſte auf den Weg. Noch vor Abend er—

reichte ich Jch wandte hier meine Zeit ſo
gut an, daß ich ſchon mit dem Ende des dritten

Tages meine Verrichtungen beendiget ſah; wor—

quſ ich in derſelben Nacht Extrapoſt nahm, und

in
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in aller Fruhe wieder an dem Orte anlangte, wo

der Liebe Feſte mich erwarteten.
Sobald es nur ſchicklich war, ließ ich mich

auf die vorgeſchriebene Weiſe im Reichelſchen

Hauſe melden. Mit dem Compliment, das ich
zuruckerhielt, erfolgte gewunſchtermaßen die Ein—

ladung des alten Heren, ſeinem Hauſe die Ehre
zu' erzeigen, es wahrend meines hieſigen Aufent—

halrs als das meinige anzuſehen; und es kamn
zugteich einer von ſeinen Leuten mit, um mein

Reiſegepack abzuholen.
Der Empfang von Seiten Herrn Riechels

war noch artig genug; und er ſah ſogar nicht
einmal ſcheel dazu aus, daß ſeine Gattin den neu—

angekommenen Vetter ziemlich warm umarm

te. Als wir ein ſplendides Fruhſtuck einge—
nommen hatten, bei welchem meine Geliebte
klualich zu vermeiden wußte, däß es nicht zu Fra

gen kam, die, da ich noch nicht hinlanglich un
terrichtet war, mich in Verlegenheit hatten ſetzen

tonnen, entſchuldigte ſich der Alte bei mir, daß
er mich wegen ſeiner Komtoirgeſchafte verlaſſen

muſſe; und bat gar ſehr, mit der Geſellſchaft
ſeiner Frau indeß vorlieb zu nehmen. Man kann

ſich
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ſich leicht denken, daß ich ihm dieſen Verſtoß ge
gen die Etikette nicht hoch anrechnete; und kaum

hatte er den Rucken gewandt, als wir einander

in den Armen lagen.
Nachdem wir der Liebe ihren Zoll abgetra—

gen hatten, benachrichtigte mich Madam Rei—

chel von ihren fernern Entwurten. Um einen
ſchicklichen Vorwand zu erhalten, um hier zu ver—

weilen, ſollte ich alſo vorſchutzen, daß mir der

Ort in Auſehung gewiſſer Handelsverhaltniſſe

mit Jtalien, wegen ſeiner Nahe an dieſem
Lande, beſtſiders bequem ſei, und daß ich daher

einige Zeit hier zu bleiben fur gut fande, bis ich
uber verfrhiedene, mir ſeln intereſſante Dinge
nahere Aufkluruna erhalte Mhatte Wann dieſes

Vorgeben endlich nicht mehr hinreichte, ſollte ich
anfangen Herrn Reichel von weitem das Ver—

langen blicken zu laſſen, mein Kapital in ſeine
Handlung zu geben und mit ihm in Kompa—

gnie zu gehen und um auch ihm dazu Luſt
u machen, ihm eine große Jdee von meinen
italieniſchen Geſchaften und von dem anſehnli

chen Gewinn, welcher mir daraus zufloße, betzu—

bringen zu ſuchen, woburch ſeine Habſucht gereizt

wer
J
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werden mußte. Es war vorauszuſehen, daß er
nach einer ſolchen Vorbereitung mir durch den

Anttag einer Aſſociation zuvorkommen werde;

und dann wollten wir einen neuen Zeitgewinnſt
in dem vorgeblichen Umſtande finden, daß, um
nicht den Abzugszehenten zu entrichten, ich mei

ne Kapitalien nicht ſogleich und uberhaupt nur

allmalich aus meinem Vaterlande herausziehen

konne. Wiee wir, wenn der Alte in der Zeit
uns nicht etwan aus dem Wege ginge, um die
Reiſe nach der beſſern Welt anzutreten, ferner
rathen wollten, ſtellten wir vor derſhand der Zu

kunft und deren Ereigniſſen anheim.
Um meiner Kaugnannsrolle mehr Schein der

Wahrheit zu geben, hatte ſie durch eine Frau,

welche ihr wegen eines ihr geleiſteten wichtigen

Dienſtes ſehr ergeben war, und die in einer an—

dern Stadt wohnte, ſich einen Weg eröffnet,

mich von der Poſt Briefe erhalten zu laſſen.
Sie ſchickte namlich an dieſelbe ein Paket Briefe

mit meiner Adreſſe, in welchen abtr natürlich
nichts geſchrieben war. Jhre Vertraute entſie—

gelte dann das Paket und gab die darin befinde

lichen quaſi Briefe an ihrem Orte zur Poſt. Die

Auf
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Aufſchrifren wurden mit verſtellter und jedesmal

veranderter Hand verfertiget, und da die Briefe

allezent frankirt waren, konnten ſie den Ort ihrer

Abſendung nicht verrathen. Jch meinerſeits
mußte mich an den Tagen, da die Poſt abaing,

ebenfalls mehrere Stunden ſehr beſchaftiget mit

Schreiben ſtellen, und dann einige Briefe fingir—

ten Jnhalts mit Aufſchriften an Leute, die in
der Welt nicht exiſtirten, und mit einer willkuhr—

lichen Unterſchrift verſehen, nach weit entfern—

ten Stabten in Jtalien und Deutſchland auf
die Poſt geben. Da auch dieſe frankirt wurden,
ſo ging deren Spur gleichfalls verloren. D Auf
dieſe Weiſe! bekam ich und verſendete ich jeden
Poſttag, wie es einem rechtlichen Kaufmanne
ziemt, mehrere Briefe; und kein Menſch konnte

meine ausgebreitete Korreſpondenz in Zweifel

ziehen.
Jn Anſehung der Pflegung unſerer verlieb—

ten Wunſche hatte meine Schone nicht minder

ſehr gute Maaßtegeln genommen. Da wir
wie ſie ſich ausdruckte den Tag uber nicht
viel Gelegenheit haben wurden, uns ungehindert
zu genleßen; ſo hatte ſie dtauf gedacht, uns

fur
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fur dieſen Zwang bei Nacht zu entſchadigen.
Sie ſchlief nicht in dem Zimmer ihres Man—
nes. Da er immer Nachtlicht brannte und
deſſen nicht entbehren konnte, bediente ſie ſich

bald anfanglich nach ihrer Verheirathung des
Vorwandes, daß ihr bei Lichte zu ſchlafen unmog

lich ſei, um ihr Bette ins Nebenzimmer ſtellen
laſſen zu dürfen. Dieſer Umſtand machte uns
nachtliche Zuſammenkunfte zwar moglich, aber

auf der andern Seite wurden ſie dadurch ſehr
erſchwert, daß man in Madam Reichels
Schlafgemach nicht anders, als durch; dasjenige

ihres Mannes kommen konnte. Doch denn
welcher Riegel, welches Schloß und welches Hin
derniß uberhaupt, ware wohl fur ein verliebtes
Frauenzimmer, das ſich Befriedigung verſchafſen

will, undurchdringlich!. ſie hatte Rath wider
dieſe Sicherheitsanſtalt ihres Mannes gefun—

den. Mein Schlafzimmer befand ſich gera
de unter dem ihrigen. Vor meinen Fenſtern

waren ſtarke, eiſerne Trager angebracht, auf wel—

chen Breter ruheten, um Blumentopfe drauf zu

ſetzen. Da ſelbige im Stande waten, das Ge
wicht des ſchwerſten Menſchen zu tragen, durſte

ich
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ich zur Stunde des Rendevous nur aus dem
Fenſter auf dieſes Geruſt ſteigen und vermittelſt

einer Strickleiter, welche mir Madam Reichel
zuwarif zu ihr hinanſteigen. Wir hatten hier—
bei um ſo weniger zu wagen, da unſere Fenſter

nach einem Hofe gingen, der bei Nachtzeit fur

Jedermann verſchloſſen war.
Mein Vetterntitel raumte alle Schwierig—

keiten in Anſehung unſers Betragens in Herrn
Reſich els Gegenwart aus dem Wege. Man—
che Unvorſichtigkeiten welchen Liebende nur zu

ſehr unterworfen ſind die uns ohne denſelben
hatten ſchlimme Handel mit dem guten Manne

zuziehen konnen, wurden dadurch unbedeutend;

und der Vetter durfte ſich gewiſſe Vertraulich—
keiten erlauben, dunfte gewiſſe Gunſtbezeugungen

entgegen nehmen, die einem Fremden als Hoch—

verrath gegen die eheherrliche Majeſtat zugerech

net woiden ware. Wollte ja des betrogenen Al—

ten Stirn zuweilen ein wenig krauſer als ge—
wohnlich werden; ſo brachte die zur rechten Zeit

angebrachte Verſicherung: daß unter allen mei—

nen Blutsfreunden ſeine Gattinn von jeher den

erſten Platz in meinem Herzen gehabt hatte,

u. B. Iſte Abth. J woe



wodurch unſre nahe Verwantſchaft ihm wieder
ins Gedachtniß geſchoben wurde, dieſelbe in ihrt

naturlichen Falten zuruck. Zugleich ſuchte ich,
um ſeine Gunſt zu gewinnen, mich auf alle Art

in ſeine Weiſe zu ſchicken. Jn allem was er
ſagte oder behauptete, gab ich ihm Recht; was

er wollte, fand ich fur gut; manche Stunde goß
ich politiſche Kannen mit ihm bei der Pfeiſe Ta—
bak; und beſonders redete ich bei jeder Gelegen—

heit den Sparern das Wort, und ſtellte mich,
als ware ich ſelbſt der argſte Knauſer; weswegen
er mich auch bald gar hochhiilt-und ſich oft nicht

genug wundern konnte, daß ich bei ſo jungen

Jahren es in der erſten der Tugenden, namlich
in der Sparſamkeit, ſchon zu einem ſolchen Gra—

de gebracht habe. Jn Anſehung des ſchonen Ge—

ſchlechts, machte ich beinahe den Weiberfeind, und
gerieth deshalb mit Madam Reichel zum Schei—

ne oft in einen hitzigen Streit, woruber er dann
gar herzliche Freude hatte. Kurz, ich unter—
ließ nichts, wodurch ich mich bei ihm in Kredit

ſetzen. konnte.

Jch ſagte ihm aleich den erſten Tag, daß ich
wegen meiner Angelegenheiten wahrſcheinlich hier

 eeiini
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einige Ze't verweilen wurde, und daß ich, da ich

ſeiner Einladung, in ſeinem Hauſe zu wohnen,
nicht hatte entgegenſeyn wollen, dieſelbe zwar
angenommen, aber unmoglich mich entſchließen

konnte, ihm ſo lange zut Laſt zu fallen. Mit
Einem Weorte, ich bot ihm fur die Zeit meines
Heerbleibens Koſtgeld an, und veiſicherte ihn,
daß ich unter keiner andern Bedingung mich fer
ner von ihm bewirthen laſſen wurde, ſo ange—

nehm ſein Haus mir in aller Ruckſicht auch ware.

Er ſtellte ſich anfanglich zwar, als wenn er nichts
davon horen wolle: allein das angebkotene, nicht
unketragtliche Koſtgeld war ſeinem Geize eine
viel zu unwiderſtehliche Verſuchung, als daß er

derſelben nicht hatte unterliegen ſollen. Er gab
nach, wir wurden einig, und nun knupfte den
Alten ſchon ein gar ſtarkes Band, namlich das

des Eigennutzes, an mich.
Wenn er, wie jetzt der Fall war, ſich. geſund

befand, ging er mit dem Schliage zehn ſchlafen,

und dann mußte auch Alles, was im Hauſe lebte,

in die Federn. Meine Gegenwart machte hier—

in keine Abanderung; und ich fand dieſe An—
vrdnung nicht ubel, weil ich um ſo eher das Ziel

Je mei



132
meiner ungeſtumen Wunſche heranructen ſah.
Jch war noch nicht uber eine halbe Stunde auf

meinem Schlafzimmer, da drei leiſe Schlage auf
dem Fußboden, als das mit meiner Schonen ver
abredete Signal, mich benachrichtigten, daß ich

erwartet wurde. Jch trat ungeſaumt meine
Fahit an, und gelangte glucklich in meiner Ge
liebten Aerme. Noch nie hätlk der Stachel der

Begierde mich ſo als diesmal geſpornt. Auch
kann Mahomed ſich ſeine Houris nicht ſchoner

gedacht haben, als ich Madam Reichel fand.
Jhre naturlichen Reize wurden düch ein Regli

gee, das die Wolluſt gewahlt und die Grazien ihr

angelegt zu haben ſchienen, noch mehr gehoben.
Feurig, und im Taumel einer im hochſten Grade

aufgeregten Sinnlichkeit, druckte ich das ſuße
Geſchopf an mich, indem auch ſie ihre weißen
runden Aerme um mich ſchlang Jn dieſer Stel.

lung berrierh mir das Gefuhl jeden Umriß ihrer
ſchonen fleiſchigen Gliedmaßen, uder welche nur

ein dunnes Gewand hinfloß; mein Mund war

auf den ihrigen geheftet und ſchwelgte zwiſchen
den halbgeoffneten Roſenlippen. Alles um uns

her verſchwand vor meinen Blicken; beinaht un

will
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willkuhrlich naherten wir uns einem kleinen fran
zoſiſchen Bettchen, ſanken auf daſſelbe hin, und
fuhlten uns bald in Entzuckungen aufaeloſt, bei

deren Schilderung ſchon ſo viel Schrijiſteller ſich
an der wahren Daiſtellung verſundiaten und zu

Stumpern wurden, daß mir die Luſt vergeht,

deren Zahl zu vermehren.
Die nahe Nachbarſchaft unſers Alten nothig

te uns nur ganz leiſe mit einander zu ſprechen;

und ſelbſt das Kniſtern der indistreten Bett
ſtelle machte uns in gewiſſen Zwiſchenzeiten, da

wir an ſo etwas denken konnten, beſorgt. Ei—
nigemal wurden wir recht herzlich erſchreckt, wenn

Herrn Reichels Lunge durch Exploſionen ſich
erleichterte; doch wurden wir es bald gewohnt,
und nichts ſtorte uns ferner in den Freuden die

ſer ſchonen Nacht. Nur zu fruh erinnerte
uns endlich die Stadtuhr, daß deir Anbruch des
Tages nicht entfernt ſei, und nöthigte uns fur

diesmal zur Trennung.
Um nicht meinen Leſern durch Wiederholung

einander ahnlicher Dinge laſtig zu werden, eiwah

ne ich blos, daß wir wahrend zwei ganzer Mo—

nate auf dieſe Weiſe jede Nacht dem Dienſte des

klei
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kleinen blinden Gottes widmeten, der die Wele

verwirrt, und der ſo haufig man ihn auch als
einen kleinen ungeſchickten Bauerlummel darge—

ſtellt ſieeht gar oft durch oanz einfache, un
ſichtbare Triebfedern die großten Begebenheiten

hervorbringt, welchen der ſpatere Geſchichtſchrei—

ber eine Verkettung großer Urſachen zum Grun—

de legt. Das Gluck war uns bisher ſogatr
ſo gunſtig geweſen, daß Herr Reichel in der
Zeit auch nicht einmal auf den Einfall gekom—
men war, einen Verſuch ſeiner abgelebten Krafte
bei ſeiner Gattinn nichen zuwollen; und ſol
chergeſtait war uns vom Schlafengehen bis kurz

vor Tage noch nie ein Viertelſtundchen an un—

ſerm Vergnugen gekürzt worden.

Bei den kurzen Sommernachten war es uns
nicht ſchwer geworden, dieſelbe zu durchwachen,
und wir kamen daher nie in Gefahr, vom ver—

ratherifſchen Tage uberfallen zu werden. Aber
jetzt, da wir ſchon im September waren und die

Nachte bereits ſehr lang wurden, fing der Schlaf
an uns zu belauſchen; und blos durch ein gluck.
liches Ungefahr hatten wir bisher noch nie die

Stunde zum Scheiden verſaunit. Hierdurch
drei'
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dreiſter gemacht, uberliehen wir uns zuletzt der

fußen Bezauderung des Morpheus mit ganili—
cher Sicherheit, in der Erwartung, daß die Ge—

woh heit uns auch kunftig immer zur rechten

Zeit wecken werde.
Eines Morgens, als ich ſanft an Luiſens

Buſen, und ſie in meinem Arme ſchlief, ward
ich piotzlich durch ein Klopfen ermuntert. Wir

ſchreckten beide auf, ſahen, daß es heller Tag um
uns war, und vernahmen zugleich des Alten

Stimme, der ſich an der Thure, welche aus Vor—

ſicht immer verriegelt war, meldete, um einge
laſſen zu werden. Wir befanden uns in der
großten Verlegenheit; allein der weibliche Reich—

thum an Hilfsmitteln half uns aus derſelben.
Madam Reſichel antwortete: »Mein Gott, iſts
»heut ſchon ſo ſpat! ich hab's ganz verſchlafen 3«

und in der Zeit mußte ich eiligſt unter das Bette
kriechen, indeß ſie ihren Unterrock uberwarf und

nun ganz unbefangen hinging, ihrem Manne
aufzumachen. Da er keinen Verdacht hatte,
fand er auch nichts Verdachtiges. Er begnugte

ſich ſeiner Frau auf ſeine Art etwas Schones zu

ſagen und ſie zu kuſſen; und begab ſich dann
huſtend
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huſtend hinweg, mit der Erinneruna, bald zum
Fruhſtuck zu kommen. Aus einer Moth waren
wir un alſo befreit; aber wir befanden uns noch
in einer andern, namlich, wie ich jetzt von hier

in mein Zimmer kommen ſollte. Meine Ge—
liebte ſah dabei keinen andern Rath, als den Weg

dahin zu rekognosciren: und daß ich, wenn ſie
denſelben glucklicherweiſe ſicher fande, alsdann
eiligſt von dannen waſchre.

J

Madam Reichel hatte Niemand geſehen,
alſo trat ich ungeſaumt meinen Ruckzug an, und

war ſehr froh, als ich mein RBimmer-erreichte, oh

ne einer lebendigen Seele begegnet zu haben.

Der gluckliche Ausgang aus dieſer Gefahr machte

uns zwar vorſichtiger, aber auch unbeſorgter; und

wir ſetzten unſre nachtlichen Zuſammenkunfte
ununterbrochen fort.

Einige Abende nachher, als ich nicht lange
auf dem gewohnlichen Wege bei meiner Schonen

angelangt war, klopfte ganz unvermuthet unſer
Alter an, den wir, da er gar nichts von ſich ho—
ren laſſen, im ruhigen Schlafe geglaubt hatten.
Auf Luiſens Frage, was ihm beliebe, verlang

te er von einer gewiſſen Herjzſtarkung, welche

ſich
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ſich in hrer Verwahrung befand. Jm Nun
ſchob ſie mich aus dem Bette nach dem Fenſter z

und ich, der die Abſicht dieſer Hinbewegung ere
rieth, offnete es geſchwind, ſchlupite hinaus und

gelaugte im Augenblick in mein Zimmer.

24 44
Man mogte es vielleicht befremdend finden,

daß Madam Reichel ihre Thute veiſchließen

durfte, da ſelbige doch in ihres Mannes Schlaf.
ſtube fuhrte. Das war ober eine Vergzunſti—
gung, die ſie ſich unter dem Vorwande, daß bei
unveiſchloſſenen Thuren die Furcht ſie nicht ſchla-

fen laſſe, gleich bei ihrer Ankunft allhier, ausge—

wirkt hatte. Vielleicht hatte die Vorgusſetzung

eines Fallese wie der war, in welchem ſie ſich
jetzt mit, mir btfand, ſie zu dieſer Maasregel be—

ſtimmt; wenigſtens laßt ſich nicht wohl etwas

anders denken. Jhr Gatte hatte zwar aus
angeblicher Vorſorge ſehr darauf gedtungen, daß

ihr Madchen mit in ihrem Zimmer ſchlaſen
mogte; allein ſie hatte ſo ernſtlich betheuert, daß

ſie durch den leiſeſten Athemzug eines Andern

durchaus in ihrer Ruhe geſtort wurde, daß Herr

Reichel endlich davon abſtehen muſſen.

Jch



Jch außerte gegen meine Geliebte Beſorg
niſſe, daß unſer Alter wohl Verdacht wegen un
ſere Umganges geſchopft haben mogte; ſie betu«

higte mich aber durch die Verſicherung, daß ſie
nicht das Geringſte davon wahrnehmen konnen,

und uberzeugt ſei, daß blos ein zufalliges Bedurf,

niß der herzſtarkenden Tropfen uns den Ueber—
fall ihres Mannes zugezogen habe. Da das
nachherige Betraaen deſſelben mir Luiſens Prei.

nung beſtatigte, lleßen wir uns durch jenen Vor—
fall var nicht in unſerm Vergnugen ſtoren, und
widmeten nach wie vor unſre Nathervln hreu

den der Liebe.
Einige Tage drauf brachte Herr' Rei chel

eine Luſtfahrt nach einem, einitze Meilen entle

genen, angenehmen Otte in Vorſchlag, die um ſo
inehr unſern Beifall erhielt, weil die Art, wie
er ſich ausdruckte, die Abſicht verrieth, uns er
getzen zu wollen; und wir darin einen neuen
Seweis fanden, daß er nichts gegen uns habe.
Wir fuhren ſeiner Veranſtaltung zufolae an elnem

herrlichen Herbſtmorgen aus, und kamen nach

einem ſehr verqnugt verbrachten Tage erſt ſpat

am Abend zuruck.

Als
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Als, wie gewohnlich, nach zehn Uhr im Haufe

Alles zur Ruhe war, begab ich mich zu meiner
Geliebten. Jch weiß nicht, ob der Einfluß, wel—

chen der Genitß der reinen, ſtartenden Gebirgs—
luft und der ſchonen Natur, der uns heute zu
Theil geworden war, auf unſre Lebensgeiſter ge—

habt hatte, auch auf unſre Umar mungen wirkte:
genug es dunkte mich, daß noch nie meine Seele

ſich von den ſchwelgenden Sinnen zu einem ſol

chen Grade ſeliger Vergeſſenheit me iner ſelbſt

habe einkullen laſſen, als diesmal. Ich lag
eben an Luifens milchweißen, wogenden Bu—
ſen und arntete mit meinen Lippen in dieſen un
vergleichlichen Reizen, die ſuglich dem Schopfer
einer medüetſcherr Venus zum Model hatten die
nen konnen, indeß ihr wolluſtig ſchmachtendes
Auge eine neue, ſchon mehrmals abgekuhlte Gluht

durch meine Adern goß; als ich, indem ſie von
ungefahr in die Hohe ſah, bewerkte, daß ſie plotz-

lich erblaßte und ihre Blicke ſtarr an eine Stelle
heftete. Mit leiſer bebender Stimme, und Ent
ſetzen in jedem ihrer Zuge, ſagte ſie drauf zu mir:

»Ferdinand! ach Ferdinand! ich bitte
Dich, ſich Dich um! Himmel, welche Erſchei—

nung!“



nuna!““ und dabei ſchlug ſie mehrere Kreuze
uber ſich, nach frommer Katholiken Sitte.

Jm erſten Augenblicke glaubte ich, meine Ge—

liebte habe einen Anfall von Wahnwitz; und im

zweiten ich muß es nur geſtehen, denn, wa
rum ſollte ich eben jetzt meine Schande verheh—

len? fing ich ſelbſt an mich zu furchien. Jn—
deß, ſo ſehr mir auch davor graute, wagte ich

doch, mich umzuſehen. Aber man urtheile
von meinem Entſetzen, das in der That beinahe
ſo groß war, als Luiſe es außerte, da ich,
als ich mit meinen Augen den Puntt ſuchte, an

welchem die ihrigen unablaßig hingen, ſogleich

auf ein dort befindliches Portrait des Herrn
Reichel traf und bei den beiden Wachelichtern,
welche jederzeit vor unſerm Laager brannten, ganz
deutlich bemerkte, wie auf der Flache der gemale

ten Leinwand ſich das leibhafte Geſicht unſers
Alten erhob, und daß in demſelben zwei große,

zornerfullte Augen rollten Jch hatte dieſer Er—

ſcheinung gern einen optiſchen Betrug zum Grun
de gelegt; allein ich uberzeugte mich nur zu ſehr,

daß hier kein Jerthum meiner Sehorgane ſtatt«
fand. Wie verſteinert, hatte ich das Wundetr eini

ge
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ge Augenblicke angeſtaunt, als das Geſicht auf
einmal verſchwand und in dem Konterfei eine
Oefnung zuruckließ, die gerade die Form des
Kopfes hatte. Zualeich horte ich auch an der
außern Seite der Wand ein Gerauſch.

„Das iſt unrichtig!“ ſagte ich zu Luiſen
und ſprang ans dem Bette. Sie antwortete mir
nicht; und als ich auf ſie ſah, gewahrte ich erſt,
daß ſie leichenblaß war und in tiefer Ohrmacht

lag. Dieſer neue Zufall brachte meine Angſt
und meine Verlegenheit aufs hochſte. Jch zwei—
felte beinah gar nicht mehr, daß die Erſcheinung

Herr Reichel ſelbſt geweſen ſei, der durch jene

Oefnung ob üch zwar nicht errathen konnte,

wie? uns belaüſcht habe. War das der Fall,
ſo ſtand zu erwarten, daß die Ueberzeugung, die er

eben von ſeiner Schande erhalten hatte, nicht

ohne Folgen bleiben, und daß er nicht ſaumen
werde, uns hier zu uberfallen, um ſich in Ge—

genwart einiger Zeugen der Beweiſe derſelben zu

verſichern. Auch beſorgte ich, daß er von dem
Wege, welchen ich nahm, um hierher zu gelan

gen, unterrichtet ſeyn und Maasregein ergreifen

mogte, mir denſelben zu verſperren. Die
Klug
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Klugheit rieth, ſogleich und weil es vlelleicht ndch

Zeit ware, auf eine gute Retraite zu denkenz
aber auf der andern Seite wollte das zattliche
Jntereſſe, welches ich an meiner Geliebten und

an ihrem dermaligen Zuſtande nahm, mich zu—

ruckhalten, um ihr Beiſtand zu leiſten. Nach
einem Augenblick Anſtehen entſchloß ich mich

dann doch, auſs eiligſte den Ruckweg anzutreten,

indem ich bedachte, daß, da man wahrſcheinlich

nicht unterlaſſen werde, ſich bald hier einzufin—

den, Luiſe ſchon Hilfe ohne mich erhalten wer—
de. Ueberdies ſchien es mir, daß ich das kleinere
Uebel wahlte, wenn ich ſie ihrer Ohnmacht uber—

ließ, weil, wenn ich durch mein Hierbleiben uns
einem Ueberfall ausſetzte, ich von ſelbigem fur

uns beide eine Reihe ſchlimmer Folgen mit Ge—

wißheit vorausſehen konnte.

Mit Ausubung einiger Gewalt gegen mein
Herz befolgte. ich meinen Entſchluß; und ich
hatte die Gegenwart des Geiſtes, daß ich, um
keine Spur von meinem Hierſeyn zuruckzulaſſen,

die Strickleiter, welche noch am Fenſter befeſtigt

war, losband und bei mich ſteckte.  Da ich der
ſelben mich nun aber nicht zum Hinunterſtei—

gen
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gen bedienen konnte, mußte ich eine gefahrliche

Fahrt wagen, bei welcher mir meine naturliche

Behendigkit ſehr zu Hilfe kam. Jch hielt mich
namlich an der Fenſterpfoſte mit beiden Handen
feſt und ſchwang mich ſo geſchickt heraus auf das

Blumenbret, das ich eben mit den Fußſpitzen be—

ruhrte. Nun ließ ich gemachlich los, bis ich
feſtſtand und gelangte auf dieſe Weiſe glucklich

in mein Zimmer.
Kaum hatte ich das Fenſter zugemacht, als

ich auch ſchon auf meine Thure zukommen und
gleich drauf an dem Schloſſe ſchließen horte. Jch

warf in der großten Eile die Unterhoſen von mir

und ſprang ins Bette. Eben hatte ich mich in
die Lage eües Schlafenden gebracht, als die Thu
te aufging und Herrn Reichels alter Buchhal

rer nebſt dem Hausknecht hereintraten, die gera
de an mein Bette kamen Sie beleuchteten mich,

und ich druckte dem Scheine nach die Augen feſt

zu und ſchnarchte aus Leibeskraften. Hierauf

nahmen ſie den Wea nach dem Fenſter, durch
welches ich meine nachtlichen Wanderungen immer
machte, offneten es und fuhlten draußen herum,

um, wir ich vermuthete, die Strickleiter zu ſuchen.

Als



Als ſie auch hier nichts von dem fanden, was ſie
zu finden erwarteten, ſchienen ſie ſich gar ſehr

zu verwundetn, und begaben ſich auf den Zehen

ſchie.chend wieder aus dem Zimmer, das ſie hin

ter ſich verſchloſſen.
Wahrend dieſes bei mir vorgegangen war,

hatte ich auch uber mir in meiner Geliebten
Schlafſtube gehen horen; und Jntereſſe und Neu

ginrde vereinigt, plagten mich gewaltig in Anſe
hung deſſen, was oben vorgefallen ſeyn moute.

Jch herchte, und es dunkte mich, daß das Ge—
laufe immer ſtarker wurdn Soſehr iche mich
indeß deshalb beunruhigte, konnte ich dennoch
nichts dabei thun, als die Zeit der Aufklarung
abwarten. Jch walzte mich, von Beſoraniſſen

und Ungewißheit gequalt, bis gegen Morgen auf

meinem Lager. Endlich aber uberwaltigte doch

die Mudigkeit die Unruhe meiner Seele; ich
entſchlief und erwachte nicht eher als fruh um

acht Uhr.
Jch klingelte, wie gewohnlich und erwartete

nun, ob Lieschen ſo hieß das Mudchen,
welches Madam Reichel aus N... mit hierher
genommen hatte mir, wie bis jetzt immer ge

m
ſche

v
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ſchehen war, das Fruhſtuck bringen werde. Von
ihr, da ſie von unſern Verhaltniſſen die nacht
lichen Zuſammenkunfte jedoch ausgenommen

Kenntniß hatte, auch mich als denjenigen kannte,
der ehemals von ihrer Frau aufgenommen wor—

den war, konnte ich am erſten einige Aufſchluſſe
uber dasjenige erhalten, was zu wiſſen, mir ſo

ſehr am Herzen lag. Es dauerte nicht lange,
als ſie ſich einfand. Jch bemerkte, daß ſie rothe,
verweinte Augen hatte; und ſogleich fuhr mirs

durch die Seele, daß es wohl mit meiner Ge
liebten ſehr ubel ſtehen muſſe, und daß das die Ur—

ſache; ihrer Thranen ſeyn mogte. Um mir uber
dieſe trauxige Vermuthung Gewißheit zu vevr—

ſchaffen, ſaumte ich nicht das Madchen zu fragen,

warum ſie ſo geweint habe.
Sie antwortete, als ſie endlich zum Spre—

chen kommen konnte: »Ach! Herr Maiberg
(dieſen Namen fuhrte ich auch hier, mit Weg—

laſſung des von ich habe wohl Urſache be
vtrubt zu ſeyn. Jch mogte vor Herzleid ins Grab

»gehen; und auch Sie denn ich weiß ja, wie
„viel Sie von der guten Madam gehalten ha—

»ben, werden ſie gewiß gleichfalls von ganzer

il. B. iſte Abth. K See
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„Seele bedauern. O, es war eine liebe Frau!
„nie, nie finde ich eine Herrſchaft, wie ſie, wie—

„der.
Mehr konnte Lieschen vor Schluchſen

nicht ſagen. BGie hatte ſich mir indeß ver
ſtandlich genug gemacht; aber gleich einem, der

etwas Unerwunſchtes nicht verſtehen mag, und
immer noch durch eine nahere Erklarung einen

andern Sinn in das ihm Mitgetheilte gelegt zu

ſehen hofft, bat ich das Muadchen zwiſchen
Furcht und einem Funkchen Hoffnung ſich deut
licher auszulaſſen; und erfuhr hierauf von der
ſelben unter Thranenſtromen die Nachricht, daß

Madam Reichel dieſen Morygen plotzlich ge
ſtorben ſei.

Wenn man erwagt, wie ſehr ich Luiſen
geliebt hatte, ſo kann man ſich vorſtellen, wie

tief dieſe Todespoſt mein Herz vetwundete. Jch

war eine Weile ganz außer mich, rang die Han—

de, vergoß heiße Zahren und klagte der Hinge—
ſchiedenen. »Luiſe! meine Luiſe!s« rief ich;

»ſo mußte denn der grauſame Tod Dich mir ſo
»plotzlich entreiſſen! ach! ſo jung, ſo ſchon:

vund ſchon eine Beute der Grabes, das Dich

vnun
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vnun ſtatt dieſer Aerme umfangen wird, die ich

vſonſt ſp zartlich um Dich, herrliches Weib,
vſchlang! So, und auf ahnliche Art
jammerte ich uber meinen Verluſt, indeß Lies—

ehen mit der Schurze vor den Augen an der
Thure ſtand und meinen Schmerz theilte.
Nach und nach erſchopfte ich mich endlich, und

nun drangte es ſich mir wieder ans Herz, zu
wiſſen, was dem Madchen von der Sache be—
kannt ſeyn mogte; und ich forſchte jetzt nach den

nahern Umſtanden von Madam Reichels

Tode.
Alles, was ich von ihr vernahm, war, daß

ſie geſtern zwiſchen zehn und eif Uhr, als ſie
eben einſchlafen wollen, oben ein Durcheinander—

laufen gehort, und bald drauf zu ihrer Gebiete—

rinn gerufen worden ware, die ſte außerſt ſchlecht

gefunden habe, indem ſelbige immer aus einer

Ohnmacht in die andre gefallen ſei, und kein
Hilfsmittel des herbeigerufenen Arztes anſchla—

gen wollen, bis endlich gegen Morgen ſie vom
Schlage geruhrt worden und kurz drauf verſchie—

den ſei. So gern ich ausfuhrlicher von die—
ſem traurigen Vorfalle unterrichtet geweſen ware,

K a2 wußte
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wußte Lieschen mir dennoch nicht mehr davon

zu ſagen. Auf meine Frage, wir Herr Rei—
chel ſich bei dem unglucklichen Ereigniſſe betra
gen habe, ſagte ſie mir, daß er anfanglich ziem
lich gleichgultig geſchienen, zuletzt aber, als der
Arzt ihn von dem hoffnungsloſen Zuſtande ſeiner

Gattinn benachrichtiget, ſei er auf einmal ſehr
betrubt geworden; und ſeit deren Hinſcheiden

laufe er gleich einem Verzweifelten im Hauſe
herum.

Jndem wir noch gegenſeitig unſern Herzen

Luft machten, trat der ſchon gedachte alte Buch
halter herein; und ein Blick, den er auf Lies—

chen warf, beſtimmte dieſe, ſich ſogleich zu ent

fernen. Jch lieſfere meinen Leſern unſre Berhand
lung ſo ziemlich wortlich; um aber denſelben den

Auftritt beſtmoglichſt zu verſinnlichen, halte ich

fur nothig, einen Umriß von dieſem Manne vor

anzuſchicken.

Bei einem Alter von wenigſtens ſechzig Jah

ren, war er ein kleines, durres, blaſſes, im
Superlativ ſteifes und pedantiſches Figurchen,
das ſehr große Anſpruche machte. Er ſprach ſehr

langſam und abgemeſſen; und alle ſeine Reden

wa
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waren immer mit einer Menge Spruchworter
und weitſchweifiger Phraſen gewurzt. So alt—
vateriſch das ganze Mannchen war, ſo antik war

auch ſein Anzug, der aus der Erbſchaft ſeines
Großvaters zu ſeyn ſchien. Die Weſte hatte
vor einigen Jahren einem Stutzer als Frak die
nen konnen; der Rock hingegen ſah aus, als wenn

er denſelben ausgewachſen habe, und die Auf—

ſchlage konnte er fuglich zum Fliegentodtſchlagen

gebrauchen. Sein Kopfchen bedeckte eine zahl—
reich belockte und ſchneeweis gepuderte Perucke,

an welcher hinten drei kunſtlich geknupfte Kno

ten herabhingen. Mit Einem Worte, er hatte
ganz das Anſehen eines Notars-auf dem Thea

ter.
Nachdem dies wurdige Subjekt fur die Ho—

garthſche Darſtellungskunſt, auf ſeine Art mir
einen recht zierlichen Scharrfuß gemacht hatte,

redete es mich an.

Er. Noth hat kein Gebot, ſagte mein Va—
ter ſeliger immer, wenn er etwas zu exekutiren
hatte, was ihm ſauer angiug, und ich kann daſ—

ſelbe dermalen auch auf meine Wenigkeit appliei—

ren, da ich mich genöthiget ſehe, mich auf Ordre

mei

S



1950
meines Herrn Patrons, des Herrn Reichel,
eines Auftrages an Dieſeiben zu entledigen, den

ich lieber von mir gewieſen hatte. Jndeß getroſte

ich mich der Hoffnung, daß Sie, mein worthge

ſchatzter Herr Maiberg, in Erwagung, daß
ich nur den Willen desjenigen thue, deſſen Brod

ich eſſe, und deſſen Lied ich alſo, wie das Spruch

wort ſagt, auch ſingen muß, mir geneigteſt par
doniren werden, wenn ich Denenſelben von Sei—

ten nurgedachten meines Herrn Prinzipals eine

Eroffnung mache, welche zu meinem gar großen

Mißvergnugen allerdings nicht nach Dero Gout
ſeyn mogte.

Jeh. (etwas ungedutdig. Was Sie mir im
Namen Jhres Herrn mittheilen, Herr Died
rich, kann ich Jhnen nicht zur Laſt legen; alſo
ſeyn Sie ganz unbeſorgt, und ſagen mir ohne
Bedenken, was Jhr Auftrag erfordert.

Er. Sie ſind allzugutig gegen Dero Diener,
mein hochgeſchatzter Herr Maiberg. Nun,
weil Sie denn befehlen, ſo will ich ſogleich auf
das Objekt meiner Sendung kommen. Es
wird Denenſelben erinnerlich und alſo nicht un
bekannt ſeyn, in welchem vertrauten Umgange

Sie
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Sie mit der, wie ich aus chriſtlicher Liebe hoffe,

nun ſeligen Madame Reichel gelebt haben,
welche Sunde gegen das ſechste Gebot, das da
ſagt: du ſollſt nicht ehebrechen, der himmliſche

Vater Jhnen verzeihen wolle; ſo wie ich von
Herzensgrunde wunſche, daß die als eine ſolche

Sunderin Hingeſtorbene, wovon die heilige
Schrift ſagt, daß Gott ſie richten werde, noch in

ihrer Todesſtunde mit zerknirſchtem Herzen zu
dem Racher um Barmherzigkeit und Vergebung

gefleht haben moge, damit ſie nicht hinaus ge
worfen werde, wo wird ſeyn Heulen und Zahn.

klappern! Mein Herr Patron wußte lange
nicht, wie er. ein paar Schlangen in ſeinem Bu

ſen nahrez allein, dieweil nichts iſt ſo klar ge
ſponnen, was nicht kommt endlich an die Son

ne, ſo geſchah es auch, daß, als Sie, mein hoch

geſchatzter Herr Maiberg, eines Morgens von
Jhrem ſundlichen, ehebrecheriſchen Beſuche bei

der Madame nach Dero Zimmer zuruckkehrten,

meine Wenigkeit Sie gewahr wurde, und durch

Jhr vorſichtiges Schleichen und durch andere
Obſervationes auf einen Verdacht gerieth, den

ich als ein alter, treuer Diener meines Herrn
Pa—



Patrons, demſelben zu hinterbringen, mich ver—

pflichtet und verbunden hielt. Da ich hierin
nnr meine Devoit erfullte, ſo lebe ich der Hoff—
nung, daß Dieſelben keinen Groll deshalb auf
mich werfen, ſondern mir mit Jhrer, Jhnen
angeborenen Generoſitat es verzeihen werden,

daß ich ſolchergeſtalt dem Krug den Henkel zer
brochen habe. Gie konnen ſich leicht imagi
niren, wie zornig mein guter Herr wurde, als
ich ihn von meiner unmaßgeblichen Muthma—
bung avertirte. Er wurde ſeine Ehrenſchander
ſogleich zur Rede geſtellt haben wenn ich ihm,
da ich, ohne Ruhm von mir zu melden, immer
auf Alles reflektire, nicht gerathen hatte, ſich,

ehe er losbrache, von der Sache noch mehrere

Gewißheit zu piokuriren, dieweil Jrren menſch—
lich, und es allo immer noch moglich ſei, daß
quch meine Wenigkeit, ungeachtet aller Aſpet

ten, gleichſalls iree. Da wir beſonders nicht
kapiren konnten, durch welche Mitteliund Weg
Sie bei Nachtzeit in der Madame Schlafſtube
zu gelangen, kapabel waren, reſolvirten wir, zu

erſt dies zu erfahren zu ſuchen. Sintemal Die—

ſelben unmoööglich durch des Herrn Patrons

Schlaf-
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Schlafzimmer Jhren Weg nehmen konnten, und
kein anderer erdenklich war, praſumirten wir,

daß Sie allein durchs Fenſter zu ihr hineinſtei—

gen mußten. Sonach faßte ich am Abende im
Hofe Poſto und ſah Sie, mein wertheſter Herr
Maiberg auf der Strickleiter zu meines Herrn
Weibe hinaufklettern. Jch lief ſogleich demſel—

ben dieſe Nachricht zu bringen. PFeltina
lente, ſagte mein alter Rektor immer, als ich
noch in die Klaſſe aing; und hatten wir dieſe
guldne Sentenz nicht aus der Acht gelaſſen, ſo
wurden wir Sie noch dieſen Abend atrapirt ha—

ben; denn wir durften ja nur, ehe mein Herr
Principal anklopfte, um die Herzſtarkung zu for—

dern, uns die Zeit nehmen Dero Zimmer und
das Fenſter zu heſetzen, durch welches Sie zuruck—

kommen mußten; aber darauf fielen wir in der
Eile nicht; Sie entkamen und mein Herr fand
das leere Neſt, wie man zu ſagen pflegt. Jch
weiß bis dieſe Stunde noch nicht, daß uns dies

Mittel, Sie zu atrapiren, auch hernach nicht
einſiel, wodurch wir uns den unnutzen Umweg
hatten erſparen tonnen, welchen wir, zu unſerm
Zweck zu kommen, zuletzt wahlten; und ich habe

ſchon
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ſchon gedacht, daß der leidige Teufel, Gott ſei bei

uns! der immer geſchaftig iſt, ſeine Werke zu
vollſuhren, uns verblendet haben muſſe. Wahe

rend der Luſtreiſe alſo, welche mein Herr Prin
eipal geſtern veranſtaltet hatte, ließ ich zufolge
unſerer gefaßten Reſolution, hinter dem Portrait

die Wand durchbrechen, und ſchnitt dem Bilde

das Geſicht aus, doch ſo, daß es nicht zu iehen
J

war und dennoch leicht weggenommen werden

konnte. Durch dieſes Remedium gelang es dann
Herrn Reichel, ſein ſundhaftes Leib in Jhren
ehebrecheriſchen Aermen. zu erblicken, indem er

vermittelſt einer Leiter zu dem in der Mauer ein—

gehauenen Loche hinanſtieg, leiſe das ausge—
ſchnittene Stuck aus dem Konterfei herausnahm,

und an deſſen Stelle ſeinen Kopf, welcher gerade

in die Oefnung paßte, durchſteckte. Als er ſich
zu ſeinem Verdruſſe genugſam uberztugt hatte,

wie ſchandlich ſein Ehebette befleckt wurde, und

er endlich bemerkte, daß er entdeckt war, verließ
er ſeinen Poſten, um ſogleich die Thure zu der

Madame Schlafſtube mit Gewalt zu eroffnen,

und ſie in Gegenwart der gewahlten. Zeugen zu

uberfallen. Jn dieſem Augenhlick fiel mirs end

lich
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lich erſt bei, daß alle unſere Anſtalten, Sie auf
der That zu ertappen, umſonſt ſeyn wurden,
wenn wir nicht vor allen Dingen Dero Zimmer
occupirten. Aber dieſer Einfall kam, wie Sie
mein wertheſter Herr Maiberg wiſſen, dene
noch zu ſpat, und wir fanden Sie ſchon im
Bette. Jn der Zeit, da wir uns in Jhrer
Schlafſſtube verwellten, war der Herr Principal

mit Beihilfe der beiden andern Komtoirdiener
in der Madame Zimmer eingedrungen, und hatte

dieſelbe leblos angetroffen. So wenig ſie
auch die Sorgfalt ihres Cheliebſten meritirte, ſo

unterließ er dennoch aus chiiſtlichem Mitleid
nicht, ihr alle mogliche Aſſiſenz zu leiſten. Er

ließ einen Medikum herbeirufen: allein es wollte

Alles nicht anſchlagen. Jhr Stundelein war
gekommen, und ſie gab dieſen Morgen um ſechs

Uhr ihren Geiſt auf. So fand ſie in einem
boſen ſchnellen Tode die Strafe fur ihr ſundhaf—

tes Leben: denn, wie der Menſch ausfaet, wird

er auch arnten. Merken auch Sie ſich das,
mein worthgeſchatzter Herr Maiberg, und neh
men Sie ein warnendes Exempel an dieſem gott

lichen Strafgerichte, weil es noch Zeit iſt, und
ehe



ehe die Gnadenthur, welche die Barmherzigkeit

Gottes fur Sie noch offen gelaſſen hat, auch
Jhnen verſchloſſen wird!

Nachdem der kleine Diedr ich mich in die
ſer wohlgeſetzten Straf. und Ermahnungsrede
mit dem Gange der ganzen Kataſtrophe nach
ihren Urſachen und deren Folgen bekannt gemacht

hatte, kam er nun endlich auf den Gegenſtand,

der eigentlich ſeiner Miſſion zum Grunde lag.
Da ich aber glaube, daß meine lieben Leſer an
dem eben gelieſerten Probeſtuck ſeiner Beredſam

keit ihre Neugierde ſattſam befriediget habden, ſo

will ich ihn abtreten laſſen, und dasjenige, was

er mir ferner mittheilte, in die Kurze zuſammen

ziehen.

Als er in einer abermals ſehr ausgedehnten
Vorrede ſich daruber verbreitet hatte, was der

von mir beleidigte Ehemann gegen den Schan—

der ſeines Bettes zu unternehmen berechtiget
ware, machte er mir dann endlich bekannt, daß

Herr Reichel dennoch, um das Andenken einer
Gattinn nicht zu beſchimpfen, die, ehe ich ſie ver

führt habe, die beſte Frau geweſen ſet, welche er

bis zur Entdeckung ihrer Untreue ſo zartlich ge

liebt
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liebt habe, und deren ungluckliches Ende ihm
ungeachtet ihrer Strafbarkeit doch ſehr nahe
gehe, ſein Recht nicht gegen mich gebrauchen
wolle, ſondern ſich damit begnuge, mir anzu—

deuten, daß ich ihm nicht wieder vor Augen
kommen und aufs forderſamſte ſein Haus verlaſ
ſen moate.

Da er ſich nun ſolchergeſtalt vollig gegen
mich erklart hatte, gab ich ihm zum Beſcheid:

daß ich nicht der Muhe werth hielte, mich weit—

laufig daruber einzulaſſen, ob Herr Reichel
das Recht, womit er ſich gegen mich brüſte,
wirklich habe. Jch wollte nur ſoviel zu beden—
ken geben. daß, um Jemand wegen eines an
geſchuldigten; Aergehens zzur Rechenſchaft ziehert

zu tonnen, man daſſelbe doch durch Zeugen oder

durch Thatſachen muſſe beweiſen knnen. Nun

ſahe ich aber nicht ein, wo ſein Prineipal die
Zeugen und die Beweiſe auftreiben wolle; indem

ſein Buchhalter, wenn er mich auch wirklich in

das Fenſter der Madam habe hineinſteigen ſehen,

da er in ſeinem Brote ſtehe, eben ſo wenig fur

ihn zeugen, als es zum Beweiſe wider mich
dienen konne, daß Herr Reichel behaupte, mich

in

S
 Sa
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in den Aermen ſeiner Gattinn geſehen zu haben,

da er mich nicht bei derſelben gefunden und auch

ſonſt nichts Verdachtiges wahrzunehmen geweſen

ſei. »Was ubrigens die Verweiſung aus ſeinem
Hauſe anbetrifft.« ſetzte ich hinzu; »ſo hatte er
vſich dieſelbe eiſparen konnen, indem ich von ſelbſt

„einen Mann verlaſſen haben wurde, der durch

vſeine blinde Eiferſucht eint mir ſo liebe Ver
vwandte ums Leben gebracht hat.« u Und
hierauf er ſuchte ich Herrn Diedr ich, mich zu

verlaſſen und ſeinem Prineipal meine Antwort
zu hinterbringen. Er fugte«ſichenach dieſer Wei
ſung unter mancherlei Bucklingen, Entſchuldi—

gungen und Bitten, ihm nichts abel zu nehmen,
und ich war recht herzlich froh, daß ich den lang

weiligen Menſchen loswurde, der mir unter
einem Schwall von Hoflichkeiten die großten Jm

pertinenzen geſagt hatte.

Eigentlich fuhlte ich von dem Eilfer nichts in
mir, den ich gegen den Buchhalter außerte.
Vielmehr war ich billig genug, das Benehmen

des Herrn Reichel ganz gemaßigt zu finden,
und wenn ich ihm ja etwas verubelte, ſo war es
das, daß er, ſtatt ſich von ſeinem gekronten Zu

ſtande
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ſtande zu uberzeugen, nicht lieber beide Augen

davor zugemacht hatte; weit ich dafur hielt, daß
ein Alter, der die Thorheit begangen, ein junges

Weib zu nehmen, ſie verdopple, wenn er Treue
von demſelben erwartet und aus der Haut fah—

ren will, wenn er ſich vom Gegentheil uberzeugt

ſieht. Kluger handelt, nach meiner Meinung,
ein ſolcher unbefugter Ehemänn, wenn er eine

Sache gar nicht regt, die nur erſt dann ein be
tracht licher Nachtheil-fur ihn wird, wenn er

ſie unter der Decke des Geheimniſſes her
vorzieht.

Die mir nun neuerdings bevorſtehende Ver—

anderung meines Aufenthalts und meiner Lage
uberhaupt, nabſt der Frage; was jetzt wieder aus

mir werden, werde, und wo ich meinen Wander—

ſtab hinſetzen ſolle, zerſtreute mich dermaßen,
daß meine Betrubniß uber Luiſens Tod auf—
horte die pradominirende Empfindung in mei—,

ner Seele zu ſeyn. Jch gerieth uber jene Frage

bald in einen heftigen Streit mit mir ſelbſt;
und da die Grunde, welche fur oder wider die
verſchiednen Vorſchlage, die auf die Liſte kamen,

angefuhrt wurden, ſich immer das Gleichgew icht

hiel—
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hielten, ſo war es unmoglich zu einem Schluſfe

gu kommen. Jndeß hatte ich mir feſt vorgenom
men, noch heute das Reiche lſche Haus und
das Stadtchen zu verlaſſen, und es mußte daher

doch etwas beſtimmt werden, um, wenn ich die

Pferde beſtellte, dem Poſthalter wenigſtens ſagen
zu konnen, wo ich zureiſen wolle, Zuletzt, da ich

beſtandig unſchluſſig blieb, wie es bei einem Men

ſchen in meiner Lage, der nie planmaßighandelte,

eine gar naturliche Sache war, beſchloß ich, den

zu nehmenden Weg durchs Loos eniſcheiden zu

laſſen. Jch ſchrieb zu dem Ende die verſchied
nen Oerter, welche der Reihe nach im Vor—
ſchlag geweſen waren, auf kleine Zeddelchen, rollte

dieſe zuſammen, warf ſie in meinen Hut und zog
eins davon heraus, auf welchem ich dann Wien

fand. Alſo war ich nun auf einmal beſtimmt,
und die Reiſe ging nach dieſer weltberuhmten

Kaiſerſtaot zu.
Jch machte mich nun ſogleich ans Einpacken,

und ich fand mich bei einer Revue, die ich jetzt

uber meine Habſeligkeiten anſtellte, durch die
Freigebigkeit meiner verewigten Geliebten rei—

cher, als ich in langer Zeit geweſen war. Außer

einem



einem ſehr anſehnlichen Vorrathe an Kleidern
und Waſche, womit ein großer Koffer angefullt
war, beſaß ich eine ſchone goldne Uhr, einen

prachtigen Ring, auch andre Bijous; und in
meiner. Hoſentaſche befanden ſich mehr denn tau—

ſend Gulden in Kremnitzern. Jndem ich ſo
meinen Wohlſtand uberſah, erinnerte ich mich
mit neuer Lebhaftigkeit an die liebe Geberinn;
und ich blieb eine geraume Zeit in tiefer Weh—

muth mit ihr beſchaftiget. Das war aber auch
 das letzte Thranenopfer welches ich der Hingeſchie-

denen brachte; denn, ſobald ich den Poſtwagen

dbeſtiegen und das Stadtchen im Rucken hatte,
fuhrte meine Einbilbungskraft mich auf die Zin,
ne des Tempels und da. ſah ichrzn meinem Fußen

ſo viel ſchone ſnaniſche Schloſſerchen liegen, daß

die Vergangenheit daruber ganz aus meiner

Jdeenreihe herausgedrangt wurde.

Alſo, die Poſt wurde nach der erſten Station
auuf Wien beſtellt; und zwei Stunden drauf,

namlich Nachmittags um zwei Uhr, ging die
Reiſe unter der ſchmetternden Muſik des Poſt—

horns zum Thore hinaut.

i. B. iſte Abth. g Da
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Da ſeit dem Augenblicke, als ich auf dem
aus ineinem Hute gezognen Looſe, Wien, gele—

ſen hatte, dieſe Reſidenz der Mittelpunkt gewor—
ben war, um den all mein Dichten und. Trach—

ten, alle meine Hoffnungen und alle meine Ent—

wurfe im Kreiſe herum liefen; ſo war meine Be—

gietde, je eher, je lieber, dahin zu kommen, ſo

groß, daß ich der Beſchwerlichkeit, die Nacht
durch zu fahren, nicht achtete. Noch vor dem
zweiten Abend befand ich mich ſchon außer Tirol.

Am dritten Tage'. fuhlte ich mich aber. vons
der ungewbhnten  en nen fucrrnhert duß  icheintn großen, wicen zu meinem Nacht

yunartier erwahlte. Jndem ich in einen anſehn—

lichen Gaſthof eintrat, gerieth ich in eine nicht
geringe Verwunderung, da ich mich in ſelbigem
unter lautom Jubel des ganzen Hauſes, als einen

alten Bekannten  und unter Nennung“meines
Namens empfangen ſah. Jn den Zeiten der
Feerei ware es mir viellejcht leichter geweſen,
fur dieſe unerwartete Aufnahme ejne Erklarung
zu ſinden; aber, als der Zeitgenoſſezie giner Aere,

wo Alles naturlich zugeht, war es mir ein unauf—

losliches Problem, wie ich an einem Orte, den

ich
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ich vorher nie geſehen hatte, der ſich in diner ſo

weiten Entlegenheit von den Gegenden befand,
wo ich bisher hingekommen war, und von dem
ich noch geſtern uber zwanzig Meilen entfernt

geweſen, als ein Bekannter, und noch dazu als

ein Bekanmer, dem man Verpflichtungen habe,
aufgenommen werden konnte. Daß man ſich
in meiner Perſon irre, widerlegte die Nennung
meines Namens; und ſomit, fehlte es meinen
Muthmaßungen ganzlich an einem Leitfaden, aus

dieſem Labyrinthe einen Ausgang zu finden.

Als: man mir das beſte Zimmer im Hauſe
tangewietſun, erkundigte ſich der Wirth mit ſeiner
Mutze unkerm? Arme und dem Ausdrucke einer
recht herzllcheu hritnahe;, anie es mir denn bis.

her gegangen ſetz. und konnte ſich nicht ſatt freu—

en, daß er mith wieder in ſeinem Hauſe ſehe.
Endlich vermogt' ich's meiner Neugierde nicht
langer zu verſagen, mir eine Aufklarung dieſer

befremdenden iBegebenheit zu verſchaffen zu
ſuchen.

Je h. HrrrWirth, ich. hab; Jhn bisher mit

großer Verwundtrung angthort; aber nun ver
ſtattet mir diefelbe nicht langer, Zuhorer zu ſeyn.

L2 Sag'
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Sag' Er mir um Gottes willen, woher kennt Er
mich und meinen Namen, und aus welchem
Grunde finde ich hier eine Aufnahme, als
wenn ich der erſte und beſte Freund des Hauſes

ware?

Wirth. Es beliebt Jhnen wohl mit mir
ſcherzen zu wollen, mein wertheſter Herr Mai—

berg oder Herr Doktor, wie man Sie halrter
eigentlich tituliren muß. Aber muinen; Sie
denn, daß ich Sie ſeit den ſechs Wochen, da Sie
von uns reiſten, ſchon vergeſſen habea: —MNein,
nein, ein fo tkutzksweruchtntehc hrr olr hal:

ter nit. Aber gewiß, Sie wollen nur
Jhren Spaß haben.

Jeh. Jm GOegentheil ſcheint es, daß das
Spaßtreiben Seine Sache ſei, Herr Wirth;
denn wahrhaftig, mir fallt allewelle das Scher
zen ſo wenig ein, daß noch nie eine Frage ernſt

licher gemeint war, als die ich eben an Jhn ge—

rhan habe; und ich bitte nochmals,nmir diuſelbe
der Wahrheit gemaß zu beantworten.
Wirth. Nu, da weiß ich michshalter mein
Seel nit h'raus zu finden. Esriſoll nit Kurze
weil ſeyn; und doch kaänns aurhenit Ernſt ſeyn,

daß



daß Sie ſich m ir verleugnen wolllen, der Sie
ſo gut kennt und Jhnen ſoviel zu verdanken

hat.
Jeh. Nun, ſo ſag' Er mir doch, woher

Er mich kennt! denn ich, das kann ich Jhn
hoch und theuer verſichern, kenn Jhn ſo wenig,

als ich noch je dieſen Ort und dieſes Haus ſah.

Wirth. Ha, ha, ha! Na, das geht mir
doch zu weit! Der Herr Dokter wollen mir da
doch wohl 'ne rechte Naſe andrehen; wollten mir

wohl gar woeißmachen, daß Sie nit der waren,
der vor noch nit ſechs Wochen uber vierzehn Ta

ges beizmir logirte und mir mein armes Weib
von:der: Girht kurirte, welches ich Jhnen halter
nit genugerdatten  kann, unn wofur Gott Sie

ſegnen wolle.: 1

Der ernſtliche Ton, mit welchem der Wirth

ſprach, ließ mich nicht langer zweifeln, daß er
Alles, was er ſagte, in der That glaube. Jch
gerieth hierauf auf einige Muthmaßungen uber
den wahrſcheinlichen Grund der Sache, die ich

aus der Analogie dieſer Begebenheit mit einigen

vergangenen herleitete; und da der Mann ſich

in Anſehung meiner durchaus nichts Anders
uber
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uberreden laſſen wollte, und ich fand, daß, da
ich morgen fruh wieder abzureiſen Willens war,

es nicht von Folgen ſeyn könne, fur wen er mich

halte, ſo ließ ich ihn zuletzt bei ſeiner Meinung,

ohne ihm jedoch gerädezu zu ſagen: ich bin der

vermeinte Doktor.
Als tieh etwas zu Abend gegeſſen hatte, kam

mein Wirth wieder mit einer ſehr ehrerbietigen
Mine auf mein Zimmer. Nach einer weitaus—
geholten Vorrede außerte er, daß er ein Anlie—

gen an mich habe. Et ließ ſich, daſſelbe recht
von mir abndthigen, Zunt achnrifecht, baß ſeino

Tochter ſich gar nicht wohl befinde und große

Hitze und Kopfweh habe; weswegen er mich
mit einer Zuverſicht, mit welcher ein frommer

Chriſt kaum zur Mutter Maria fleht, bat, ihr
doch zur helfit. Neue! Verlegenheit!
Sollte ich von vorn anfangen, mich mit demJ Manne wegen meiner Perſon zu ſtreiten? Das

konnte nichts fruchten, da er ſo gewiß vonrſeiner
Meinung in Anſehung derſelben uberzetägt war,

und er am Ende nur geglaubt! hatte daß ich
ihm die eiwartete Hilfe nicht leiſten wolle. Oder,
ſollte ich die mir aufgedrungene: Dottorſchaft be

haup.



haupten, wie es hier am beſten zu ſeyn ſchien?

aber wie? Endlich ſiel mir ein, daß ich eine
Schachtel mit praparirtem Weinſtein in meinem

Koffer habe, welche Medizin ich mir ſeit gerau—
mer Zeltunicht hatte abgehen laſſen, und die ich,

als ein in ſolchem Falle dienliches und bei den
wenigſten Gelegenheiten ſchadliches Mittel, kann—

te. Von dieſem machte ich flugs einige Pulvevb,

begab mich mit dem Vater zu der Patientinn,
fuhlte ihr nach dem Puls, den ich nicht einmal
zu finden wußte; und verordnete ihr drauf ein
lauües Fußbad und alle Stunden eines der Pul—

ver zu nehmen. Nooh ehe ich ſchlafen ging,
verkundigte mein Wirth mir mit Freuden, daß
die Kranle tſichr merklich. beſſer befinde und eben

recht ſanft ruhe.
Jch wollte am andern Morgen mit dem

Tage aufſtehen, um recht zeitig zu Wagen zu
kommen; allein, man unterließ mich zu wecken,

und da ich von ſelbſt nicht erwachte, ſo war es

ſchon gegen neun Uhr, als ich erſt das Bette
verließ. Anſtatt, daß mein Wirth ſich entſchul—
digen ſollte, daß er. mich meiner Anordnung zu—

wider ſo lange habe ſchlafen. baſſen, bezeugte or

mir
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mir vielmehr ſein Vergnugen, daß er mich nun,

noch ein wenig langer in ſeinem Hauſe habe.
Auch mußte ich einen ganzen Strom von Dank—

ſagung hinnehmen, daß ich ſeiner Tochter gehol—

fen, die ſich heute vollig hergeſtellt befand. Jch
konnte dem ehrlichen Schlag von Manne nicht
boſe ſeyn, und bat, nur dafur zu ſorgen, daß
ich noch Vormittags wegkame.

Eben, als ich mich angekleidet hatte, kam er
wieder und meldete mir einen Lakaien des Gra

fen von C... des Herrn des Fleckens und der
dazu gehorigen Herrſchaft ulcherruon Beiten
deſſelben ein Gewerbe an mich habe. Was wird

das wieder ſeyn? dacht' ich bei mir ſelbſt und
ließ den Menſchen ſogleich hereinkommen.  Er
brachte mir einen Empfehl von ſeiner Excellenz

und lud mich in deſſen Namen ein, ihm die
Ehre meines Beſuchs zu goönnen, weil er mich
wegen einer wichtigen Sache zu ſprechen wun

ſche. Da ich nicht begrif, was der Graf
von C... mir zu ſagen haben konne, nd mir
uberdies am Herzen lag, meine Reiſe nach Wien

fort zuſetzen, von welchem Orte ich jet gewiß nicht

geringere Erwartungen hatte, als-olim die Kin—

der



der Jſraels von dem Lande der Verheißung; ſo
verweigerte ich, der Einladung des Grafen nach

zukommen und bat, mich wegen der Nothwen—
digkeit meiner ſchleunigen Abreiſe bei demſelben

zu entſchuldigen. Der Bediende wollte ſich aber
damtt nicht abweiſen laſſen und drang in mich,
ihn zu begleiten, da ſein Herr ihm durchaus be—
fohlen habe, ja nicht ohne mich zu kommen. Jch

fraate, ob er etwas von der Veranlaſſung zu
ſeiner Sendung wiſſe, welches er verneinte. Zu

letzt, da der Menſch gar nicht abging, mußte

ich, um der Sache nur ein Ende zu machen,
ſchon nachgeben, wozu ein wenig Neugierde. was
der Geaf. irit mirrgbzumachen hahen mogte, auch

das Jhrigerhelttict? Jch! brgab mich alſo init
dem Lakaien auf den Weg.

Jch fand an dem Grafen einen anſehnlichen,

wohlgebildeten Mann, von ungefahr funfzig Jah—

ren, der das wahre Bild der Geſundheit war,
dabei aber in einem tiefen Armſtuhl'ſaß, welcher

dermaßen mit Kiſſen ausgepolſtert war, daß es
ſchten, er muſſe ſich, um ſich zu ſetzen, recht zwi

ſchen dieſelben hineindrangen. Er ſprach mit
einer ſehr matten Stimme, von welcher mir

ſedoch



jedoch vorkam, daß ſie mehr Affektation als
Schwache zum Grunde habe. Jch wurde von
ihm mit vieler Hoflichkeit empfangen, und er ließ

nuch bei ſich niederſetzen. Nun horchte ich

treflich auf.

Graf Mein Herr Doktor, die wunderba—
ren Kuvren, welche Sie an der Frau und an der
Tochter meines Schenkwirths perrichtet haben,

ſind von der Art, daß Sie ſich dadurch mein
Zutrauen erwerben mußten; und ich ſtehe nicht
an, mich in einer ſchmerzhaften Krodkheit,. dis
mich ſeit einigen Tagenehulnuhrraſend macht, Jh.

rer Behanzdlung zu uberlaſſen Mein Uebel iſt
die Gicht; und die ſchnelle Hilfe, welche Sie in
derſelben Krankheit des Wirths Frau geleiſtet
haben, macht mir Hoffnung, daß Sie auch mich
beald von den Hollenſchmerzen, welche ich leide,

befreien werden.

Jeh. Man hat Ew. Exeellenz falſchlich btr
richtet, wenn man Jhnen ſagte, daß ich ein Arzt

ſei; und eben ſo ungegrundetſ iſt es, weunn man

mir jene Kur an der Frau des Wirthanuſchreibt.

So gern ich Jhr Zutrauern in dememir mutge-
theilten Falle verdienen andgte zeſo wenig ſteht es

daher,
J
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daher, alg einem Laienin der Heilkunde, in meiner

Gewalt. Es iſt. wahr, ich habe dem Madchen im
Wirthshauſe etwas Medizin gegeben, weiche ſo

gut gewirkt hat,n daß ſie ſich heute gelund b fin—
dees allein das war in einer Unbaßlichteit, fur

die der unwiſſendſte Dorfbarbier Rath gewußt
hatte. Rechnen mir Ew. Excellenz es ubri—
gens nicht zu, daß man Sie auf dieſe. Weiſe ge—
tauſeht hat: ich habe die Veranlaſſung dazu nicht

gegeben, dafur: verpfand ich Jhnen mein Ehten—

wort.
 Graf. Etwas Aehnliches von dem, was
Miermir ſagen, hab ich erwartet, alſo befremdet
es mich nicht und nven ſo wenig geb! ich, da ich

Beſcheid Aneiß, Wethulo. meint gin eSie geſetzte

Hoffnung auf. Din Demnach, Herr Doktor,

denn das ſind Sie, ungeachtet Jhres Laugnens:
und noch dazu einer der geſchickteſten! bitte
ich, ſich nicht ferner zu weigern, mir mein Ge—

ſuch um die Beihulfe Jhrer Kunſt zu gewahren.
Meiner nachfolgenden Eikenntlichkeit konnen

Sie werſichert zu ſeyn.
»Jehe Und nochmals betheure ich Ew. Excel.

ſenz, beh Allem avas mit heilig iſt, daß ich nie

à— Arzi
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Arzt war, daß ich nie Anſpruch machte, dafur
gehalten zu werden; daß ich nie etwas in der
Arzneiwiſſenſchaft gethan.habe, ja, nicht einmal

die erſten Vorkenntniſſe dexſelben beſitze. Jch
bitte daher gehorſamſt, von einer Zumuthung

abzulaſſen, die ich nicht erfullen kann.

Und hiermit' ſtand ich auf und machte Mi—
ne, Aoſchied nehmen zu wollenus

Graf Herr Doktor, ich beſchwdieeSie,
treiben Sie mich nicht aufs Aeußerſte! Laſſen
Sie Jhren Eigenſinn ſchweigen denn Eigen—
ſinn iſt Jhre Wetgerintehecate· ga geben
Sise einer Bitte nach, deren Erfullung ſchon die

Menſchenliebe Jhnen zur Pflicht macht.

Jeh Nach dem, was ich Ew. Excellenz be
reits geſagt habe, weiß ich nicht mehr, was ich

noch hinzuſetzen ſoll. Jch muß mich deninach wie—

derholen; muß Jhnen nochmals zu uberlegen
geben, daß ein Mann, der nie die Kunſt der
Aerzte ſtudirt —S

Graf (mit ſtarker, geſunLer Stimme, die ſich ſtu

feuweiſe eingekunden hatte.) Von dieſenallen will
ich durchaus nichts mehr horen, Hort  Doktor!

Jetzt, ſagen Sie mir mit Einem  Worte: wollen

Sie
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Sie mich von meiner Gicht befreien? Ja
vder nein!

Jeh (entſchloſſen.) An meinem guten Willen

durfen Sie nicht zweifeln, Herr Graf! aber
ich kamn nicht, weil ich nicht gelernt habe, Un—

moglichkeiten moglich zu machen.

Graf (nt ſteigender Hitze) Herr! ſo zwingen

Sie mich zu Maaßregeln, die ich ungernergrei—
fe, die aber die Selbſtlicbe mir gebietet, und die

Hollenſchmerzen, welche ich leide, rechtfertigen.

Sie ſind in meiner Gewalt. Binnen einer Stun
de muſſen Sie ſich entſchloſſen haben, mir von

Shrer:Medizin zu geben, oder (bier route fein
Auge)grenabti Woartt ich fordre ſie Jhnen mit
dem Piſtoline irnhund abec undas  iſt um Jhr
Leben geſchehen, wenn Sienoch dann hartnackig

bleiben ſollten.
Der Graf klingelte hierauf und befahl einem

herbeieilenden Bedienden, mich in ſein Schlaf—
zimmer zu fuhren und nicht. von mir zu weichen,

indem er mich von ihm ſordre. Jch war in
der That zu beſturzt, um etwas Anders thun zu
konnen, als ihm zu folgen. Noch ehe ich in das
Konklave gelangte, wo der heilige Griſt des Hip

rnt pokra
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pokrates mich inſpiriren ſollte, war ich wleber
zu mir ſelbſt aekommen, und hatte auch ſchon

meinen Entſchluß gefaßt; und oder war kein
andrer, als: ehe ich mich todrſchießen ließ, lieber

die Kur an dem Grafen zu verſuchen, und

da er doch betrogen ſeyn wolle den Arzt nun
nach Moglichkeit zu ſpielen. Jch- bat den Be
dienden, ſobald wir in das Schlafzimmer ige—
kommen waren, ſeinem Herrn zu meldem duß ich

mich bereits entſchtoſſen hätte, ſeinem Beaehren

nachzugeben, und daß er nach dieſeni! von mit
Aahentf tbnne; ichgegrbenen. Worte ſichevrrſtu

wurde meine qanze Kunſt aufbieten, um ihn von

ſeinem Uebel zu befreien. Zuglelch, um die Jder

von mir zu veigroßern, ließlich bibten, mir als
bald meinen Koffer bringen! zu laſſen, um mich

eines darin befindlichen Spezifirums dedienen
zu konnen. Der Bediende, den ethaltenen Be—

fehl gehorſam, verließ mich nicht, um dieſe Bvn
ſchaft dem Grafen zu brinden, nſondern erenlbei

trug ſie an einen ſeiner Kumeraden, demeet heri

beirief. ta gnt e tiſ. ift  ese]
Mein Wachter war ein ittetiger? und dabel

ſehr redſeliger Menſch.? Es wurde mir vuhert

nicht
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nicht ſchwer, nachdem er ſich von mir verſichern

laſſen ihn nicht zu verrathen, Dieſes und Jenes,
wus ich zu wiſſen wunſchte, von ihm zu erfah—

ren. Die Schilderung, welche er mir von
ſeinennHerrn machte, ließ mich in demſelben
rinen uganz ſonderbaren Mann kennen lernen.
Er. war Epikuraer im hochſten Grade und furch—

tete ſich vor dem Tode arger, als das Kind vor
dem. Knecht Ruprecht. Eine Folge hiervon war
eine beſtanbige, angſtliche Aufmerkſamkeit auf
ſeinen korperlichen Zuſtand, um jede Krantheit
in ihrem erſten Keime aufzuſpuren. Dabei konnte

ne dunn nicht fehlen, wie es bei dergleichen be—

ſorgtene Tenten immer der Fall iſt, daß er alle
Augeonblichertiunec bnertte was!ihmn der Keim
zu einer Kranthtit zu ſeyn ſchien, und  wann et

eine ſolche. Bemerkung machte, war das erſte

beſte Uebel, das er etwan eben nennen hor—
te, gleich dasjenite, welches er in ſich keimen

glaubte.
Zin Seine Bedienden konnten ſich bei ihm nicht

beſſer inſinuiren, als wenn ſie ihn mit allen
Krantheiten bakännt' machten, an welchen die
Dorfteute litten.  Wenn ihm nun fur dieſen oder

z. jenen
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jenen Zufall, den er eben an ſich verſpurt haben
wollte, keine paſſende Krankheit beifiel, die er
etwan daraus machen konne, ſo erhielt er durch

die ihm zugebrachten Nachrichten Gelegenheit.
ſeine zweifelhafte Wahl zu beſtimmen, und ſich

von den ihm aufgezuhlten Uebeln eins zuzueig

nen, wie es ihm auf ſeinen Zuſtand am an
wendbarſten ſchien.

So hatte ihn dieſen Morgen einLakei, der
in der Schenke gefruhſtuckt hatte, von der durch

mich verrichteten Kur an der Tochter des: Wir
thes unterhalten  inunlaich ni  berjenigen
erwahnt, welche ich vor einiger Zeit an der Mut,

ter gethan habe, die ich in einigen Tagen; von

der Gicht befreit hatte. Errhatte ihm dakei gr
ſagt, daß ich durchaus niſht fur einen Arzt ge—

halten ſeyn wolle, und mich, nicht ohne Schwie,
rigkeiten bewegen laſſe, mich mit dem Kuriren

abzugeben. Der Graf klagte eben uber Reiß
ſen im Knie, das er ſich durch Erkaltuntunuf
der Jagd zugezogen, und.im. Augenblichnha das

Wort Gſeicht ſein Ohr beruhrte, war,et feſt uber

ieugt, daß auch er die Gicht habe,und der Wun
derdoktor, der dieſes ehroniſche Alebel ſo ſchnell

heben



177

haben konnte, mußte auf der Stelle herbei geru—

fen werden. So kam ich hierher, um ſo zu ſa—

gen, mit dem Piſtol auf der Bruſt zum Docior
medieinas reirt zu werden.

Dieſe erhaltene Nachricht war mir von groſ—

ſem Wuarthe. Jch wußte nun zu meinem Tioſte,
daß hier keine Gicht zu kuriren ſei, und gegen
eine Erkaltung wußte ich ungefahr Rath: denn
ſchon als Knabe hatte ich gehort, daß, wenn ich

etwan an einem ſteifen Halſe oder einem andern
von Erkaltung antſtandnen Uebel litt, man im—

mer ſagte: laßt ihn Fliederthee trinten, Krebs—

angen einnehmen und gut ſchwitzen. Probatum
elt, derchtich hei.mir; uns mit einiger Hin—
ſicht auf. dlenaniteverheifiens  Erkenntlichkelt des
Grafen, wurde ich nun recht hitzig auf die vor

habende Kur.

Als ich meinen Koſfer erhalten, erkundigte

ich mich,-db hier im Orte eine Apothete ſein und
erhielt den Beſcheid, daß der Graf ſeine eigne

Haus apotheke habe, welche mit allen nur erdenk—

lichen Medikamenten verſehen ſei. Jch ließ dat—
um anſuchen, mich derſelben bedienen zu durfen,

indem ich wegen einiger beſondern Umſtande bei

Il. B. iſte Abth. M der
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der Krankheit Sr. Excrellenz, die mir deren Ge—

ſtchtsfarbe verrathen hatte, zu meinem Spezifi—
kum noch Verſchiedenes zuſetzen muſſe. Sei—

ne ganze Apotheke ware zu meinen Dienſten,
ließ der Graf zuruck ſagen, mit der Bitte, doch
ja zu eilen, daß er bald von ſeinen Schmerzen

befreit wurde. Als ich zum Schein meine
Schachtel mit dem praparirten: Weinſtein zu mir

geſteckt hatte, fuhrte mich der Bediende in ein
benachbartes Zimmer, wo ſich in zwei großen
Schranken in der That ein ſehr änſehnlicher
»Vorrath von allerlrk Arnen depetge
ch Man ließ'mich hier allein, und ich fing ſo—
gleich an, mich nach dem, was ich brauthte, um
zuſehen. Nach langem Suchen fand ich endlich

das Benothigte; namlich, Fltederbluthen und pra

parirte Krebsaugen. Jndem ich nun näch—
Wachte, wie ich meinet Kur ein recht künſtmaſ—

ſige Dekorum geben mogte, fiel mir bei, daß
die Hilfsmittel, welche ich anwendenrwolltef zu
gemein waren, als daß der Gruff ſte niutt ſogleich

fur! das, was ſie waren; erkenneniſollte; und

ich beforgte, daß der Gebrauch ſo ſiinpler Medi—
kamente mich bei ihm außer Kredit bringen

mogte.
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mogte. Um dus zu vermeiden, fand ich endlich,
daß es ſehr dienlich ſeyn wurde, dieſe Medika—

mente zu maskiren, welches, wie ich einmal
gehort hatte, eine von den achten Aerzten haufig

ausgeubte Kunſt ſeyn ſollte.
Zurdem Ende ſuchte ich weiter, ob mir nichts

unter die Hande kommen mögte, was zu meiner

Abſicht dienen könnte; und mein Bemuhen blieb
nicht fruchtles. Nun nahm ich Fliederbluh—
ten, reinigte ſeldige ſorgfaltig von den Stielen
und rieb ſie in einem ſteinernen Morſel zu feinem

Pulver. Hierauf tropfelte ich nach Gutdunken
etwas Orangenol drauf, wodurch die Flieder
bluhtem ihren naturlichen Geruch und Geſchmack
verloren nſienvahmnalsayöhledurih rinander,
machte davon ein; Patet un ſchrieb drauf: vdie

„Halfte davon in einem Maaß Brunnenwaoſſer
»in einem bedeekten Gefaß eben aufkochen laſſen,

»durch ein Tuch gegoſſen, und eine Stunde gach

»dem Mittsgseſſen und vor Schlafengehen drei

»bis vier. Taſſen  davon zu trinken. —-Dite
Abkochung zog ich desweqgen dem gewohnlichen

Aufguſſe vor, weil ich beſorgte, die in das feinſte
Pulver verwandelten Bluhten mogten nicht. au

1 M 2 Boden



Boden gehen, und ſie in einem bedeckten Gefaß
zu kochen, verordnete ich aus der Urſache, daß das
zugeſetzte Patfum nicht verdunſten ſollte. Man

ſteht hieraus, daß ich ſchon jetzt in einem Suucke,
namlich in der Bedachtſamkeit, verdiente,
ſo manchem alten, zunftmaßigen Arzte zum Bei

ſpiel aufgeſtellt zu werden.

Als ich mit dem Erſtern zu Stande war,
pulveriſirte ich auch die Krebsaugen. Da ſelbige

keinen Geſchmack haben, ſchien es mir hinrri—
chend, ſie unkenntlich zu machen, wenn ich- ſis
init etwas Zinobes rorh ftchreraorgi rte da.
vön zibei Pulver ünd ſchrieb auf das Paptier, in

welches ich ſie ſauberlich einſchlug: veine Stunde

»vnach dem Mittagseſſen und vor  Schlafengehen

veins mit Waſſer zu nehnien.un Weil ich
die Portion, welche auf einmal erſfordert wurde,

nicht wußte, machte ich die Pulver aus dem
Grundſatze: viel hitft viet, ziemlich ſtark von
Juhalt; denn es war mir“ ſehr daran gele
gen, daß die Mittel ihre Wirkung et thun
mögten. I.

Sobald ich fur das Erterieur moiner Medt.
kamente auf edieſe Weiſe moglichſrgeſorgt hatte,

rief
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rief ich den Bedienden, um mich nun bei dem
Grafen melden zu laſſen. Er kam im Fluge
zuruck und ſagte mir, daß ich mit Ungeduld er

wartet wurde. Der Patient hatte ſeine
vorige matte Stimme wieder, und empfing mich

mit Entſchuldigungen wegen des heftigen Mit—

teis,deſſen er ſich bedient habe, um meine Wi—

derſpanſtigkeit zu uberwinden. Da ſich hierauf
nicht viel erwidern ließ, antwortete ich blos durch
einige Verbeugungen und uberreichte ſogleich

meine Medikamente, wodurch ich es alsbald
dahin brachte, daß vor der Hand an nichts wei—.

ger, aals an die Austreibung der Gicht, gedacht

wurdeet er
Jeoh enhlult aie hnte, nut. den Genſen allein

zu ſpeiſen. Unitr immetwahrenden Klagen, daß

er vor Schmerzen nicht eſſen tonne, that er eine

Mahlzeit, die einen Dreſcher nicht in den Ver—
dacht des Faullenzens gebracht hatte. Er
fragte mich endlich auch, aus welchem Grunde
ich durchaus nicht fur einen Arzt gehalten ſeyn

wolle, und ſolchergeſtalt mein Pfund vergrabe
und mich dem ruhmlichen Geſchaft entziehe, der

leidenden  Menſchheit nutzlich zu werden.
Auf

—S

—S J
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Auf dleſe Frage vorbereitet, antwortete ich, daß
ich ſeit einer unglücklich ausgeſchlagenen Kur,

obwohl ich. unſchuldig daran geweſen, den feſten

Vorſatz gefaßt hatte, mich nie wieder mit der
Heiltunde zu beſchaftigen

Bald nach aufgehobener Tafel wurde nun
unter meiner Aufſicht der maskirte Fliederdekobt

zubereitet. Der Graf hatte die Uhr auf den
Tiſch gelegt, und kaum war die letzte Minute

der nach der Mahlzeit verfloßnen Stunde abge—

laufen, als er auch ſchon ermahnte, ihn jetzt
ſeine Medizin nehmen zunſſeri Ale das ge
ſchehen wär, wendete ich nun Alles an, um den

heilſamen Schweismitteln, von welchen ich mir

die Geneſung des Patienten gewiß verſprach, in

ihrer Wirkſamkeit zu Hilfe zu kommen. Es war
mir nicht genug, daß er in einem warmen Schlaf—

rocke zwiſchen den elaſtiſchen, ſich uberall an
ſchmiegenden Kiſſen, wie eingepackt ſaß; nein,
ich ließ auch noch ſeine Fuße in Federbetten hul—

len, und ihn bis an den Hals mit. einem Pelz
behangen. Es verging keine halbe Stunde nach
eingenommenen Medikamenten, als ich ane den

Tropfen auf der Naſe des Grafen gewahrte, daß

die«
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dieſelben den erwunſchten Effekt machten. Selbſt
der Galeerenſtlave, der an einem gluhenden

Hundstage aus Furcht vor der drohenden Peit—

ſche, an der Ruderbank ſeine ſchon beinah hin—

geſunkenenKrafte vollends erſchopft, kann nicht

arger:ſehwitzen, als mein Kranker nun zu
ſchwitzen anfing. Statt der Tropfen, die an—
Fanglich ſein Geſicht bedeckien, rieſelten jetzt kleine

Schweisbache von ſeiner Stirn. Bewunderns—
wurdig war die Geduld, welche er dabei
zeigten aber, er litt das Alles fur ſein hochſtes

Gut.
eSchon bei zwei Stunden ſtromte der Schweiß
aus ſeinen Poren, ohne daß er noch im Gering—
ſten nachliußerrendlich ſagte: der Gpaf dann doch:
„Jſt's nun nicht bald genug, Herr Doktor?

vich halt's glaub ich, nicht langer aus. Jch bin
vſo matt, ach, ſo matt! gewiß fall' ich in Ohn
„macht, wenn das Schwitzen noch nicht auf—
vhort.«. Es ſchien mir ſelbſt, daß er genug
haben durfte und ich zweifelte beinah gar nicht

mehr, daß ich die Doſin wohl zu ſtark eingerich—

tet haben mogte. Jch troſtete ihn daher mit
baldiger Erleichtarung, klingelte und ließ ein we

nig
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nia Feuer im Ofen machen. Als es warm im
Zimmer wurde, nahm ich ihm nun den Pelz ab,

befreite ſeine Fuße von den hitzenden Federn,
und nicht lange drauf, ließ ich ihn ſich aug ſeinem

Stuhl in einen andern ſetzen, um ihm die friſche
Waſche anzuziehen, welche in der Zeit gewarmt

worden war. Er verſicherte mich hierauf, daß
er ſich wie neugeboren. fuhle und nur noch we
nig von ſeinen vorigen Gichtſchmerzen etnpfinde.

Mit der Selbſtaenugſamkeit eines wirklichen
Arztes erwiederte ich, daß ich mich unendlich
freute, meine durch. ſoananch urſahnung. ieptufte

Kuratt. auch bei ihm meiner Erwartung gemaß

anſchlagen zu ſehen. Er nahm auf die von mir

erhaltene Erlaubniß ein Glas uralten Tokaier
zur Starkung und bhefand ſich hernach ſo wohl,

daß er bei dem Abendeſſen felbſt geſtand, er eſſe

mit ziemlichem Appetit.
Da ich, wie ich erwahnt habe, muthmaßte,

daß die erſte Doſis zu ſtark gewefen ſei, ließ ich
ihn am Abend von der Abkochung eige Taſſe

weniger trinken, und von dem Pulurr gab ich
ihm nur zwei Dritrel. Dennoch ſchwitzte er ſeine

ganze Bettwaſche naß, und beſggd. ſich am an

dern



dern Morgen ſo matt, daß er mehr wankte, als
gehen konnte. Indeß war er doch uber alle

Maaße mit meiner Kur zufrieden, denn das
Reiſſen im Knie hatte ſich, wie er mir ſagte,
vollig gegeben.

Der Graf wußte Mittel, die ausgeſchwitzten
Krafte bey den verſchiedenen Fruhſtucken und bei

der Mittagstafel zu erſetzen, und meine wieder—

holte Verſicherung, daß er nie wieder an der
Gicht keiden werde, brachte ihm das beſte Humeur

von der Welt. Nach Tiſche begab er ſich in ein
Nebenzimmer, und als er zuruckkam, uberreichte

ernnir. eine ſchwere goldene, mit Brillianten
garnirten Doſe, und erſuchte mich, dieſelbe als
einen geringrn Mabie ſeinrttkenntlichkeit fur
den ihm geleiſtetetr wichtigrn Dienſt, einſtweilen

anzunehmen, bis ſich Gelegenheit fande, mir
uberzeugendere Proben derſelben zu? geben.

Nachdem ich ihm fur das Geſchenk gedankt hatte,

ſagte er, daß er mir jetzt noch etwas anzutragen

habe. Jch erſuchte ihn, mir nur ſeine Befehle
wiſſen zu laſſen, und uberzeugt zu ſeyn, daß, ſo

weit es meine Krafte irgend moglich machten,

ich denſelben nachkommen wurde. Hierauf kam

nun
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nnn das Anerbieten zum Vorſchein, mit einem
Gehalte von tauſend Gulden und freien Sta—

tion, als Leibarzt in ſeine Dienſte zu treten, wo
bei er mir noch zu uberlegen gab, daß, dankein

Arzt ſich in der ganzen Gegend umher befinde,
ich Gelegenheit haben wurde, noch nebenbei durch

auswartige Praxin ein Anſehnliches zu erwer—

ben. Dieſer Antrag uberraſchte mich faſt
eben ſo ſehr, als der geſtrige, ihn von der Gicht
zu befreien. Es war mir unmoglich, ihm auf
der Stelle eine entſcheidende Antwort zunngeben,
und ich begnugte mich, ihnnflirle nir zugedachte

Ehre zu danken und mir bis morgen Bedenkzeit

auszubitten, welche er mir auch bewilligte.

Erſt Abends beim Schlafengehen erhielt ich

Freiheit, dieſe Sache in Ueberlegung zu neh
men. Ein Jahrgehalt von tauſend Gulden
nebſt freier Station und der Ausſicht, noch an

ſehnlich nebenbei zu verdienen, war freilich fur

einen Menſchen meiner Art, der, wenn das
Summchen, wovon er jetzt gebietender Herr
war, auf die Neige ging, nicht wußte, wo er
ſein Haupt hinlegen ſollte, ein verfuhreriſches Mo
tif, die Moglichkeit zuerſchopfen, um das ihm

ange
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angebotene Gluck nicht von ſich weiſen zu durfen.

Allein wie. es: moglich machen? Jch
ſtopfte mir meine große Reiſepfeife von Meer—
ſchaum, und wahrend ich dieſelbe im Auf-und
Niedergehen ausſchmauchte, hatte ich das geſuchte

Wie? glucklich gefunden.
DODer Leibarzt eines ſo robuſten und geſunden

Man zu ſeyn, als Graf C. war, der, wie der
tedſeliae Lakei mir geſagt hatte, ſich noch nie
wirklich krank befunden, erſchien mir uberhaupt

als eine ganz leichte Sache. Bei dem Zutrau—
en, das er.in mich ſetzte, durfte ich mich vor den

Kgantheiten ſeiner Jmagination nicht furchten;
indem ichuhrauf. irechnen kannte, durch Befriedi
gung.edieſennnanination. walche ſie hervorge

bracht hatte,ſienalich zur kuriren. Seinen wirk—
lichen kleinen Unbaßlichkeiten, die ſehr ſelten wa

xen, und immer nur eine Ueberladung des Ma
gens oder eine Erkaltung bei der Jagd, der er

leidenſchaftlich oblag, zum Grunde hatten, ſchien

„mir meine Kunſt ſchon gegenwartig gewachſen
zu ſeyn. Fur die erſte Art Uebeli wußte ich, daß

Laxir-und Brechmittel gar wirktame Remedien
u waren, und ich durfte mir davon, nur, da ich die

Kome
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Kompofttion nicht ſelbſt verſtand, in der erſten,

beſten Apotheke einen Vorrath verfertigen laſſen,

um bei eintretendem Falle mich derſelben bedienen

zu konnen. Jn Anſehung der Uebel der zweiten
Klaſſe, namlich derjenigen, welche von Erkaltung

herruhrten, bedurfte ich keiner fremden Beihilfe,

wie ich durch mein erſtes Probeſtuck ruhmlichſt

gezeiat hatte.Mehr Sorge machten mir die z——

tiken, welche ich mir, als einem ſchon in Ruf ge
Hbrachten Leibarzt, im voraus zuſtrmen fah. An

blieben meine Arknna cuce treur vAi.vn nicht
mehr hinreichend, indem ich erwarten mußte,
wirkliche Kranke zur Behandlung zu erhalten;

Patienten, die mit ernſthaften, derwickelten, ge
fahtlichen Umſtanden und Ktantheiten behaftet
waren, deren Namen ich vielleicht nicht einmal
wußte, geſchweige denn, daß ich im Stande ge
weſen ware, ſie aut ihren Kennzrichen zu erken

nen oder von einer andern zu unterſcheiden. Was

ſollte nun der Kranke von dem Arzte urtheiten,
der ihm nicht einmal ſagen konute, an welchei
Uebel er leide? und eins aus dem Dtegreif her

zunennten, tun dem Kinde. doch ginen Natnen. zu

geben,
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geben, war eine Efftonterie, die aewiß nur bei
ſehr wenigen Patienten gewagt werden durfte

Wann es dann nun zur Kur ſelbſt kam, da hieß
es vollends, wit die chriſtliche Kirche ſingt:

ruuniſer. Wiſſen und Verſtand

Fiſt mit Finſterniß umhüllet.“

Voch, das glanzende Gluck, das mit der Be
hauptung der mir aufgedrungenen Doktorſchaft
verbunden war, machte mich viel zu eifrig dafur,

als daß ich nicht am Ende hatte Rath finden
ſollen. Jch beſchloß, den erſten Tag, den ich

wurde abkommen konnen, irgend nach einer be—

auchbarten Stadt zu reiſen, wo ſich eine Buch
handlrig efande und da alle medieiniſchen Bu

cher, dibich nrerrefenwrde aufgukaufen. Dann
wollt' ich Tatj und Nacht darin ſtudiren, um

mir einige Theorie zu erwerben. Mein gluckli—
ches Gedachtniß und meine leichte Faſſungskraft
machten mir die großte Hoffnung, daß ich es bei

einigem Fleiße in Kurzem weit genug bringen
werde, und ich gab es gar nicht auf, zu ſeiner
Zeit in der That der große geſchickte Arzt zu wer—

den, der zu ſeyn ich nach meinem Plane im An—

funge nur ſcheinen mußte. Jn Anſehung der
ürs Ver
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Verlegenheiten, in welche ich bis dahin naturlich
oft zu gerathen in Gefahr war; verließ ich mich

auf meine Fahigkeit, in der Eile eine Nothluge
zu erfinden, und auf meine Dreiſtigkeit ſie ſo zu

ſagen, daß ſie wie Wahrheit außſahe, welche mich

bisher ſo ſelten im Stiche gelaſſen hatten.

Als ich mein Arrangement in meinem Kopfe
ſolcherageſtalt gemacht hutte, Blies ich mit hochſtet

Selbſtzufriedenheit mit demſelben meine mieer

ſchaumne Pfeife aus, und fing mich an auszaizien

hen, um nun nach vollbrachter Arbeit ders vere
dienten Ruhe ·tu enietint nbrch den Rock

abzog, erinnerte ich mich erſt wieder durch deren

Schwere, an die goldne Doſe, welchr ich vom
Grafen erhalten, und die ichnin die Taſche gee
ſteckt, aber uber meine ſo wichtige Meditation
ganzlich vergeſſen hatte. Jchebeſah ſie nun;: ſie
war ſehr ſchon gearbeitet, ſchien mir aber von
einem Gewicht zu ſeyn, welches mit ihrer Große

gar nicht im Verhältniß ſtand. Die muneduch
außerordentlich maſſiv gearbettet ſeyndachte ich

und offnete ſie. Jetzt begrif ich ſogleteh, daß ſſit
nicht leichter ſeyn konnte, indem ſir bis an gen

Rand mit Souverains augefulltewar. Jch zuhlto
deren
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deren funfzig und fand mich fur mtine verrich

tete Kur reichtich. genug belohnt.

Jch durchſchlief die Nacht unter den ange,
nehmſten Traumen. Wahrend dem letztern,
uber welchem ich fruh erwachte, war ich kaiſerli—
cher Leibarzt, zu welcher Stelle ich mich durch

meinen erworbnen Ruhm hinangearbeitet hatte,

und einige Tage lang ſtand das angenehme
Traumbild mir immer vor der Seele; ja es gab

Augenblieke, in welchen ich es gar nicht fur un
moglich hielt, daß: dieſer Morgentraum in Erful
lung gehen konne. Jch.machte bei Zeiten, daß

ich in die Kleiderrkam, um mich zu dem Grafen

zu bezeben un? mich nach deſſen Befinden zu
erkundigrn cundagugleich ihm ineinen gefäßten

Entſchluß in Anſehung ſeines Anerbietens mitzu

theilen.

Jch ſand ihn ſehr munter, und er verſicherte

mich, daß er ſich in langer Jeit nicht ſo wohl
als heute gefuhlt habe. Einen Beweis, wieviel
ihm an meiner Perſon: gelegen ſei, gab er mit
dadurch, daß er von ſelbſt wieder ſeinen mir geſtern

gemachten Antrag in Erwahnung brachte und

mich fragte, ob ich mich: zur Annahme deſſelben

ar ent.
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entſchloſſen habe. Mein Ja ſchien ihm eine be

a

ſondere Freude zu verurſachen; und. er machte

mich nun mit allen Vortheilen bekannt. welche
er meiner Wtelle zugedacht hatte Außer- dem

ſtehenden Gehalt von tauſend Gulden, machte
er ſich noch zu einem außerordentlichen Geſchenke

bei jeder Hauptkrankheit, anheiſchig. Meine
Wohnung erhielt ich auf dem Schloſſe, wo mir
die Zimmer des vorigen Leibarztes beſtimmt wa—

ren; und an des Grafen Tafel ſpeiſte ich. Uebri—

gens bekam ich einen eignen Bedienden, dan
allein zu meiner Dlaneunf tenn ttetonnte im

Stall anzuſpannen oder zu ſatteln befehlen, wann

und ſo oft es mir gefieen. Das waren nun
allerdings Bedingungen, welche ich mir ſelbſt
nicht beſſer hatte machen konnen; und ich be—
zeugte dem Grafen meine vollige Zufriedenheit

mit denſelben.

3

Meine Lage war jetzt in der That ſo gut fur
das Gegenwartige, ſo vielverſprechend: fur bie Zu

kunft, daß ihr nichts mangelte, als die Gewiß

heit, daß ich mich wurde darin erhalten kon
nen. Um mich derſelben zu varſichern, verſchob

ich meine Reiſe nach der Stadt, wo ich mir die

Weis
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Weisheit. des Hippokrates einkaufen wollte, nur
einige. Tage. Unter dem Verna de, mich in

der dortigen Apotheke nach einigen Medikamen—
ten zu erkundigen, die in der des Giafen ſich

nicht befännden, nahm ich auf anderthalb Tage
Urlautz der mir ohne Schwie ieteit veiw lligt

wurde. Jch fand in dei kleinſtadtiſchen Buch—

handlung bei weitem nicht den Vorrath von me—

diciniſchen Schriften, als meine Wißbegierde zu

verſchlingen brannte; allein ich zeichnete deren

im Katalog noch eine gute Menge aus, welche
der Buchhandler mir zu veiſchreiben verſprach,

und vie ich auch nach Verlauf einiger Wochen
alle ern vng ν JNin wgtals enn Montndee bei. meinen

Buchern, wozil oer Gruf ahir hinlaänaliche Muße

ließ, da er, weil jetzt eden die ſchonſte Jagdzeit

war, ſich keinen Tag zu Hauſe deſand Jch
fing damit an, mir eine Nomenklatut aller
Krankheiten zu machen, die ich in meinen Au—

toren auffinden konnte; und dieſe lernte ich nach

ihrem deutſchen und lateiniſchen Namen auswen—

dig. Hiernachſt trug ich dieſe gelammten Namen

nach alphabetiſcher Ordnung in einen großen

Il. Z. iſte Abth. N Foli
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Folianten ein. Drauf ſuchte ich nach, was ich
meinen ſammtlichen Buchern von jeder der ver—

ſchiedenen Krankheiten fand, ſammelte es und

brachte es unter Rubriken, wie J B. Sympto
men der hevorſtehenden Krantheit; Kennzeichen

derſelben, wenn ſie wirklich eingetreten iſt; deren

Heilart, Anzeichen. der Abnahme des Uebels.,
u. ſ. w. Alles, was nun eine gewiſſe Krankheit

betraf, ſchrieb ich unter deren Namen in gedrang

ter Kurze in meinen Follanten ein, indem ich
die Quellen auf dem Rande bemerkte, aus wul
chen ich geſchoft utut. zum. inncnrſördetlichen
Fall das Weitlauftigere daruber ſogleich finden

und nachleſen zu konnen. Wo ich die Schrift
ſteller uber dieſen oder jenen Punkt nicht uber—

einſtimmend fand, ließ ich, um mich nicht irre
zu machen, die meiſten Stimmen gelten.

Soobald ich mit dieſer Arbeit ein wenig fort
geruckt war, entzog ich derſelben nun des Tages
einige Stunden, die ich andern zu meinem Fache

erforderlichen Kenntniſſenn widmete. So ubte
ich mich im Receptſchreiben, lernte die verſchiede

nen Kunſtworter der Arzneiwiſſenſchaft und die

Namen der Medikamente auswendig, mit wel

J* chen



chen ich mich auch in der Apotheke naher bekannt

machte. Mit Etnem Worte, ich verfolgte die
Bahn nach dem mir vorgeſteckten Ziel mit einer

Statigkeit, mit, einer Anſtrengung, die eines
guten. Ekfolas werth waren. Gegen den
Grafenhatte ich voraegeben, daß ich ein großes

medieiniſches Handbuch ſchreibe, an welchem ich
ſchon lanage gearbeitet hatte, und das ich in eini—

gen Jahren zu vollenden gedachte.

Als ich mit dieſer Aemſigkeit ein vierzehn Tage

lang ſtudirt hatte, wurde' ich zum erſtenmal
bei der Haushalterinn des Prieſters zum Kram—

kenkeſuch gerufen. Jch begab mich ganz muthig
hin/n nachdem ich. gleich. ginem angehenden Schau

ſpieler,: michr vatben Sagei in. die Mine und
5die Stellung eines Mitglieds der ehrwurdigen

Zunft gebracht hatte, der allein das Privilegium
verliehen iſt, ungeſtraft die Menſchen fur eigne
Rechnung aus der Weit ſchaffen zu durfen.
Der Geiſtliche empfing mich mit ceremonidſer
Hoflichkeit unten an der Treppe, die ich mit
einer gewiſſen Gravitat erwiederte. Er unter—

hielt mich im Hinanſteigen von den Utmſtanden
der Patientiun. Jch horte ihn ſtillſchweigend

N 2 an,
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an, merkte aber auf Alles ſehr gut, und ſagte
bloß, als wir eben ins Krankenzimmer eintreten

wollten: »ſo? nun, ich werde ja ſehen, was
zu thun iſt.« Jch begab mich alsbald ans
Bette, und erblickte eine ziemlich hübſche Perſon

von ungefahr dreißig Jahren., Mit prufender
Mine ergriff ich ihre Hand und fuhlte nach dem

Puls, den ich durch die viele Uebung an mir
ſelbſt, auch gluckticherweiſe fand Drauf ließ ich

mir die Zunge zeigen, die ich fur ſtark belegt
erklarte, obſchon ich eigentlich noch nicht. wußte,
wie ſie dann acsſchtunchtemnthfngeich ver Kran

ken forſchend in die Augen, fragte, ob ſie offnen

Leib habe, ob ihre Menſis in gehöriger Ordnung
ſei, ob die Hitze, welchr ſte, wie ihr Puls mir
seige, gehabt habe, anhaltend geweſen ſei, u. ſ. w.

Die Vorausſetzung, daß ſie Hitze gehabt habe,
war gar nicht gewagt, da der ehrwürdige Herr
derſelben auf der Treppe erwahnt hatte. Nach

genugſamer Unterſuchung that ich dainn mit
einem ſehr weiſen Geſichte den ſehr undeſtimm—

ten Ausſpruch: ves iſt hier ein ziemliches Fieber

vorhanden.« Drauf fagte ich,daß ich Mediein
ſchicken wurde, und daß ich nach Maasgabe der

Wir



Wirkung derſelben, den Fall morgen mit mehre
rer Sicherheit wurde beurtheilen konnen.

Nach meiner Zuhauſekunft wurden nun mei—

ne Autoren der Reihe nach zu Rathe gezogen; und
erſt ſpat am Abend erhielt ich das Reſultat: daß

das Uebel der Patientinn in einem mit Galle
angefuliten Magen beſtehe, die man durch ein

Brelhmittel wegraumen muſſe, nachdem man
durch Mittelſalze die Materia peccans vorher auf

geloſt habe.
Flugs ging ich in die Apotheke, bereitete da

nach der mir vorliegenden Vorſchrift die Medi—

ein und. ſchickte ſie der Kranken zui. Anm fol

genden Vormittag wachte ich: meine Viſite
und vernahm mit unendlichem Vergnugen die

Nachricht, daß die Patientinn, nachdem ſie ſtark
vomirt habe, ſich unendlich beſſer befinde. »Das

habe ich erwartet, ſagte ich mit ſehr deeidirtem

Ton. Drauf unterſuchte ich abermals den Puls
that einige Fragen und verſicherte, daß, wenn
nicht etwan ein bis jetzt verborgener Umſtand in

den Weg trate, es mit der Krankheit wenig
mehr zu bedeuten habe. Als ich auf dem von
meinem Gewahrsmanne mir vorgezeichneten

Wege
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Wege mit meiner Kur noch einige Tage fort
gefahren war, erfolgte die vollige Geneſung der
Kranken, ſo, daß ſie meiner nicht mehr bedurfte.

Dieſes gluckliche Probſtuck war entſcheidend
fur meinen Ruf, indem der Geiſtliche uberall
mich lobpries, welches aus ſeinem Munde nicht

unterließ, mir Zutrauen zu erwecken. Mein
nachſter Patient, den ich einige Tage nachher

exhielt, war ein Amtmann, der unter den Han—

den eines noch elendern Pfuſchers, als ich war,
ſchon ſeit einem Vierteljahre am dreitagigen. Fie
ber gelitten:hatte. Es glurkter mire auch bei die

ſem, und in vierzehn Tagen war er von ſeinem

Fieber befreit, welchen guten Erfolg ich vielleicht
großtentheils der ſtrengen Lebensordnung ver—
dankte, womit er meinen Medikamenten zu

Hilfe kam.
Von nun an war es, als ſchneiten die Pa—

tienten mir zu; um aber nicht langweilig zu
werden, enthalte ich mich des fernern Details
meiner Peaxis. Jch erwahne nur ſoi viel, daß
in zweien Monaten, wahrend malchen ich an

funfzig Kranke behandelt hatte, nech kein einzi

ger den Weg alles Fleiſches gegangen war; viel

mehr
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mehr wurten ſie bis auf einige, die an ſchweren,

hartnackigen Uebeln litten, alle geneſen, obſchon

unter dieſen welche mit hitzigen Friebern, mit

allerlei Ausſchlagen, als Blattern, Maſern, und
dergleichen behaftet geweſen. Unter denje
nigen, an welchen meine Kunſt bisher noch ge—
ſeheitert war, befanden ſich zwei Schwindſuchti—
ge, ein Waſſerſuchtiger und ein bleichſuchtiges

Madchen.
Die Natur ſchien mit mir im Bundniß zu

ſeyn; denn faſt bei allen meinen Patienten war
ſien mir »durch ihre heilſame Dazwiſchenkunft zu

Hilfen gekonmen. Schon manchmal, eben als
meine Kuuſtſich nicht. weiter Rath wußte, hatte
ein kritifchertSchweis, oder ein kritiſcher Durch

lauf oder ein ſolcher Blutfluß, mich aus der Ver«

legenheit geriſſen. Jndeß darf ich doch auch
mir nicht die gebuhrende Gerechtigkeit verſagen.

Jch war in der That nicht mahr der ganz un—
wiſſenden Menſch in meinem Fache. Wenn
man wahrend einem Vierteljahre mit ſolchem
Bienenftleiße ſammelt, wie ich bisher gethan

hatte, da muß unfehlbar Vorrath zuſammenge—
bracht werden. Fur die Aufbewahrung deſſelben

ſorgte



ſorgte mein qutes Gedachtniß, in welchem, ſo
ſchnell es auch auffaßzte; die Gegenſtande dennoch

feſthofteten Zu dieſer Tyeorie geſellten ſich die

Beobachtungen, welche ich an einem halben
Hundent Kranken mit moglichſter Aufmerkſam—
keit angeſtellt hatte; und uber deren jede ich gee
wohnlich meine Autoren nachlas und Reſultate

daraus zog. Vielleicht wußte ich ſchon Man—
ches, was dieſem oder jenem Arzte, der von Na

tur ein Bret vor dem Kopfe hat, bohmiſche Dor

fer ſind; und was von andern, diſenene bent
Cummeiplatzen· der Menggen nach den
Siechbetten laufen, um dort Geld zum Behuf

ihrer Schwelgerei zu verdienen, vernachlaſſiget

wird Vielleicht wußte ich ſogar ſchon Dinge,
die unter die ſchatzbaren Kenntniſſe eines Arz
tes gezuhlt werden: allein, mein Wiſſen war,

wie St. Paulus ſagt, Stuckwerf. Es lag
in meinem Kopfe Alles ungeorrdnet durcheinan-

der; und dabei fehlte es mir an den, einem.
rechtlichen Arzte unumunanglich othwendigen

Wiſſenſchaften. Anatomie'und Phakmacie wa—
ren mir ganz verborgene Dinge reweswegen ich

bei der Behandlung meiner Kranken eben ſo

hand
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bandwerkemaßig und mechaniſch verfuhr, als
der Schuſter, dek ſeine Schuh im Alter noch auf

eben die Weile verfertiget, wie er es als Gelelle
und Lehrburſche zu thun gewohnt war. So lan—
ge die Krantheit, die ich einmal erkannt hatte,
ihren gewohnlichen Gang nahm, war gegen mich

nichts einzuwenden; aber, wann ſie nur irgend
einen Abſtecher machte und die Umſtande ver—

wickelter wurden, ſtand mit einemmal der
Arzt am Berge, und kurirte nun, mit den Urſa

chen jener Wirkungen, unbekannt, blos auf gut
Gluck drauf los.
gadeß, wie geſagt, das Gluck ſtand mir bei,
und wle tet dann zur gehen pflegt Alles
gelang mir nach Wiruſche. Schon drang mein

Ruf in die Ferne; und die abweſenden Patien.

ten kamen entweder zu mir, oder etholten ſich
ſchriftlich bei mir Raths, wenn das nicht anging,
und baten ſich von meinen Meditamenten aus.

Ueberall ſprach man von den Wunderkuren oes

Doktors Maiberg; und Graf C... hatte, glaub
ich, lieber die ſchonſte ſeiner Herrſchaften gemißt,

als ſeinen Leibarzt. So lange ich bei ihm war,
hatte er ſich immer wohl befunden, und das ging

n ſeht



202
ſehr naturlich zu; da die Uebel, an welchen er
ehedem zu leiden geglaubt- hatte, meiſtentheils

eingebtldete waren, und ſeine Einbildung bei
dem unbegranzten Zutrauen, welches er in mich

ſetzte, auf dem Wege war, ſich bei einigen Pule
verchen, die ich ihn von Zeit zu Zeit als kraf—

tige Praſervative nehmen ließ, vor allen Krank
heiten geſtchert zu halten.

Jndem Jedermann mit mir zufrieden war,
war ich ſelbſt es nicht minder, ſo wie mit mej—
nem geſammten Zuſtande. ch lehte dlorauge.
nehmſten und ruhigſten  Tuge von der Welt,

und bereicherte mich dabei anſehnlich. Es man—

geite mir an nichts, und ſeibſt nicht an einigen
Liebſchaften mit ſchonen Weibern, die ich. als

Arzt bedient hatte, und welchen ich jetzt als Lieb—

haber Dienſte leiſteet Bei dem Allen aber
war ich klug genug, mich von meinem Guucke
nicht verblenden zu laſſen. Waoit entfernt von

deni Wahne, daß ich nun ein eben ſo gemachter
Arzt ſei, als ich dafur gehalten wurde, war ich
violmehr uberzeugt, daß mir noch ſehs viel fehle,
um es zu werden. Jch bliebimmer gleich flei-

ſig, gleich ſtatig, und der Tik, wenigſtens ein
Bor—



Borhave zu werden, machte mir dieſe Be
ſchaftigung ſehr angenehm.

Mein Aeußeres vertieth in keinem Srucke

mein Noviziat. Jch war kein Pedant aber
auch kein Faſeler. Bei meinen Verrichtnna n
als Arzt, war ich ſuffiſant genug, aber rrein

anderweitiges beſcheidnes Betiagen verhinderte,

daß ich nich rebutant wurde. Jch ward uberall

geſchatzt, uberall ſah man mich gern weil man
mich fur einen guten Geſellſchafter hielt, und ch

darf ſagen, daß ich ſogan Freunbe. hatte.
ZWer kann mich tadeln, wenn ich der bisher

als ein Ball vom Schickſal umhergeworfen wor—
den war. micherin. dieſer anggnehmen Lage

glucklich pries? he 2*

arn Mein



Mein funftes wunderbares Lebensjahr.

oJth war nun ſchon ſeit beinah einem halben

J hre ein graflicher Leibarzt und praktizirender
Medikus. Gar nicht gewohnt, ſo lange an einem

Orte und in einem Zuſtande zu ſeyn, ſchien es
mir, als wenn ich mich in meinem gegenwarti—

gen ſchon eine halbe Lebenszeit befande, und die

Vergangenheit lag in ſo weiter
duß mein Grbachtutz ſer
vermogte. Beinah hatte ich ſogar vergeſſen,

daß ich in dem Lande, wo ich jetzt ein beruhm—

ter Mann zu werden anfing, als Tabuletkra
mer mit der Butte auf dem Rucken angekom—

men war.
Jch fing bereits an, mit ſichrerm Schritt mei

nen Weg zu gehen; und je mehr ich mich fuhlte,

daß ich meinem Geſchaft immer gewachſener
wurde, je unbeſorgter ward ich auch. Anfang
lich ſchwebte ich beſtandig in Furcht, daß irgend

ein Zufall mir die Larve abziehen. und mich in
der Bloße des unwiſſenden Laien an den Schand

pfal
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pfal ſtellen mogte: jetzt aber vetſchwand dieſe
Furcht nach unß nach, und bald fand ich mich ſo
ſattelfeſt, daß ich mich nicht geſcheut haben wurde,

jedem. meiner zunftigen Kollegen unter Augen
zu gehen. Und in der That, ich tonnte immer

ſchon mit in die Reihe treten, beſonders, nach—

dem ich auch anaefangen hatte, zemliche Fort—
iſchritte in der theoretiſchen Anatomie zu ma—
chen.

So ſicher ich indeß meiner Sache ſchon wur—

de, eteigneten ſich doch zuweilen Falle, die mich
Jim Perlegenheit zu bringen drohten. Dann aber

Erat neinit Gunier: ſchnrlle Manßregeln zu neh
wmenj inen Mietel dun haif nr jedebinal gluck-

lich heraus Wonwar, Jum Beiſpiel, die Frau

des Schulmeiſters plotzlich geſtorben ehe ich noch

hinkommen konnte. Der Mann hatte den Ein—

fall wie Schulmeiſter, als Halbgelehrte, denn
manchmal Einfalle haben die Leiche offnen zu

laſſen, um die Urſache ihres Todes zu erfahren.
Da ich merkte, daß er ſich nicht werde davon

asbbringen laſſen, rieth ich ſeibſt dazu, und es
wurde ausgemacht, daß der Chirurgus die Sek—

tion
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tivn verrichten und ich hernach uber den Fall
entſcheiden ſollte. Der dritte Tag, als der Tag
vor dem Begrabniſſe, wurde dazu verabredet.

Allein, das war von meiner Seite nur eitel
Blendwerk, und niemand hatte weniger Luſt ſich
bei der Operation einzufinden als ich, der bei
dieſer Gelegenheit ſich in Gefahr geſetzt hatte,

ſeine Unwiſſenheit dem Tonlor loeci preiszuge—
ben. Alss der zur Oeffnung beſtimmte Tag
kam, fand man mich am Morgen mit verbund
nem Kopfe; es war mir unmoglich zum. Sgul.
meiſter. zu gehen, demach gen rß eden ch mich

ſehr unbaßlich befande, und daß, wenn er auf

dem BVorſatz beſtehe, ſeine Frau in meiner Ga
genwatt offnen zu laſſen, er es verſchieben muſſe,

bis ich wieder hergeſtellt.ware. Das konnte er
aber nicht, wie ich wohl wußte, da zu dem Be—
arabniß auf morgen ſchon alles angeordnet war.
So befteite ich mich alſo aus der Verlegenhritd

die gute Frau kam mit unverletztem Korperzur

Erde, und wenn es wuahr iſt, wie die Juden
glauben ſollen, daß die Serle noch nach dem

Tode von den Verletzungen des Leithnams eine

ſchmerzhafte Kenntniß habe:ca darf ich am
Tage

J
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Tage: der allgemeinen Auferſtehung noch einen
großen Dank von ihr einzuarnten erwarten.

Seit einiger Zelt hatte ſich im Flecken ein
Fremder- eingefunden; der in demſelben Wirths—

hauſe,wo der Grund zu meiner Dottorſchaft ge—

legt warden war, loqirte. Man wußte weder,
woher er kam, noch wer er war Zaweilen er—
hielt er Beſuche von durchreiſenden Perſonen;
zuweilen verreiſte er auch ſelbſt auf einige Tage,

aber wohin? das konnte man nicht erforſchen.
Er war ein Mann in den Funfzigen, ſehr ernſt—

haſt aber leutſelig, ſtreng in ſeinen Sitten, ein—
fach und frugal in ſeiner Lebensart. Sein Aeuße—

revihnite etwas/ as Ehrerbietung und Zutrauen
einfloßte.  Er wa idut wahrr Blldender per—

ſonificirten Redlichkett. Seine Aufwartung
beſorgte ein alter Bediender, auf den er ſehr
große Stucke hielt, und der beſſer als ſein Herr

lebte.

Dieſen Fremden befiel ein Faulfieber, und

ich wurde zu deſſen Beiſtande gerufen. Es ge—
lang mir, ihn in Zeit von vier Wochen herzu—

ſtellen. Als er-anfing beſſer zu werden, blieb
ich oft ein Stundchen bei ihm ſitzen und ſchwatzte

mit



mit ihm. Solchergeſtalt wurden wir immer be—

kannter mit einander, und obſchon ich als Azt
nichts mehr bei ihm zu/thun hatte, beſuchte ich

ihn auf ſeine Einladung doch faſt taglich. Er
ſchien ſich ſehr an meinem Umgange zu behagen,

und ich beiand mich wohl bei einem Manne, der

bei vieler Erfahrung und Welttenntniß Mittel
beſaß, mich angenehm zu unterhalten.

Eines Tages erzahlte er mir von ſeinen Rei—
ſen. Er ſprach mit Entzucken von den Gegen—

den der Schweiz, die er zu Fuß durchwandert
hatte. Er wat auf. demleldenlinege nach Jta,
lien gekommen, den ich genommen hatte, und

da ich ihm außerte, daß ich jenen Landſtrich ken—
ne, fragte er: »Nun, da haben Sie auch gewiß

»„die Villa der Herzoginn von Q***, den ſchon

»„ſten Ort, den ich je geſehen habe, nicht unbe—

»merkt gelaſſen?« Kaum beruhrte dieſer
abſcheuliche Name meine Gehororganen, ſo war

de ich plotzlich gleichſam von meiner Stelle ge
ruckt, und meine Einbildungskraft funte mich

im Fluge durch alle die Trubſale und Qualen,
welche jene Furie mich hatte exleiden laſſen. Die
Gegenwart wurde auf einen. Augenblick von die

ſer
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ſer ſchrecklichen Vergangenheit verſchlungen, ſo

lebhaft: traten jene grauſenvolle Scenen vor
meine Seelt. u. Umlſonſt erwartete Herr von

Sternithah —igſo ließ der Fremde ſich mennen
einen Antwort. auf ſeine Frage. Er wurde

endlich beſorgt um mich, indem er mevnte, ich

befande mich nicht wohli »Was iſt Jhnen,
Agreund ſagte er und faßte mich bei der Hand.
Hierdurch kam'/ich wieder zu mir ſelbſt Ver
vzeihen Sie, vavorſetzte ich, veine Zerſtreuung,

„von der Sie die unſchuldige Urſache waren. Sie
phaben da eines Namens erwahnt, den ich nie
veeerden nennen horen tonnen, ohne bis ins Jn

»erſen relſthurtent zu werden. or
 Diaſe Achernaig: ſchien ibun lehr nufmerkſam

uu machen.  Erihegann um  dier Sache herumzu

gehen; undnda ich deutlich, genug ſah, daß er
ſehr wunſchte, von demjenigen, was zwiſchen mir

und der, Herzoainmaergefallen war, unterrichtet
zu ſenn, undrrichſſebben keinen Grund fand, war

um .ich ihm ein Gehrimniß daraus machen ſollte:

erzahlte ich ihm die Sehaudern erreaende Ge—
ſchichte meines. Aufenthalte auf der Villa. Je

anehr gegan das Ende meiner Erzahlung die Herzo

Mav. iſte Abth. O ginn
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ginn als Teufel erſchien, je ernſthafter wurde
ſein Geſicht. Als ich geendiget hutte; ſagtecet:

„Sie haben mir da eine: Eroffnung gemacht,
nwelche mir ſo wichtig iſt, daß ich Jhnen: nicht
»genugſam dafur danken kann.!“ Noch weit mehr
„werden Sie mich aber verbinden ſielbſt

col hier wurde ſeine Miene feierlicher,)) um das
»„Jntereſſe der Menſchheit werden Sie ſich ver—
»dient machen, und gegen die Gerechtigkeit wer—

»den Sie ſich einer Pflicht?entledigen, wenn
»Sie ſich gefallen laſſen wollren, in rinigenDn

vgen zu einem wichtinenreglff mchnfeernertur.
czen Reiſe! zu begleiten.  Sie muſſen ſich aber

»mir ganzlich uberlaſſen, indem ich Jhnen vor
»her nichts Mehreres daruber ſagen kann und

vdarf, als, daß dieſe Reiſe mit dem, was uch
eben von Jhnen erfahren habe;, in Verbindung

»vſtehet.« i
Außerordentlich uberraſchte imich dieſe Zumu—

Athung, und nicht mindernwar iche weganteiner

Antwort verlegen, die von. Se umt hul erwar

tete. Van der Honfft und Signorn Benetti
hatten mir fur meine Lebenszeit adie Lehre: gege

ben: Leuten mich nicht anzurütrauen, die ich
i

nicht



nicht kenne. “Nun war hier aber der Fall,
daß ein; Mann, der mir und Jedermann unbe—
kannt war, der uber ſeine Perſon und uber ſein
Geſchaft einen dichten Schleier gebreitet hatte,
eine Fordrrung an mich machte, die den Schlin

gen ijrner Betrieger nicht unahnlich ſah Auf
der andern Seite aher trug dieſer geveimnißvolle,
unbekannte Mann ſo ganz das Geprage der
Redlichkeit und der Wahrheit, die von ſeinen kip
pen zu fließen ſchien, und ich hatte mich ſo ſehr

zu einer gewiſſen Ehrerbietung gegen denſelben
gewohnt, daß es mir unmoglich fiel, von jener
Lehre eine Anwendung auf ihn zu machen.
Pfie dnem Worte, die Warnungen meiner Er—
fahrung Vvienugtrnenichte qegen das Vertraukn,

welches dieſer Unbekannte mir eingefloößt hattr.
J

Von Sternthal unterließ nicht zu bemer
ken, was in mir vorging. Mit einem ehilichen
Geſichte, ldas ſogleich vollends jeden Keith des
Berdachts in mir erſtickte, ſagte er endlich: Jch
vwerde an Jhnen eine Unentſchloſſenheit gewahr,
»die ich Jhnen nicht ubel nehme. Meine Forde

»rung iſt allerdings von der Art, um einen Mann

v O 2 vvon
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»von einiger Erfahrung bedenklich machen zu kon—

„nen. Allein beſorgen Sie nichts!«
Er ſagte das: »Beſorgen Sie nichts,« mit einem

Ausdruck, der mich ihm ganz hingab.  Jch
ließ ihn nicht ausreden. »Verzeihen Sie, wur—

vdiger Mann,« ſfiel ich ein, »wenn ich einen Au—

vgenblick anſtand,: mich der Erfullung Jhres
„Verlangens ſo geneigt zu erklaren, als ich es
vjetzt bin. Jch geſtehe Jhnen, daß Jhr Antrag
»einigen Argwohn in mir erwecken wollte: al
»lein nur dieſen Antrag traf miinnſich res
vgendes Mißtkauen nicht Sle tnn kaum dacht

vich mir Sieſals denjenigen, der ihn mir gemacht

»hatte, als auch jede Bedenklichkeit ſchwand.

„Jetzt befehlen Sie uber mich! Jch reiſe mit Jh
»nen, wann es Jhnen gefallt; nur erſuche ich
»mir den Tag unſttr Abreiſe zeitig genug wiſſen

»zu laſſen, damit ich von meinem Grafen mir
»die Erlaubniß zu dieſer Abweſenheit vorher er—

„bitten kann.« Er ſchuttelte mir treuhtrzig
und wohlwollend die Hand und ſagte: vGie ſol
vlen mich kennen lernen, und werden:nilch Jhrer

„Zutrauens nicht unwerth finden.  ee
2* —3

Schon



2a413

Schon den dritten Tag nachher, kundigte kr
mir an, daß wir, wenn es mir gelegen ware,

morgen reiſen iwollten. Der Graf verwil—
ligte miruden ſerbetenen Urlaub ohne Einwen
dung; und wir; fuhren an dem heſtimmten Mor—
gen noch vor Tagesanbruch ab. Wir reiſten mit

unterlegten Pſerden, welche auf den Wechſel—
platzen uns jedesmal ſchon, erwarteten, und be
ruhrten keine Stadt. Gegen Abend, da es ber

rrits anfing dunkel.zu werden, und wir bei der
Gchnolligkeit unſerer. Fahrt nach meiner Recht

nung: ber zwolf Meilen gemacht haben mogten,
hieltenrſavir. endlich in ider uNabe eines kleinen
Svrfit: üorrieinem recht jattigen Landhauſe, welt

ches atn tgaſennen hahrmiamaldigen Ejehirgetz
lag, das ſteh hier gu erhebentanfing. »Wir hon
„ben nun unſere Reiſe großtentheils vollendet7
„und wollen hier ein wenig ausruhen,« ſagte
voeni resn thral, als wir abſtiegen. Ein Mann,
alter als Huin Reiſegefahrte, aber mit einem eben

ſo ehrwurdigeniWeſicht, als dielar hatte, empfing
une!: mir einer  Art Bruderlichkeit, die mir's ſo
gleich wohl ain deſſen Hauſe machte. Wir; falun

den ſchon ineik Nahlzeit btreit; die keineswegts

J ſo



ſo uppig war; aber dier wenigen Speiſen; Welche

man auftrug, waren ſehr ſchmackhaft, und die
angenehme Unterhaltung mit den kheiden geiſtreü
chen Mannern mebſt dem guten Appetit, welchen

ich mitbrachte, ſetzten denſelben eine neue Wure

ze zu
Nach Ciſche entſernte von Sternthal
ſich mit unſerm Wirthenauff eine halbe Stunde.
Als ſie ſich wieder bei mir einfanden, vernahm
ich dann, daß wir um zehn Uhr abreiſen wurden,
um noch vor Minternacht das endliche Zinl unſge
rer Reiſe zu rrelchrn edunueftzrlichh eumda
fuhren wir weiterdürd unſer Wirth, deſſen Na—

men ich aber nicht erfahren konnte, begleitete

üns. Unſer Weg ging ins Gebirge hinein, im;
mer bergan, und immer hatten wir, wie ich beim

Mondſchein beinerken: konnte, dichten Wald auf

deiden Srtiten neben uns. i.
un Nachdem wir. bei anderthalb. Stzenden unter

weges geweſen waden, hielten  wir ſtill. eim
Ausſteigen bewillkommte uns ein: ehrwordiger
Greis mit kahler Giatze, um welcher, nnn, noch
die Ueberreſte chemaliger Locken gemahrte. Cin

langer, ſchneeweißer Bart hing hmibisrauf die

Bruſt
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eSBruſt hevab, und ſeine Kutte mitaginem Strickt.

umgurtet, ließ mich in demſelben einen Einſiede

ler:erkennen, or deſſen Klauſe, wie ich bemerkte,

wir uns befgndenn Jch horte, daß der Wa
gen, der uns hierher gebracht hatte, auf morgen
Ahend zehn;. Uhr wieder herbeſtellt wurde und

dann davon fuhr.
Die Einſiedelei befand ſich am Fuße eines
ſteilen Felſens, an welchen ſie ſich anlehnte. Sie
war von Leim, und. ziemlich bequem und geraum-—

lich erbaut. Aus reiner Art Vorgemach traten.
vur in ein nettes Zimmet, deſſen Wande mit
Watten, aus Binſen-geſlochten, tapezirt waren.
Cip eattiſchchennit. Zubehdt,ein kleines Ruhta

beatter onn gluurn ſicherigecgr agrategind finige,
wollne Decken«befanden, alpbſt. ein paar Stuh
len und einemn Tiſche, welchs von dem Klaugner

ſelbſt verfertiget. zu ſeyn ſchienen, machten das.

Haus gerath aut. »Wir werden nun bald

van Ort und Stelle kommen,« ſagte von Sterna
thal zu mirn als wir hier eingetraten waren.
ↄvch thalte aber. fur nothig/ ſehzte ver freundklch

hinut. Siem erjnnern, ſichchen. Veg, den wit
undch zuruckgulegen. hahen  nicht befremden an

„laſſen.
aAis

j



216

»laſſen. Jenſeits wird ſich Jhnen Manches
»auftlaren.«

Nachdem der Einſiedler  ſorgfaltig den Eine
gang ſeiner Klauſe verſchloſfen,“nahm er jetzt an
der Seite, wo dieſelbe an den Felſen angebaut

war, ein Stuck der Binſentapete vonider Wand
ab. Nun zeigte ſich eine Thuce] welchej dieſe
Bekleidung bedeckt:ihatte, die er“ offnete, als er

vorher an einem herabhangenden Draht einige—
mal ſtark angezögen, wodurch, wienich hernach
erfuhr, eine Glocke in Bewegung geſotzt wurder

Richt lange dteuf erhellte. vrnnnmunbtg der
Schein mnehreker Fuckeln, rdie uns entgegen ka—

men. die Felſentreppe, welche wir nun hinanzu
ſteizen begannen, indeß der Kläuener die Thut

hinter uns wieder verſchloß.
Als wir ein funfzig Stufen zuruckgelegt hat

tẽn, gingen wir unn  in horizontaler Richtung

einen langen; gewolbten Gang ontlang, an deſ.

ſeti Ende ſich wiederum eine Treppe befand, die
der erſtern an Huhe gleichkamz und da auch
dlefe erſtiegen: war, folgte abetinals einrahnlicher
Gang, wie der ſchonerwahnta Aler wir dirfen

im Rucken hatten/!erblietti ich. einun großen: Ken

ſten,
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ſten/ der weniaſtens ei vier Ellen ins Gevierte
harte, und deſſen Wande wohl anderthalb Ellen

hoch waren. Nach dem Beilſpiele meiner Be—
gleiter ſtiegteh nt. in denſelben hinein, und ſo—.

bald wir uns allerſeits darin befanden, begann
derſelberzur meinem nicht geringen Schrecken in

die Hohe zu ſteigen. Jch bemerkte, als ich mich

davon erholt hatte, daß der Kaſten in ſtarken
Eauen hing und. vermttelſt derielben hinange

wunden wurde. Die Luftreiſe ging ſehr ſchnell
durch einen ſenkrechten Kanal, der ungefahr noch

einmal ſo weit, als drt Kaſten groß war. Nach
einrer Fahrt vom einigen Minuten, gewannen
wir: nleder:eſteni Jinjs in einem: ngen. Gange,
wor:der Kanele ſhetſenunte a ginadcuen in dem
ſelben nur in wanzigechritt fortgegungen, als

wir in einen weiten vRaum gelangten. Jch
wußte nicht, wie mir geſchah, da, indem ich mich

umfah, ich auf. einmal uber mir den aeſtirnten;
mnondrerhollten Himmel und vor mit in einiger

Euntfernung ein großes Gebaude erbttckte, in wel—

chem viele Lichtutlbrannten. un
ude Der  ſonderbube, gehelmnißvolle Weg, auf
wolchem wir! hierherr gekommen; waren, hatte,

uiò in
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indem wir denſelben verfolgton, wieder vollerlei.

argwohniſche Gedaunken in, mir rege gemacht,

die jedoch, ſobald ichr einen vonſneinen Beglei
tern anſah, wiel Rauch zerflatterten:, ein feſtes
Vertrauen, dab  dieſe Manner unmoglich Boſes
mit mir im Sinne haben konnten, trat danni
augenblicklich in die Stelle des Argwohns. Jetzt
aber dachte ich vor Berwundrung uber den un-

erwarteten Anblick, an nichts, und hatte mich
von derſelben erſt wieder erholt, als wir in das

gedachte große Haus eintraten. n u  ν
Alles, watich fah,hattrauunueduln Stit:eines
effentlichen Gehandes; doch, das gehorte nicht

unter die Gegenſtande, die mich jetzt beſchaftig-

ten Mehrn ngees mir am:«Herzen, zu wiſſen,
zu weichemn Zwerf man dieſes Gebaude hier vor

der ganzen ubnigen Weltaunſichtbar, erbaut haite.

Die Hoffnung, dies zugleich mit  zu erfahren,
wenn mie, des von. Srternt ha le rVetſprechen
gemaß, eroffnet merden wurhe, was man. hiete mit

mir beabſichte, beruhigte meine. Maugiertereuwas,

und ich begnugte mich einſtweilen: zu beobachten,

was zu beobachten war.  iniut aen beiden
Fackeltragern, rwolche  uns geleuchtet.hatten,n bes

merkto



merkte ichh noch mahrere Leute, die Subalterne

zu ſeyn ſchienen, indem ſie insgeſanmt ſich gegen

meine, Reiſegefahrten ſehr ehrerbietig bewieſen.

Wir traten unmittelbar nach unſter, Ankunft. in

ein ſchontächimmer, n deſſen Auszierung man
zZwetr Prachi bemerkte, uber welche aber dennoch,

da ajne edle Simplieitat ſie vertheilt, hatte, der
qMeeiſt der Beſcheidenheit verbreitet war, Man
ſervirte uns; einige Klaſchen Wein nebſt etwas

Kaltertuche, und jet. hangnn von Gternthal
fulgendee Rede. an michgnn

 Mun, Freund, nebinen Sie nochmals mei
»uen herzlichen warmſten Dank fut das unbe

vgnigunn ntuarannbinuchas Sie iarmich geſetzt
ahabq aunvie Tgeſh ee; ahrne urh vffentlich,

»im l Nemen lletanrteniuendien Sio adurch
avhre Willfahriakeit; hirrher zu kommen, ver-

ppftichtrn, ahgeſtattet werden wird. Awnden-
dmuiß ich Ahnen geſtehen, daß, wenn Sie nicht

vfreiwillig mit. mir, grteiſt waren; man wegen
mder großen Withtigfejit der Sache, afich genothi

vvet. geſehen hatte, cMittel zu ſuchen, die man
voewißcauch gefunden haben wutde, Sie wider
vVhren Willen bierbher aun bringen, um die:Ab.

2 vſicht



vſicht zu erreichen, welche man mit Jhnen hat

v„te. Allein, Sie haben ſchon dadurch umnſer
»vAller Erkenntlichkeit verdient, daß Sie uns

»Zivangsmittel erſparten, die wir nur ungern
»anwenden. Doch, »ich eſage Jhnen gegen.
vwartig hiervon nichts weiter; denn es iſt Zeit,

»Jhneon chit! verſprochne Aufklarung zu geben.

»Sie ſollen jetzt diefene Ort nd deſſen Boſtim
»„mung uind den Zweck  inſrer Herteiſe kenneü

»lernen, und zwar iwethen?Sie Alles. orſuhten,

nwas nur irgend zu entdecken mnire etlaubt iſrl

vdenn Jhri in mt grlntene ganuccutgcbee Jh
vnkrſrſrclihe deuf basinelnige.

vSie befinden ſich hier ni. dem ue iligehiune

vber Gerechtigkeit, welche ſteh nachdetn: ſlervon
vder dausdeatteten Menſchheit  us Ahrer? QMitte

„verbännt!nvorden, jwlſchen! Bieſen Felſen lilen

vunſichrlarem Tempel errichtet ihat.· Manctler
»gepruftẽ Muannet, von untadelhuftem Wandrl

nund:reinen Sitten, von unbeſtechlicher dreslich
»keit, abgeſtorben ber Gelbſtſucht und nilurinetr

vcherzen voll Menſchenintd Gerechtinkeltsllebe,

vſind die Prieſter der: hier thronenduni vb;dtrinr:

vGanz dem Dienſte detſeliun gerbihinet, ſendſie
die
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»die: Dollmetſcher und die Vollſtrecker ihres
„Willens. Doch, ich erklare mich Jhnen
»vverſtandlicher.

nIchkann worausſetzen, daß Sie von dem
„Vehmgericht des grauen Alterthums gehort ha—

vben. F Lange war der Starkere ſchon der
»Bedrucker, der Qualer, der Henter des Schwa

„chern geweſen, ohne daß dieſer, bei der Ohn
»macht der Regierungen, die Geſetze geltend zu

„machen, irgendwo einen Schutz fand. Frech
„und faſt unverhohlen trieb die Bosheit ihre
„Schandthaten, und es war kein Nacher da, der

oſte keſtrafte. Endlich-ſtanden Manner auſ, voll

»Krafteuthehen. Mutht, befeelt von Biederſinn,
»„Menſchenliele und hüchſtem Abſchen gagen jede

»Ungerechtigkeit; ſie kraten zuſammen und errich

vteten einen den Boſewichtern furchtbaren Bund,

ndeſſen: Zwerk, der war: der unterdruckten, ge

mißhandelten Menſchheit Gerechtigkeit wider
vihre Prininer zu verfchaffen, den Grauelthaten
vzu ſteuern, und ſelbige, in dkt Steſle des gelahm

„ten Armes der Juſtitz zu beſtrafen. Die Zahl

uder Verbundeten wuchs bald zu einer ſehr be
utragtlichen Menge an, wodurch die Gewalt des

üt? „Bun—
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„Bundes ſo groß und deſſen Wirkunqskteis ſo
ausgebteitet wurde, duß auch die kuhnſten nd
„machtigſten Boſewichter vor demſelben Jitterten,

vindem ſelten einer deſſen ſttafenden Getechtig

vkeit auswich Selbſt die verborgenſten Bübenn
„ſtücke entgingen nicht der Wachſainkeit der ſahl
‚reichen Emiſſarien dir Vehin, und aetelnialich

„fiel der Thater ſchon' unttt dem Stahle der
„Racher, ehe er noch an die Moßlichkeit dachte,

„daß er verrathen ſei

 teinn 4

„Aber, ebennnacherun venetüung, daß
ich. Sle vielleicht von Dingen urterhalte, die

Sie ſd gut als ich wiſſen. Jndeß, ſollte
„ich Jhnen auch etwas Bekanntes geſagt ha
„ben; ſo iſt es hier nicht zür Unzeit, daßz ich Jh
znen eine Verbruberung wieder ins Geducht
„niß ruckte; die in neurrn Zeiten, gleich dem
„Phonir, der ſich aus! ſetner Aſche regottmirt,

„wieber aufgelebt int. Ja, es exiſtirt vch zu
„dieſer Stunde rift neue, wiedergebotne; aber

J,freilich etwas modifieirte Vehm.; und Sie he
„finden ſich hier an dem Orte, tnö ſte einem ih

„rer Richterſtuhle errithtethatzn Jch werhet

„Jhe



Jhnen jetzt ein Wort von der Geſchichte dieſor

iWiedergeburt ſagen.
„Jn jenen rohen Zeiten, da das Fäuſtrecht

die geſellſchaftliche Ordnung aufgeloſt hatte,
„fand dia Bocheit einen Schutz in der Kraftlo—

»„Aigkeit und Ohnmacht der geſetzmaßigen Obrig—

„„keiten, unter welchem ſie Srauelthaten uber

2,„Grauelthaten ubte. Jn den jungern Jahrhun—
„derten, als dieſes Unweſen aufgehort hatte, kar

»men die Regierungen wieder in Beſitz derje
„nigen Macht, welche dazu gehort, um den Ge.

„ſetzen Ehtfurcht und Gehvrſam zu verſchaffen,

Jpum vurch dieſelben jeden ihrer Burger in ſeinen
„naturlichen gumdr.rechtnraſſig erworbenen  Rech
ten zurr ſuhllurmunrndle Frevier, dier an dies

„Heiligthumiihrer Mitburger Hand legen woll—

„ten, zu zuchtigen. Jetzt war man berechtigt
„du hoffen, daß das Urbel, dem nun die Wurzel
„zabgeſchnitten fchien, aufhoren wurde, daß kunf

„tig ubetall Gerechtigkeit geübt; daß dem Star—

„„kern, der mit dem Schwachern vor dem Ge—

ſetze gleich iſt, ein Zaum angelegt werden
rwurde, der ihn verhinderte, bleſen ferner zu

voqualen und zu unterdrucken. Aber, nein!

c r „Die



„Die Erfabrung zeigte bald das Gegentheil.
„Der Schwachere war nach dieſer Veranderung

„der Dinge faſt eben ſo wenig geſichert vor den
„Mißhandiungen des Machtigern, als zu den
„Zeiten jener Anarchie. Der Unterſchied beſtand

„„blos darin, daß, ſtatt man ſich damals ganz
„offentlich Ungerechtigkeiten und Gewaltthatig-—

„keiten erlaubte, ader doch wenigſtens nicht ſehr

„um einen Schein des Rechts bemuht war; das

„Verbrechen jetzt mehr im Finſtein ſchlich und

„ſeinen Pferdefuß beſtmoglichſt zu verborgen
„„ſuchte. Statt mann Zurrngütus. ce  Fuuirechts
vmiti offendarer Gewalt geraubt und gemordet

„hatte, rautten und mordeten jetzt die Machti
„gern in einer gewiſſen geſetzlichen. Foim. Man

„verwickelte diejenigen, die man mlundern wollte,

„in Prozeſſe, und beraubte ſie ihres Eigenthums
„durch ungerechte Urtheile; und die Opfer, welche

nman dem Tode beſtimmte, iſtatt ihnen, wierche

»„dem geſehehen war, das Schmert Jelbſt uin die

„Bruſt zu ſtoßen, oder ſie inn Vnnguerließ ver
„ſchmachten zu laſſen, lien min duggh rrichterli

„chen Spruch auf, dem Schaffet. nerblutenoder
„in Baſtillen lebendig begrabane!; Solchergeſtalt

vwur
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»wurden die Geſetze, die den geringern Burger in

„Schuts nehmen ſollten, die Mittel zu ſeiner Un
„zterdruckung, zu ſeinem Verderben. Alle dieſe

„Grauel keimten uppig unter dem Schutze der

„„Ariſtokratie empor, die im Namen oder unter
„wVergunſtigung des gekronten Deſpoten die Ple—

„bejer tiranniſirte, plunderte und meuchelte.
„Doch, eben werde ich gewahr, daß ich weitlau—

„fig und vielleicht auch langweilig werde.
Nun ich will Jhre Geduld nicht mehr ſo
„mißbrauchen.

„Die Rechtſchaffenen, die Freunde der Menſch
„leitzund der Gerechtigkeit, ſeufzten in der Stille
„uber dieſe, Unbilde. „Hierdurch wurde aber den

„Leidenden nitegebdiſen unbader: Ungerechtig

„keiten und der Verbrechen wurden deshalb nicht

„weniaer. Vielmehr wuchs das Uebel je langer

„je großer. Selbſt die Publizitat, welche in den

„neueſten Zeiten ſich aufmachte, die Henker und
„Pilacker ihrer ſchwachern Bruder an den Pran

„»ger zu ſtellen, fruchtete nichts mehr, als daß
„dieſelben ihre Bubenſtucke mit einem dichtern
„Anſtrich uberkleiſterten und ihre Opfer weniger

„auffallig fallen ließen. So iſt von je her

I. B. iſte Abth. P „die
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„die Erde mit unſchuldigem Blute, und mit den
„Thranen der von ihren machtigern Peinigern
„gemißhandelten Menſchheit, getrankt worden;
„und lange ſtiegen die Seufzer der Unglucklichen

„fruchtlos zum Throne der ewigen Gerechtig—

„keit.
„Endlich erweckte die Vorſehung einen Manu,

„deſſen Gleichen kaum jedes Jahrhundert her—

„vorbringt, und der werth war, der Beſchutzer
„und der Racher des bedruckten Theils des Men—
„ſchengeſchlechts zu werden. Jch darf Jhnen

„dieſen Srhukgotzoſainurnet anden Vruder nicht

„nennen, weil nach einem unverbruchlichen Ge—

„ſetze, welches die Nothwendigkeit auferlegt hat,

„dieſer heilige Name nur den Gliedern des Bun—

„des, den er ſtiftete, bekannt ſeyn darf. Nie
„war ein Herz von ſo enthuſiaſtiſcher Liebe fur

„die Menſchheit beſeelt, als das ſeinige. Jedes
„Elend, jedes Leiden, das er ſah, verwundete
„ihn bis ins Jnnerſte. Er raſtete nicht eher,
„bis ſeine wohlthatige Hand Hilfe, vder doch we

»nigſtens Erleichterung, geſchafft hatte, und weder

zin ſein Mitleid noch in ſeine Wohlthatigkeit
„miſchten ſich Stolz oder. Selbſtſucht, welche

ulttz
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„letztere beſonders ganzlich in ihm erſtorben zu
„„ſeyn ſchien. Ungluck zu mildern und Gluckliche

»zu machen, war der Gegenſtand ſeines ſtaten

„Tichtens, ſein ganzes Daſeyn war nur dem
„Dienſte Andrer gewidmet. Jedes Unrecht,
„„das er bemerkte, erregte ſeinen Eifer, und er

„kannte keine andre Art von Haß, als den er
„„geqgen das Veibrechen und gegen diejenigen
„hegte, welche ſich Ungerechtigkeiten erlaubten.

„Jn dem Grade, als er gewahr wurde, wie
„haufig und faſt allgemein die Ungerechtigkeir
„Thranen und Seufzer erpreßte; wie gtoß die

5Anmahl der unglucklichen Opfer war, welche
„umichtigete.r Boſewichte ihrem Egoismus und
„ihren ſchandlichtn, zgelloſen Leidenſchaften, den

„Geſetzen zum Trotz, die fur ſie nicht da zu ſeyn

„ſchienen, ungeſtraft ſchlachteten, wurde dieſer

„Haß ſelbſt Leidenſchaft in ihm: die einzige, die
„fur ſein ganzes Leben ihn beherrſchte.

„Jn einem Manne, wie er war, blieb dieſer

„Eifer kein todter Funke. Jahre lang arbei—
„tete ſein thatiger Geiſt uber einem Plan, der
„nach ſeiner erſten Anlage den beſchranktern
„Zweck hatte, eine Vereinigung der Menſchen

P 4 freunA



„freunde zum Beſten der Leidenden und der Un

„terdruckten zu bewirken. Endlich kam er damit
„zu Stande, und nun ging er ungeſaumt an die

„Ausfuhrung deſſelben. Da er ein Mann von
„hoher Geburt war, ſtand er in ausgebreiteter
„Verbindung. Er wahlte aus dem engern Kreiſe
„ſelner Freunde, zu welchem nur die beſten Meu—

„ſchen gehorten, funf Manner, die ſich durch
„ihre Tugenden, durch einen edeln, gepruften
„Charakter, zu dieſer Wahl qualifizirten, und
„mit dieſen vereinigte er ſich aufs eugſte. nr: hem
Abeſagten Enbzwrar erl dnfhen nahm wie
„der uber ſich, aus den wurdiaſten ſeiner Freun—

„de, der zu errichtenden Geſellſchaft ebenfalls
„funf Mitglieder zu werben. Da min in dieſer

„pProgreſſion fortführ, die Zahl der Verbunde—
„nen zu vermehren; wuchs dieſelbe in kurzer Zeit
„Ju beinahe zweihundert an. Man errichtete eine

„Kaſſe, eine Korteſpondenz, verfaßte Stätuten,
„mit Einem Wort, man unterließ nichtẽ, was
„dazu beitragen konnte, der Geſtllſchaft eine
„Grundlage zu geben; die deten nuer ſicherte,

„und die Krafte Vielet: zu vtkeinigen, damit
„man deſto wirkſamer den vothezeichneten großen

r

»Zweck
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„„Zweck verfolgen konnte. Es wurde derſelbe

„auch nicht vetfehlt. Manches Schlachtopfer,
„das ſich. ſchon in den Klauen eines Tigers in
„Menſchengeſtalt befand, ward denſelben wieder
„enttiſſen?manches Elend wurde gemildert, man—

„cher Geplunderte wurde wieder aufgeholfen.

„Man bemetrkte aber bald, daß alles Gute,

„welches man ſtiftete, nur ein Sandkorn war,
„welches man dem. Uebel zum Gegengewicht in

„dle Schale warf. Der Boſewichte waten zu
„viel, welche Ungluckliche machten, als daß es
„moglich geweſen ware, die Zahl dieſer merklich
„ju derſuindern.  Man fand,/ daß, wenn man
„dem uebeutchtſble Wiihel ſtute man betallern

„guten Willen, hei aller Anſtrengung, verhait
„nißmaßig der Renſchheit doch nur geringe

„Dienſte leiſten könne. Das Reſultat langer
„Berathſchlagungen daruber, war die Jdee einer

„Wiedergeburt des Vehmgerichts.

„Der Eifer, von welchem die großen, vor
„„treflichen Manner fur dieſe Sache der Menſch
„heit entbrannt waren, realiſirte bald eine Jdee,
„die bei denerieſenmaßigen Schwierlgkeiten, mit.
„welchen innn zu kampfen hatte, ohne jenen Ei—

3 »fer,
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vfer, ohne eine unermudete Thatigkeit, gewiß nur

„Jdee geblieben ware. Kurz, der echabne
vMenſchenfreund, der den erſten Grund zu die—

vſem ungeheuern Unternehmen gelegt hatte, er—
»lebte noch die Zufriedenheit, die erneuerte Vehm

»veine gewiſſe Konſiſtenz gewinnen zu ſehen. Jn

„Zeit von zehn-Jahren hatte der Bund ſchon
„Richterſtuhle in allen Reichen errichtet, und Tau—

uſende von Emiſſaiten ſtanden in ſeinem Solde,
»rdie ein wachſames Auge uber alle verubten Ver—

»brechen und Ungerechtiakeitt „Wſio denn ſiatton Ail

A ν —c—»Goevrichten denungteten, welche dann, nachdem

»die Sache gehorig ins Licht geſtellt war, daru
»„ber ſprachen und fur die Vollſtreckung der Ur.

ntheile Sorge trugen.
dJetzt exiſtirt der Bund Rthon uber dreiſſig
„Jahre. Er hat in der Zeit nicht aufgehort, fich

»immer mehr auszubreiten, ſich immer mehr. zu
»befeſtigen und ſich machtiger zu machen. Mit
iſtats gleichem Eifer verfolgt er ununtetbrochen

adie beiden großen Endzwecke: die Bebruckten zu
»beſchutzen und zu troſten, und dis ubermachtigen

uBoſewichte, die der gelahmte Arm der gewohn
alichen Juſtiz nicht zu erreilhen vermag, zu be.

ſtra
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»ſtrafen: denn die ſchutzloſen Verbrecher, an de,

»ren Beſtrafung dieſe ſich wagt, aehoren nicht
»vor das Forum der Vehm. Macbhtig durch
vſeine Verbindungen und reich an Hilfsmitteln

valler Art, verfehlt der Bund nie, ſeine Be—
vſchluſſe in Erfullung zu bringen. Ueberall hat
„die Vehm ihre Hand im Spiel und erreicht ihre
„Abſichten, ohne daß diejenigen, die ihr dazu die—

vnen, es wiſſen oder muthmaßen, daß ſie ein Jn—

»ſtrument in dieſer Hand ſind. Ueberall ſtromt

»der Segen ihrer Wohlthaten uber die Ungluck—

»lichen aus, und uberall fallt das Verbrechen
vunter dem Schwerte ihrer rachenden Gerech
„tigkeit Sand MNiemand kennt die Hand, welche
vden Setgen fpenber  anv ocfehe bn diachſchwert

vfuhrt. Der vbſe Konig und der boſe Miniſter
y»vwerden ſo gut vor ihren Richterſtuhl gezogen,

„als der boſe Unterbeamte, und nie entrinnt der

„Verurtheilte der Strafe. welche die Geſchwo
»renen des heiligen Gerichts ihm zugeſprochen

„haben. Trifft ihn nicht der Dolch der Soldner“
„des Bundes, ſo endet er ſein Bubekileben durch

»ein Giftpulver, oder, vermogen dieſe ihn gar
vnicht zu errrichen, ſo ſehlt es iinner noch nicht

»an
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»an andern Mitteln, das Urtheil dennoch zu voll
»ziehen. So maancher gekronte Boſewicht,

»von dem man glaubt, daß er naturlichen Todes
»vgeſtorben ſei, verhaucht ſein Leben, dascein Ge

»webe von Miſſethaten war, durch die Wirkung
neines unſichtdar aber unfehlear todtenden Gif—

„tes. Ein andrer. Doch, ich gehe in ein
»Detail, das uber die Grenzje ſchreitet, die ich
»meiner Eroſſnung zu ſetzen genothiget bin.
»Genug ſei es, Jhnen zu ſagen, daß bei dem
vGrundſatze we yege h das Heer
vder Moraliſten agth aunzeg line i dat
adaß. ein lblichtr Zweck jedes Mittel, ſcheine es

vauüch noch ſo unerlaubt und ſo ubel, heilige, es

»dem Bunde nie an Mitteln fehlt, ſeine Beſchluſſe
»vund die Urtheile ſeiner Geſchworenen zur Aus—

vfuhrung zu bringen.
»Schon vor einigen Jahren wurden die

„Grauelthaten der unmonſchlichenn Herzoginn, von

„O* dem Vehmgericht denunzirt. Da aber
»nach deſſen Geſetzen in Ermangelung andrer un
vumſtoßlicher Beweiſe, ein Angeklagter nicht ver

»urtheilt werden kann, wenn nicht die Ausſage
vdreier Zeugen gegen ihn iſt, und da mgn deren

J »bis
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vbis jetzt nur zwei aufbringen konnen, entging
»vdieſelbe noch auf einige Zeit dem rachenden Ar—

»vme der Vehm. Sie ſind nun endlich der dritte
»Zeuge, deſſen Ausſage der uberreifen Verbreche
vrinn;:den Stab brechen wird, und ich habe den

»Auftrag, Sie im Namen des heiligen Gerichts
»vzu erſuchen, moigen vor der Verſammiung der
»Geſchwornen dieſe Ausſage zu thun.

Von Sternthal, deſſen Rede hier zu Ende
war, ſchwieg ſchon eine Weile, und ich erwartete e

immer noch, daß noch etwas nachfolgen ſollte;

ſo ſehr hatte mich, das Gehorte intereſſut. Da
C ichaber doch endlich bemerkte, daß nun. die Reihe,

ugſunechen::ad. zuir wartecdanktenig ihm fur
das mir. Mitnethriltenvnd:verſtcherte ihvmeiner

Bereitwilligkeit gu. der verlangten Ausſage.
Meine noch nicht vbllig befriedigte Neugierde

ſuchte. hierauf uher dieſes und jenes, was den
geheimen Bund betraf, noch etwas herauszu—

locken; aber ich ward bald gewahr, daß ich an
ehnne verſchloſſene; Thure klinkte, und ich mußte

mich mit dem, avas ich erfahren hatte, begnu—

gen. ati
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Da es ſchön ſpat geworden war, brachte von

Sternthal in Vorſchlag, ſich nun zur Ruhe
zu begeben; und es wurde mir ein ſehr artiges
Zimmer angewieſen. So ermudet ich mich auch

fuhite, ſo war doch mein Kopf von den wunder—
baren Dingen, die ich dieſen Tag erſahren hatte,

ſs ängefullt, daß ich lange nicht einſchlafen konn—

te. Als ich aber endlich dem Bodurfniſſe der Na—
tur unterlag, genoß ich bis an den hellen Mor—
gen einer ſanften, ununterbrochnen Ruhe.
Jach dem Fruhſtuck trat ein Mann in änem.

ſchibarzen Wanims vuhv arfcheffmnderhoſen,

woruber errrinen langen, rothen Mantel trug,

in mein Zimmer, der ſich als den Boten des
Geſchwornengerichts zur erkennen gab, und mir

in deſſen Namen anlundigte; daß ich in einer
Stunde vor demſelben erwartet wurde. Nach

deren Verlauf wurde ich. von demſelben Boten
abgerufen und ſogleich vorgefuhrt.

Der Anblick, welcher mir beim Eintrittünden

Gerichtsſaal-in die Augen fiel, fräppirte mich un
gemein, unde es durchdrange mich eim ehrfurcht

volles Schaudern. Jch befand mich in eintm
hohen, gewolbten Gemach, das vön oben bis un

ten



235

ten ſchwarz bekleidet war. Der Fußboden beſtand

aus weißem Alabaſter, der grell gegen die ſchwarze

Wand abſtache Der Saal war ohne Fenſter,
und es drang daher kein Stralchen Tageslicht
hinein. Drei große ſilberne Kronleuchter, auf
welchen unzahliche Wachslichter btannten, erletz
ten aber das mangelnde Licht der Sonne. Ge—

rade vor mir, in der Mitte des Saales, ſaß auf
einer ebenfalls ſchwarz uberzogenen Eihohung,

zu welcher drei Stufen hinanfuhrten, unter einem
Thronhimmel der Freigraſ, der ein kleines Stock

chen von Ebenhalz, mit Silber beſchlagen, in der

Hand hielt. Jhm zur Seite ſtanden zwei aus
Gilbet gegoſſene Bildſaulen in menſchlicher Große.

Die eine Lkannteich an ihren Atkributen fur die

Gerechtigkeit, und ſie ſchien dem Freigrafen das
Schwert zu reichen. Die andre, welche in der
Unken Hand ein brennendes Herz hatte und mit
der rechten einen Oelzweig ſchwang, hielt ich fur

die Menſchenliebe. Zu beiden Seiten des Thions

befand ſich eine lange Tafel, ebenfalls ſchwarz
behangen, an deren jeder ſechs Geſchworene ſaßen,

die ſowohl als der Freigraf die Geſichter mit
halben Larven bedeckt hatten, und in altdeut—

ſchem
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ſchem Koſtum gekleidet waren. Alles war an
ihnen ſchwarz, ausgenommen der-Mantel, wet

cher von Scharlach und mit Hermelin ausgeſchla

gen war. Auf der Bruſt:trugen ſie das goldng
Sinnbild der Gerechtigkeit an einer dergleichen

Kette, die ausin einander geſchlagnen Handen
beſtand. Jtder derſelben hatte zwei Wachslich—

ter auf ſilbernen Leuchtern vor'ſich, zwiſchen wel
chen ein Todtenkopf ruhete. Seitwarts der bei
den Tafeln befand ſich noch ein kleiner Tiſch, an
welchem zwei Setretaire ihren Sitz hatzenteten
Kleidung vonnder teſchrntte ie darin ab
wich, daß die Mantel keine Hermelinausſchlage

hatten.

Ernſt und frierliche Stille herrſchten im gan—

zen Saal. Von Sternthal, der wie die
Sekretaire gekleidet, und mit mir zugleich her

eingekommen war, trat nun als fiskaliſcher An
klager der Herzoginn auf. Nachdem er die ſchon
vor zwei Jahren geſchehene Denunziation. gegen

dieſelbe. wieder in Erinnerungagebracht, ſuhiuiuf
die beiden fruhern Zeugen,wolchen wtder Be

klagte ausgeſagt, beruſen hattt, ſtellte er mich
als den dritten. und letzten erforderlichen Klu

ger
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ger und Zeugen gegen dieſelbe, vor. Als er ge

endigt hatte, ermahnte der Freigraf mich kurz

lich zur wahren und gewiſſenhaften Ausſage deſſen,
woruber ich mich in Anſehung der wegen andrer

Verdbrechen ſchon angeklagten Herzoginn von
O*2* zu beſchweren habe.

Nachdem man mir hierauf dem Freigraf ge—

genuber einen Stuhl geſetzt hatte, begann ich
die verlangte Ausſage und unterließ nicht, dabei

ganz umſiandlich zu ſeyn. Sobald ich damit
zu Ende war, beutlaubte mich der Freigraf,
indem er imir im Namen des Bundes und des
Merirhts auf eine ſehr verbindliche Art dankte,
däß ih der ſtch auferlegten Pflicht durch das
Schwrtt der. Gerechrigtrit· bie Unigeheuer von der

Erde zu vertilgen, Gelegenheit gegeben, aber

mals thatig ſeyn konnen.

Als ich hierauf eine Zeit langsauf meinem
Zimmer geweſen war, wohin ich mich begeben
hatte, kam von Sternthal zumir. »Es wird,«
ſagte er, »eben an einem Verurtheilten, der, wie
ves nicht oft der Fall iſt, hier zu gefanglicher Haft
gebracht worden iſt, das Urtheil vollzogen wer—

»den. Wollen Sie Zeuge dieſer Handlung der
»Ge

S
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„Gerechtigkeit ſeyn? Meine Neugierde
fand dieſe Einladung ſehr annehmlich. Wir be
gaben uns drauf auf einen freien Platz am Fuße

einer hohen, ſteilen Felſenſpitze, an der eine
ſchmale, in den Fels gehauene Treppe, mit einem

eiſernen Gelander verſehen, ſich hinanwand. Wir

befanden uns nicht lange hier, als zwei der Ge—

ſchworenen in ihrem Ornate erſchienen, welchen

bald drauf vier ſtarke Manner, in kurzen rothen
Wammſen und dergleichen Beinkleidern und

Strumpfen folgten, welche in ihrer Mitte einen
Menſchen. herbeifuhrtonpeber an ganden und

Fußen gefchloſſen war. Einer der Schoffen zog

nun ein Papier aus dem Buſen, las ihm eine
ganze Liſte von Berbrechen vor, deren er ange—
klaat und uberwieſen worden war, und zuletzt
machte er ihn mit dem ihm geſprochenen Urthell

bekannt, weiches dahin lautete: daß er von der

Spitze des Felſens herabgeſturzt werden ſollte
Drauf brach er ein kleines ſchwarzes Stabchen
in zwei Stucke, warf dieſelbe dem Verurtheilten
vor die Fuße, und befahl den Schergen, ihr Amt
zu verrichten. Jch vernahm aus dem verleſenen

Sundenregiſter des Delinquenten, daß er ein

Gunſt
V



Gunſtling eines gewiſſen machtigen Reichsfurſten
geweſen, der unter dem Schutze der Gunſt ſeines
Herrn, ſich die abſcheulichſten Verbrechen und

Ungerechtigkeiten hatte zu Schulden kommen

laſſen. Wie Sternthatl mir hernach ſagte,
war er bri einer Jagd, da er ſich von derſelben
etwas entfernt gehabt, von den abgeſandten Die—

nern des Vehmgerichts feſigenommen woiden.

Der Elende war jetzt eben ſo verzagt, als er
in ſeinem Glucksſtande keck und ubermuthig gewe

ſen ſeyn mogte; und man las auf deſſen Geſichte

das ſchrecklichſte Gefuhl des bevorſtehenden Todes.

Er warf ſich den Geſchworenen zu Firßen und
flehte um ſein Lehen:; dieſe aber wurdigten ihn kei—
nes Blickez unnd avirderhelten den Brfehl, enit der

Exekution nicht zu zogern. Die Schergen ſchlepp

ten ihn hierauf die Felſentreppe hinan, und als
er ſchon auf der furchtbaren Spitze ſtand, horte
man noch ſein Angſtgeſchrei, das nicht eher ver—

ſtummte, als bis er, nachdem man ihn herabge—

ſturzt hatte, das unter ihm befindliche Stein
pflaſter erreichte, und ganz zerſchmettert ſogleich

den Geiſt verhauchte. Mich ſchauderte bei
dieſer Grauſen erregenden Hinrichtung: allein,

wenn

Se S—
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wenn ich mich aller der Uebelthaten erinnerte,
welche dieſer Boſewicht verubt hatte, wurde das

Mitleid, das ſich uber deſſen Schickſal in mir
regte, auf einmal erſtickt, und ich fand daſſelbe

ſehr gerecht.

Nachdem nahm ich dann auch die ſonderbare,

vielleicht einzige Lage dieſes Ortes in Augen—

ſchein. Der Platz, auf welchem das mehrgedachte
Gebaude ſtand, war beinah ein Oval von eini—

gen hundert Schritten im Durchmeſſer. Rings
herum umgaben denſelben hohe faſt ſenkuerhte
Granitwande, und vun uſurhliſute mir,
daß dieſer Krſſel ſich auf dem Gipfel eines durch

aus unzuganglichen Felſens befinde, der vorher,

ehe der Bund den von der Natur nur entworfe—
nen Weg zu dieſem Orte gangbar habe machen

laſſen, gewiß von keinem menſchlichen Fuße be—

treten worden ſei. »So ſicher der Ort indeß auch
»iſt,« ſetzte er hinzu, nund ſo wenig zu beſorgen

„ſteht, daß das Etabliſſement der Vehm hier ent
adeckt werden mogte; ſo wird er denndch aus
ngewiſſen Grunden in Kurzem geraumk werden,
„und wahrſcheinlich iſt-heute die AKitzte Sitzung

„hier gehalten worden. Desmchen haben wir

vauch



241
vauch die: gewohnliche Vorficht, den Profanen,
„welche hierher kommen, die Augen zu verbinden,

»dasmal bei Jhnen unterlaſſen. Auch wird, ſeit
vder Bund ſeine gegenwartige Feſtigkeit erhal—

vten, nicht mehr, der Eid geſordert, deſſen Exi—

»ſtenz zu verſchweigen. Vielmehr findet die
„»Vehm es der guten Sache jetzt zutraglich, daß

»vdieſelbe bekannt werde, indem zu erwarten iſt,
»vdaß dadurch mancher Boſewicht zuruckgeſchreckt

vwerden durfte.«
Jch ſpaiſte mit meinen beiden Reiſegefahrten,

in deren Geſellſchaft ich auch den Ueberreſt des
Tages zubrachte; und nur ihre angenehme Un—
terhaltung konnte mich verhindern, daß ich nicht
das Truurige gerd. Ventſttiche dieſes Ortes ſo
empfand, als wenn ich mir ſelbſt uberlaſſen ge—

blieben ware. Abends um zehn Uhr traten
wir den Ruckweg. auf dem bekannten Pfade an,

und als wir in des Einſiedlers Klauſe ankamen,
hielt ſchon der Wagen vor der Thur, mit wel—
chem wir auch ungeſaumt die Heimreiſe an

traten.
Wir fuhren die Nacht durch, und am folgen

den Tage Nachmittags befand ich mich ſchon

Ii. B. Iſte Abth. Q wie
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wieder auf dem Schloſſe meines Grafen, der mich

wegen eines Schnupfens mit Sehnſucht erwar—

tete. Jch ließ ihn ſchwitzen, und er befand ſich

bald beſſer. Sobald ich den andern Mor—
gen angekleidet war, begab ich mich nach dem

Gaſthofe, um von Sternthal zu beſuchen.
Zu meinem groößten Befremden ſagte mir aber

der Wirth, daß er dieſen Morgen um funf Uhr
mit Sack und Pack abgereiſt ſei, und zugleich han

digte er mir ein Billet ein, welches derſelbe an

mich zuruckgelaſſen Jch eroffnete et ſehnneu
gierig nach dem Jnhnlt, rund: las nur folgende
Zeilen

»Sie werden verzeihen, daß ich, durch das
„Gebot meiner Verhaltniße genothiget, ohne von

»Jhnen Abſchied zu nehmen, dieſen Ort verlaſſe,
awo uberdies jetzt mein Geſchaft geendiget iſt.
»Schließen Sie deshalb nicht auf einen gerin—
agern Grad von Achtung, als ich in der That ge

ugen Sie hege, und deren ich. Sie hiermit noch—

»mals theuer verſichre. Jch zweifle nicht, daß ich
»noch einmal Gelegenheit erhalten werde, Sie
„an mich zu erinnern': ſollte diesab er auch nicht

„der
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»der Falliſeyn, ſo bitte ich dennoch nicht ganz zu
vergeſſen

Jhren
Sternthal.

Jch vermißte wirklich den angenehmen Um—

gang dieſes ſchatzenswerthen Mannes recht ſehr,

und ich bin uberzeugt, daß meine Moralitat ſehr
viel dabei gewonnen haben wurde, wenn ich deſ—

ſelben langer genoſſen hatte. Jch fuhr jetzt
fort in meinem Geſchafte als praktizirender Arzt:

allein es ſchien mir bald, daß die unbeſtandige
Ghlckggottinn in ihrer mir bisher bewieſenen
Gunſt zu ermuden beginne. Vezlchiednr ungluck

Dliche Kuren! Angen um ſo anthr an, meinen noch
nicht genugſam befeſtigten Ruf zu untergraben,

da ſelbige mir bei Perſonen von Bedeutung miß—

langen. Was mir und meiner Praxim eben ſo
viel Schaden that, war, daß in der benachbar—

ten Stadt ſich ein Arzt geſetzt hatte, der mir
ſchon manchen Kunden abſtahl. Nach zwei Mo—
naten merkte ich die Abnahme derſelben gar ſehr,

und es verging zuweilen eine Woche, ohne daß

ich zu einem Patienten, gerufen wurde. Die

Q 2 Ver
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Verminderung meiner Einnahme ſchmerzte mich

nicht ſo ſehr, als die meines Ruhms, den mein
Tk, ein weltberuhmter Arzt zu werden, ſo gern
uber ganz Eutopa verbreitet' hatte. Einen

Troſt hatte ich bei dieſem Verdruſſe noch, und
der war der, daß mein Graf! fortfuhr, mich ſei

nes Vertrauens zil wurbigen. Allein, wie un—
ſicher baut man ſein Gluck, wenn e in Menſch

die Baſis deſſelben iſt!
Jch ſtand nun bereits drei Viertehjahr dem

wichtigen Amte vor, annelnein Srafrnjerdeli tm
mer geſund war, dirner u kuriren Eines
Tages war er mit einem Pferde ausgeritten, das

er erſt gekauft hatte und jetzt zum erſtenmal be—

ſtieg. Jch befend mich auf meinem Zim
iner unter meinen lebloſen, Lehrmeiſtern, und
ahnete nichts von ber Nachiucht, die ſehon“un!

terweges war.“ Plotzkich riß det Kammerdiener
die Thure auf ünd erſuchte mich eiligſt jn Sr.
Excellenz zun kommen, welche mit idenn Pferde
geſturzt und ohne Leben nach  dent Grlvſſe ge

bracht worben  ware! Mein nuthſtit Gebant
war Beſorgniß daß ich hier üin Stuck Arbeit
bekommien mogte;lbem meine Reunſt nicht gewach

ſen
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ſen ſeyn durſte, und-wobei ich zum erſtenmal mit

Schande beſtehen konnte. Jch begab mich indeß

unverzuglich hin, wo man meiner Hilſe erwar—
tete. Jch fand ſogleich, was ein jeder mit einem
Paar geſunder Augen, ohne eben Arzt zu ſenn,
hatte bemerken konnen, namlich, daß der Graf
den Hals gebrochen hatte, und kein Funkchen Le—

ben mehr in ihm war. Jch machte den Umſte—
henden dies bekannt, und begab mich drauf, da

ſolchergeſtalt mein Geſchaft hier geendiget war,

hinweg.
Der Erbe des verſtorbenen Grafen war deſſen

einziger Bruder; und dieſer, da er ſogleich durch
eine Stafette. xon. demn plotzlichen Todesfalle be
nachriheiget worden, fand ſeh ſchon am. vierten
Tage nachher ejn. Jch lebte indeß in einer großen

Ungewißheit uber mein kunſtiges Schickſal. in
dem es zweifelhaft war, ob der Erbe mich beibe
halten werde. Jch kann aber nicht ſagen, daß

ich ſehr unruhig daruber war, denn ich glaubte
mich auf allen Fall mit hinreichenden Hilfsmit—
teln verſehen, um ohne große Sorge den Aus—
gang der Sache abwarten zu konnen.

Jch
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Jch hatte dieſen Grafen als den kargſten

Menſchen von der Welt ſchildern horen, der keinen

andern Zweck ſeines Daſeyns kannte, als Schatze

zuſammenzuſcharren. Sein ganzer Aufzug, der

nichts weniger als graflich war, verrieth ſchon
deſſen Geitz. Den Tag nach ſeiner Ankunft wur—

den ihm ſamtliche Officianten und die Diener—
ſchaft des Verſtorbenen vorgeſtellt. Jch war dem

Ranage nach der erſte, und als ich mich ihm als

den Leibarzt zu erkennen aegeden, ſagte er: »Mein

»Bruder mag Jhrer nöthig gehabt haben, obſchon
vSie ihm ſeinen zerbrbchenen! Huls nlchi wieder
»haben ganz machen konnen: ich aber, da ich mir

»ſelbſt Arrt genug bin, bedarf Jhrer nicht, und
»entlaſſe Sie daher hiermit.« Und drauf be—

urlaubte er mich mit einer kurzen, nachlaſſigen
Verbeugung; das erſte grafliche Kennzeichen,

das ich noch an ihm bemerkt hatte. Ein ſolcher
kahler Abſchied, der noch uberdies, wie es mir

ſchien, mit Spott begleitet war, wich zu ſehr von
der Behandlung ab, an welche ich mich bisher

gewohnt hatte, als daß er nicht meinen Stolz

hatte beleidigen ſollen. Die Kollerader ſchwoll
mir, und es koſtete mir nicht wenig Ueberwin—

dung,
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dung, daß ich ihm nicht eine recht derbe Replik

gab. Jch begnugte mich indeß, ihm eine der ſei
nigen ahnliche, lakoniſche Verbeugung zu machen

und ganz trotzig abzutreten.
Nun ſtand ich demnach wieder an der Grenze

der weiten Welt; denn nach erhaltener Dimiſſion

ferner hier zu bleiben, hatte ich gar nicht Luſt;
beſonders, da der Gelegenheiten mit Kuren Geld

zu verdienen, in, der letzten Zeit immer wenigere

geworden waren. Jndeß gab ich doch das Rei
ten auf dem Steckenpferde, auf welches mein
verſtorbener Graf mich geſetzt hatte, nicht auf,
und ich war noch immer ganz ernſtlich entſchloſ

ſen meine. Rolle als Arzt fortzuſpielen. Die
Frage war ur diewelchen Ort ich zum Schau
platz meiner kunftigen Wunderkuren machen

wollte. Nachdem ich lange hieruber unſchluſſig
geweſen war, fiel mir von ungefahr mein ehe—

maliger Traum wieder ein, wahrend welchem ich

kaiſerlicher Leibmedikus geweſen war; und nun
dauerte es nicht lange, als der ſchon einmal ge—
faßte Entſchluß feſtſtand, mich nach Wien zu

begeben.

5 Jch
4



Jch verſchob es nicht, die Anſtalten zu mei—
ner Abreiſe zu machen, womit ich dann nicht viel

Zeit zubrachte. Mit Muhe prehte ich von dem

filzigen Erben meinen vollen Gehalt fur das lau—

ſende Jahr heraus. Dieſe tauſend Gulden, nebſt

dem was ich hierher gebracht hatte, und den
funfzig Souverainen, die mir der Graf fur die
Befreiung von ſeiner eingebildeten Gicht ge—

ſchenkt, und denjenigen, was ich mit meiner

Praxim verdient hatte, machten ein ganz hub—

ſches Summchen aus, bei welchem ich hüchtſo
bald befurchten durftt, den ungenten; Wurm der

Nahrungeſorgen zu fuhlen. Schon war mein

Koffer gepackt und auf den andern Morgen in

aller Fruhe hatte ich die Pferde beſtellen laſſen,
als ich noch ſpat am Abend mit der Poſt einen
Brief erhielt. Nachdem ich das Kouvert abge

riſſen hatte, erkannte ich ſogleich die Hand und
las Folgendes:

„Da St nicht allein auch eines jener Opfer
»der abſcheulichen Herzoginn von OSK waren,

»welche von der heiligen Vehm Gerechtigkeit for—
»„derten; ſondern uberdies dazu beigetragen ha—

„ben,
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vben, daß deren Arm dieſes boſe Weib erreichen

vkonnte: ſo habe ich den Auftrag erhalten, deſ—
pſen ich mich mit Vergnugen entlediae, Sie zu
»vbenachrichtigen, daß die Etde von dieſer Gift—

vpflanze, die nur Verderben um ſich her verbrei—

vtete, befreit iſt. Jn ihrem eignen Bette hat
»der Dolch des Rachers ſie ereilt. So ſchreck—
alich ahndet der Bund die Verbrechen der ver—

vletzten Menſchlichkeit; und ſo unfehlbar ſind

»ſeine Mittel, ſie zu treffen! Jhnen dieſe
„Nachricht zu geben, war die Gelegenheit, wel
vche ich erwartete, Sie noch einmal an den Mann

»zu erinnern, der Sie gewiß ſehr aufrichtig ſchatzt,
vund deſſen Sie gedenken wollen, wenn Die auch
dnicht mehrvon ihrinhoren follten

e Sternthal.

„Zu ſehr mit meiner Zukunft beſchaftiget, mach—

ten dieſe Zeilen bei weitem nicht die Senſation
auf mich, die ſie unter andern Umſtanden bei

mir erregt haben wurden; vielleicht ader befand
ſich auch nicht Rachgier genug in meiner Kom—

poſition, um die Beſtrafung meiner Peinigerinn
lebhafter zu empfinden. Jch dachte bald nicht

mehr
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mehr an die ganze Sache, und es lag mir nichts
weiter am Herzen, als wie ich in Wien meine

mediziniſche Laufbahn ſo beginnen mogte, daß ich

das mir vorgeſteckte Ziel nicht verfehlte.

Den Kopf voll Plane und voll Erwartun—
gen, reiſte ich alſo zur angeſetzten Stunde ab.

Jch gab meinen Poſtillons reichliche Trinkgelder
und ließ einſchenken, wo ſich nur ein Schüd ſehen

ließ, um ſie zum Schnellfahren zu bewegen. Al—

lein was hilft alles Antreiben, wenn das
Schickſal den undurchdringlichen Schlagbaunt

fallen lußt und uns den gewahlten Weg ver

ſperrt!
Es war am zweiten Tage meiner Reiſe. Jch

hatte die kuhle Nacht in einer bequemen Poſt—

ehgiſe durchſchlafen, und die aufgehende Sonne

erweckte mich eben, als wir einen ſanft abhan,

genden Berg hinabfuhren, den ein kleines, an
gehendes Geholz bedeckte. Es war ein! enti
zuckender Morgen, und ich hatte heute eine mehr

als gewohnliche Empfanglichkeit fur die Schon

heiten der Natur. Alles intereſſirte mich, und
mein Auge ſpahte umher nach Gegenſtanden, an

welchen. es. ſich weiden konnte. Jndem
machte
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machte der Schwager mich auf einen Haufen

aufmerkſam, welchen man am Wege mit Stei—

nen, Knitteln“ und Baumzweigen aufagebergt
hatte. Er erzahlte mir, daß vor einigen Jahren
auf dieſer Stelle ein reiſender Kaufmann, der
dieſe Straße geritten ſei, von Raubern, deren

es in hieſiger Gegend haufig gebe, ermoidet wor«

den ware, und daß, da nach Landesgewohnheit

auf den Platz, wo ein Mord geſchehen, jeder
fromme Vorubergehende etwas drauf werfe, die

ſer Haufen entſtanden ſei. »uUns ſollen die
»Herren ſo leicht nichts anhaben,« ſagte ich,
indem ich meine Doppelbuchſe hervorholte und

ſte dem Poſtillion zeigte. Jndeß, ungeach—
tet der geaußerten Fuerhtloſigkeit, dachte ich jetzt

doch immer an die Straßenrauber, die hier ſo
gemein ſeyn ſollten; und ich behielt nicht ganz

unwillkuhrlich das Gewehr zwiſchen meinen

Knien.
Wir waren noch kaum eine Viertelſtunde

weiter gefahren, als ich in der Ferne einen Rei—

ter gewahrte, welcher uns entgegen kam. Voll
von den Gedanken an Rauber, fing mein Herz
nn ein wenig ſchneller zu klopfen, obſchon ich an

dem
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dem Reiſenden bis jetzt noch nichts bemerkte, was

ihn von einem jeden andern ehrlichen Menſchen

unterſchleden hatte. Meine Augen waren un—
verwendet auf denſelben gerichtet, und meine

Buchſe hielt ich mit beiden Handen unter dem
Schutzleder, welches ſie von außen nicht wahr—

nehmen ließ. Unterdeſſen hatte der Reiter ſich
uns ziemlich aenahert. und ich entdeckte ſchon ein

großes Pfiaſter, das er auf dem einen Auge
hatte, welches mir denſelben noch verdachtiger
machte. Er ſchien. mein. guhrwert ſchart ins
Auge zu nehmen „und enblich-konnte ich deutlich

ſehen, daß er ſeine Blicke beſonders auf mich

heftete. Jetzt beobachtete auch ich ihn noch ge—
nauer, und jede Bewegung, die er machte, ver—

mehrte meine Aufmerkſamkeit
Er hatte die rechte Hand.in der Rocktaſche.

Als er bis auf zehn Schritt an uns heran war,
riß er plotzlich ein Piſtol heraus, und im Nun
fielen auch aus demſelben zwei Schuſſe nach mir.

Jch war glucklich verfehlt. Jm Beſitz meiner

volligen Kontenanz, hatte ich in dem Augenblick,
zwiſchen dem Auf mich anlegen und dem Los

drucken, mit einer faſt unglaublichen Geſchwin—

dig
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digkeit meine Buchfe an die Backe gebracht, und

indem er, da er ſogleich bemerkte, daß er mich

nicht getroffen habe und daß nun ich nach ihm
zielte, ſeltwarts ausreißen wollte, ſchickte ich, ihm

zwer Küteln nach, wovon die letzte ſo glucklich

ihn Ziel traf, daß er ſogleich vom Pferde ſturzte,
welches, als es ſich ohne Reiter fuhlte, querfeld.

ein lief:
SFIcch ware gern aus dem Schlage geſprungen,

um den Rauber in Augenſchein zu nehmen, und

ihn wenn er noch nicht todt feyn ſollte, am Ent

kömmen zu verhindorn; aber unſre Poſtkleppor,
be ger das Schitßen ſcheu geworden waren,
haten ſuh n einen ſorſchuerllen Lauf. gufetzt; daß

es unnibgtih uar ae den Wagen zu kommen,

dhne ſich in Gefaht zu ſetzen, den Hals zu bre
chen Der Ppoſtillion war ſo außer Faſſung, daß
er denſelben freien Willen ließ; und ſolcherge—
ſtalt, durch den bergab hinterher rollenden Wa—

gen immer unbandiger gemacht, gingen ſie end—

lich vollig durch. Unaufhaltſam flogen wir jetzt
uder Stock und Gtein; und eben, als ich dam
Poſtillion zu Hitfe kommen wollte, die wilden

Veſtlen zu dandigen, traf der Wagen. auf einen

groe
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großen Strin und ſturzte auch in demſelben LAu

genblick um, und zwar ſo unglucklich fur mich,
daß ich, als ich wieder von dem Falle auf die
Beine gekommen war, an den Schmerzen und
an dem Schloddern meines linken Armes gewahr

wurde, daß er gebrochen war.

Hier war nicht lange zu zaudern. Jch be
fahl dem Poſtillion, der zum Glucke keinen Schat

den genommen hatte, den Wagen wieder aufzu
richten, und dann, wenn —werſelbe nicht etwan
unbrauchbar grworden waren seilen, dut mwiu
ein Dorf oder ein Haus erreichten. Da es nur
eine leichte Chaife war, gelang es ihm, und wir
fanden denſelben unverſehrt. Es wurde in der

Geſchwindigkeit Alles wieder in Ordnung ge—
bracht, wir fuhren vorwarts, und ich dankte
dem Himmel, als wir nach einer kleinen Meilt
ein Stadtchen erreichten, wo wir vor dem Gaſt

hofe ſtillhielten. J r ifAls ich ins Haus trat, ſtand ein Madchen

in der Thur, welche, indem fier mich erblickte, ſo—
gleich ein verwunderndes Jeſus Mariel. ausſtieß,

und dann unter dem Geſchrei- »Madam, Ma—
»dam! der Herr, der Herr!« die! Treppe hinan

lief.
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lief. Mein Befremden uber einen Empfang, der
mit demjenigen in jenem Wirthshauſe einige
Aehnlichkeit hatte, wo die erſte Anlage zu meiner

Doktorſchaft gemacht worden war, erhielt auf

einige Augenblicke das Uebergewicht in mir.
Das Gefühl der Schmerzen an meinem Arme
und das Beſorgniß, daß mir uble Folgen dataus
zuwachſen mogten, wenn ich nicht ſchleunigen

Beiſtand bekame, unterdruckten bald jenes, und

ungeduldig, daß ſich Niemand ſehen ließ, rief ich
aus voller Kehle: v»zum Henker! iſt denn kein

„Menſch bei der Hand, um einem Reiſen—
pdevb, der den Arm zerbrochen hat, zu Hilfe zu

veilen du  ν. t J
»Herr Zeſus iden Arm zerbrochen!« horte

ich indem eine mir bekannte weibliche Stinime
auf der Treppe ſchreien, und gleich drauf ſah ich

Frideriken auf mich zukommen. Jn dem
Zuſtande, in welchem ich mich befand, da ich
ſchon vor Schmerzen halb ohnmachtig war, ver—

mogt' ich die heftige Erſchutterung, die dieſer ſo

unerwartete und zugleich ſo intereſſante Anblick
in mir hervorbrachte, nicht auszuhalten. »Him

vmel! Friderike!« mehr konnt' ich nicht ſagen,

und
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und verlor das Bewußtſeyn, ehe ſie mich noch

erreichte.
Unter der Empfindung eines grauſamen

Schmerzes erhielt ich das Beſinnungsvermogen

wieder. Jch befand mich unter den Handen
eines Wundarztes, der meine zerſchmetterte Arm—

rohre eben eingerichtet hatte, und jetzt den Arm

zu ſchienen, beſchaftiget war. Jch ſah mich ſo
gleich nach Frideriken um, erblickte aber auſ
ſer dem Wundarzt und noch einem Mann, der
ſich viel um mich zuethuer; nachtenn Niemandrim

Zimmer. Jrh fragte nach Madam, und mir
wurde geſagt, daß ſte es nicht uber ſich vermogt

hotte, bei dem Verbande gegenwartig zu bleiben,

daß ſie ſtch aber. bald bei mir einfinden werde.
Als die Verrichtung des Chirurgus geendiget war,

und er ſich mit ſeinem Gehilfen wegbegab, ſagte

letzterer, daß er mir bald Grſellſchaft ſchicken
wurde. Es dauerte in der That nicht funf
Minuten, ſo offnete ſich die Thure und Fride—
rike naherte ſich dem Kanape, auf welchem ich
tuhte. Sie blieb vor mir ſtehen, und ſagte mie

innerer Bewegung zu mir:
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„Jch. wate nicht, mich den Empfindungen

„meines Herzens bei Wiedererblickung einer Ge—

„ſtalt zu uherlaſſen, die die Natur vervielfaltigt
„zu haben. ſcheint, um mein Leben zu einem Ge—

„webe det ſonderbarſten Unruhe zu machen.

(JIndein ſie forſchend ihr ſchones Auge auf mich

heftete) Nein den Maann, der durch einen
»Jrrthum dieſe Hand erſchlich und nachher, als
»„mein Gatte, auch mein Heiz ſich zu eigen zu

»machen wußte, ſeh' ich nicht vor mir: der
»hatte ſich ſchon kennbar gemacht! Aber,
vach! ich kannte noch zwei Manner, die auch
adifſe. vervielfaltigte Fiaur hatten. Da Sie,
vwie, Jhre Aeußerung bei meinem Anblick mir
»verriethenuilgh kennen, umuſſen Sie einer derſele

»ben ſeyn. O, eilen Gie, mich aus einer Ver

vlegenheit, aus einer Unruhe zu reißen, die in
vihrer Art gewiß einzig iſt und nie ihres Glei—

vchen ſinden wird.
Jch hatte ſie, wahrend ſie dieſes ſagte, wohl

zehnmal unterbrechen wollen: allein, das Durch
einanderkreuzen verſchiedner Empfindungen ließ
mich nicht zu Worten kommen Jaetzt loſte ſich

Hendlich meine Zunge. »O, Friderike,« ver

I. B. iſte Abth. R ſetzte
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ſetzte ich mit der ganzen Lebhaftigkeit meiner Re
gungen; »wenn mich meine Schwache und dieſer

»zerbrochne Arm nicht zuruckgehalten hatten, wur—
»de ich Jhrem Befehl zuvorgekommen ſeyn und

»„mich Jhnen ſchon zu Jhren Fußen zu erken

»nen gegeben haben. Aber jetzt da ich aus
»Jhrem Munde das Traurigſte erfahren habe,

„was mir bei einem Herzen, wie das meinige,
»nur kundgemachti werden konnte: was kann es
»Sie noch intereſſiren, wen Sie in mir erblicken,

„ſobald ich nicht jener Beneidenswerthe bin, dem
»Sie Jhre Hand reichten? Und warum
oſollt' ich Sie von Gegenſtanden unterhalten,

»die Jjetzt keine Wichtigkeit mehr fur Sie haben
„konnen? Dieſe Betrachtung iſt von der Art,
»daß ſie mir uber meine Verhaltniſſe zu Jhnen,
„ein Stillſchweigen auflegen wurde, wenn nicht

»Jhr ausdrucklicher Befehl und die Verſichrung,

»„daß Jhre Ruhe davon abhange, in Anſehung
omeiner aus der Ungewißheit zu kommen, mir
veine Erklarung abnothigten. Ach, Fride—

„rike! Sie ſehen in mir einen Mann vor ſich,
vder. zu einer Zeit der Glucklichſte war, und

„jetzt der uuglucklichſte unter den Sterblichen iſt:

omit



»mit Einem Worte den Vater Jhres Kin—
des 1«

»OD, ſo hab' ich Jhn endlich gefunden! o, ſo

„hat meinz arme Waiſe endlich einen Vater!«
rief ſie mit Extaſe, indem ſie ſich an meinen Hals
warf und Thranen auf meine Wange ſtiomte,

die theils Kinder der Freude, theils Kinder des
Schmerzes zu ſeyn ſchienen.

Jch ſchlug meinen geſunden Arm um ſie und

druckte das holde Geſchopf feſt an mich. Mein
Blut fing an ſchneller zu kreiſen, meine Einbil—

dungskraft wurde geſchaftig and fuhrte mir ge

wiſſe. Scenen aus der Vergangenheit zuruck;
und —daß ich es kurz ſage, ich wurde ungeach
tet meiner Kfaſtlaſigkeit. finnlich. Sie be
merkte meinen Zuſtand und entwand ſich behend
meinem Armg—, ohne daß ſie, wie es ſchien, das

Anſehen haben wollte, daß ſie ſich mir entriſſe.
Jch.holte einen langen Seufzer herauf, von

welchem ſie aber keine Notiz nahm- Sie ſchob

einen Stuhl neben; das Kanapee und ſetzte ſich.
Ich ergrif ihre Hand und ſah ſie mit Äugen an,
in welchen meine Begierden loderten; ſie aber

ichlug die ihrigen nieder. »Grauſame Fride

R 2 vr ike,«
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»rike,« ſagte ich endlich, als ich wahrnahm, daß
ſie den Zuſtand, in welchen ſie mich verſetzt hatte,

gar nicht bemerken wollte: »ach, grauſame
„»Friderike! iſt es Rache, oder iſt es natur—
„liche Unempfindlichkeit gegen die Leiden Andrer,

»daß Sie einen Unglucklichen, der Alles verloren

»hat, noch einen Blick in den Himmel thun
»vließen, um ihm denſelben ſogleich wieder zu ver—

»ſchlleßen; um Wünſche in ihm rege zu machen,

»die, unbefriedigt, ihn langſam vernichten wer—
vden. »t

»beurthein fr ich nlchtfe unrichtig l«

unterbrach ſie mich. »Ein unuberwindliches Ge
vfuhl gegen den Vater meines Kindes zog mich
van Jhre Bruſt, aber bei allen Heiligen
„ſei's geſchworen, nur die Erinnerung an meine
„Pflicht, und kein andrer Beweggrund, als der,
»der Gefahr ſie zu verletzen, zu entgehen, ent
vriß mich Jhtem̃ Ärme, und ich will ev Jh
vnen ſogar geſtehen entriß mich demnfelben
vgegen das Widerſtreben eines Hetzent; in wel

»chem die Tugend nur noch ſchwach ſpricht.

„Ach, Ferdinand! welin Sie mch wirklich
Nylieben, iſt, jetzt kein andrer Belveis in Jhrer

J v»Ge
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„Gewalt, mich davon zu— uberzeugen, als, daß
»Sie dieſe ſchwache Tugend nicht beſturmen. Es

vwatre moglich, daß Sie ſie uberwanden, daß

»Sie michdahin brachten, an meiner Pflicht
»treulos zu werden: aber zugleich wurden Sie
»mich zu dem ungluckſeligſten Geſchopfe auf Er
»den machen. Soollte ich noch ferner glauben,

»daß Sie mich lieben, daß Sie mich je geliebt
»„haben, wenn Sie das wollen konnten? Jch
»werde uber dies ſchwache Herz mit moglichſter

»Strenge wachen, um Jhrer Reizbarkeit keinen
»Zunder zu geben: wachen Sie aber auch uber

Alich ſelbſt, und erſchweren Sie mir nicht einen
1

bald wieder bei mir ſeyn werde.

Fur die. in mir ſturmenden Begierden war
das nun gar nicht, was ich eben gehort hatte. Jch

liebte Frideriken in der, That; allein in An
ſehung des Beweiſes, welchen ſie von einer wah
ren Liebe ſorderte, und derjenigen, die ich ihr von

der meinigen zu geben wunſchte, ſtimmten wir
nicht



nicht uberein. Jndeß wurde ich auf eine
Art zur Bezahmung meiner Triebe aufgefordert,
die mir nicht wohl erlaubte, dieſelben ferner laut

werden zu laſſen. Es kam zwiſchen' dem, was

ſie meine rechtſchaffne Denkart genannt hatte,
und zwiſchen meiner Leidenſchaft zu einem Schar—
mutzei, in welchem dieſe, obwohl beide Parteien d

den Kampfplatz behaupteten, ein merkliches Ueber-

gewicht behielt. Das liebe Geſchopf ungluck.

lich zu machen, ſagte ich zu mir ſelbſt, dafur be
wahre mich der immel; aher? dachte ith mir
hinzu, ſollte ſte den ebr Vin Genuße der Freu

den dey Liebe in den Aermen eines Mannes, den

ſie, wie ſie nicht undeutlich gefunden hatte, noch
liebt, wirklich ſo unglücklich ſeyn konnen?
Grille, weibliche Grille, vielleicht nur Manoe-
ver der Koketterie! rief ich. Welch' eine
Forderung an einen ſo feurigen Liebhaber, als
ich bin, fuhr ich in meinem Selbſtgeſprach fort,

ihr den Sieg gegen mich ſelbſt erkampfen Ju hel.
fenk Hart' ich auch den beſten Willen du, wie
vermogt' ich es, am Quell der Freudend zu dur
ſten, don ich mir mit nur geringer  Muhe erofff

nen darf, um inich an demfelben Ju laben?

Ge
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Gewiß, ſie konnte eine ſolche Aufopferung nicht

im Ernſt fordern! Vielleicht....
Hier wurde mein Monolog von Frideri—

ken unterbrochen, die mit einem allerliebſten
Kinde'an der Hand hereintrat, welches ich ſogleich
fur dasjenige erkannte, das ich im Forſterhauſe

als das ihrige, und folglich auch als das meinige,
hatte kennen lernen. »Hier bring' ich Jhnen

»einen Gegenſtand,« ſagte ſie, »der auf einen

„Platz in Jhrem Herzen Anſpruch macht. Wenn
»Sie mir denjenigen, den ich, wie Sie mich
»verſichert haben, bis jetzt darin einnahm, nicht

vfur dier Zukunſt als Freundinn uberlaſſen
konnenz iſengrlirn. Sie denſelben dem Knaben.
„Soballine r m neine Seellr critt; werd ich mich

„pnicht beklagen; obwohl ich mich unendlich gluck—

vlich ſchaßen wurde, wenn die Freundinn den
vihrigen dehalten koönnte, und meinem Sohne ein

»ſPlatzchen neben mir angewieſen wurde.«

Sie fuhrte mir nun das Kind zu, das an mich
herankletterte, ſich um meinen Hals hing und
mich mit tauſend ruhrenden Liebkoſungen uber—

haufte. Jch fuhlte jetzt eine Empfindung in mir
vege werden, die mir. bis hieher fremd gebliebett

war:;
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war; namlich die Empfindung der vaterlichen
Liebe, wovon ich beim erſtenmal Sehen des Kna

ben nur einen Vorſchmack gehabt hatte. Jch
druckte ihn zartlich an meine Bruſt, kußte ihn

und verlor mich auf eine Weile ganz in dieſes
neue Gefuhl.

Undwillkuhrlich fiel mein Blick auf Frider i—
ken, und ich bemerkte, daß ihre Augen mnit dem

Ausdruck eines lebhaften Vergnugens auf uns

weilten. Jch reichte ihr die Hand mit einer
Zartlichkeit, der ſich in diafem Augeunhlick- kelne
Sinnlichkeit. beimiſchte g nd: ſto verweigerte mir

die ihrige nicht. Kaum erwarmte ſich aber dieſe
ſchone, weiße, weiche Hand in der meinigen, als

auch die ſchlummernden Begierden wieder er
wachten. Ein Seufzer und mein flammendes
Auge mogten ihr verrathen, was in mir vor
ging, und ſie fand hierauf. bald fur gut mir mei

ne Beute- zu entziehen; auch wurde ihr Beira
gen. wieder zuruckhaltender und eruſthaften.

Sie gab jetzt dem Geſpruch manchezlei Wen
dungen, und nach und nach, von einun zum an.
dern, brachte ſie einen Gegenſtand auf die Bahn,

der mich in eine augenblickliche Verlegenheit ſetzte.

Sie



265
Sie' außerte namlich das Verlangen, von der
Veranlaſſung zu meinem ehemaligen, jahlingen
Verſchwinden von dem Gute ihrer Mutter, und
von meinenenachherigen Begebenheiten unterrich—

tet. zu ſeyn. Du ich unter meinen Verhaltniſſen

mit Frideriken von der Wahrheit keinen
Gebrauch machen durfte; es mir aber unmog—

lich fiel, aus dem Stegreif eine Geſchichte herzu—

geben, bei welcher ſo Vieles erfunden und ſo
Manches bedacht werden mußte: brachte mich
dieſes Anſinnen ziemlichermaßen außer Faſſung,

und nur mit genauer Noth verbarg ich meine
Werwirrung.- Es war hierbei nichts zu thun,

alsen itaewind  ateſuchen, uh bat daher
Fraidan4 enegnie ht anciner: Mattigkeit, wel.

che ein anhaltender Sprechen mir beſchwerlich
machen wurde, zu erlauben, daß ich ihr Verlan—
gen zu befriedigen, bis morgen verſchieben durfte,

und erſuchte ſie, mir indeß von ihren Schickſa—

len Nachricht zu geben, Sie ließ ſich den Auf—
ſehub gefallen, und war eben ſo bereit mein An—
ſuchen zu etfullen. Sie begann ſogleich:

nMeinem Zweck gemaß, Site blos von dem
vzu unterhalten, was Jhnen von meiner Ge

vſchich
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vſchichte unbekannt iſt, fange ich meine Erzah—

vlung von da an, wo Sie ſo unerwartet, als
vplotztich unſichtbar wurden. Jch ſage Jhnen
„nichts von der Wirkung, welche dieſe Entfere

vnung auf mich hatte. Sie konnen ſich meine
vdamalige Situation vorſtellen, beſonders, went

»Sie den Zuſtand erwagen, in welchem Sie
vmich verließen, und den Sie vielleicht bei Jhrem

„Verſchwinden gemuthmaßt haben. Jch. werde
vdieſe ungluckliche Periode meines Lebens genug

vſam beruhrt haben, wenn ich. Jhnen ſage vhuß

„je mehr ich mich ntebnbe Entbinðung naherte, je

vgroßer meine Verlegenheit wurde; daß ich aber

»doch endlich unter dem Vorwande einer andern

„Unbaßlichkeit und durch Vorſchub meiner Annme,
»die im Dorfe verheirathet war, und der ich mich

„anvertraut hatte, die Wahrheit verbarg. Dieſe
»meine Vertraute hrachte auch meinen Sohn in

veiner entfernten Stadt gegen Koſtgeld unter..n

»vObgleich dieſe Laſt nun von meinerSeele
ugewalit war, nagte ſeit der Zeit doch vimmer
„der Gram an mir. Jch fuhre Jhnen unter den
»mancherlei Udſachen deſſelben, nur dir bekum

vmerte Mutterliebe an. Je Aaler, je mehr,
»wuchs
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owuchs meine Sehnſucht nach dem kleinen Ge—

»aenſtande meiner Zartlichkeit, den ich einige
»Stunden nach ſeiner Geburt zuletzt geſehen

vhatte. Jn dieſem Zuſtande verlebte ich beinah
vein Jaht als ein Ereigniß mein ungluckliches
„Gchickſal auf den hochſten Grad brachte, und

„mich zu einem Entſchluß fuhrte, der von den
ventſcheidendſten Folgen fur mich geweſen iſt.«

Dieſes Ereigriß war kein andres, als meine
Ankunſt mit der Naunhofſchen Familie bei
unſrer Ruckreiſe von Berkin, auf dem Land—
gute ihrer Mutter. Sie erzahlte mir Alles,
Wue: damale zwiſchen ihr und mir, als Graf
Nuirmth of, vorgrfallen war, und ·was meine
reſet ſchon lagſttoiſſtlt. Waher ich: dieſes Stuck

ihrer Erzahlung;ni bekannte Dinge nicht zu

wiederholen, hier weglaſſe. Ungeachtet ſie
mich beſonders ſcharf ins Auge zu nehmen ſchien,

ſo lange die Rede von dieſer Periode war, hielt
ich, da ich die Erwahnung derſelben erwartet
hatte und darauf vorbereitet war; doch vollkom
nlen Kontenanz! und ich glaube, daß, wenn ſie

nuth noch einigen Verdacht hatte, daß jener Graf
Und ich:?Eine Prẽfon: ſeyn tonnten, ſie denſelben

ig- jetzt
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jetzt ganzlich aufgab. Jch laſſe Frider i.
ken nun weiter erzahlen, und zwar da wieder
anfangen, wo ſie hinter den Vorhang getreten

iſt.
»Die Unbefangenheit, mit welcher der junge

»Graf ſtandhaft mich zu kennen, ablaugnete:
»„nebſt einigen Abweichungen in ſeinen Manieren

»und in ſeinem Betragen von Jhnen, die mir
»„beim langern Umgange nicht entgingen, uber—

»zeugte mich zuletzt beinah vollig, daß er nicht
oder ſei, der er bel einer ſo frappanten Aghnlich
vkeit der Perſqnen. unhhel den Uebereinſtimmung

„der Namen zu ſeyn ſchien. Die Verhalt—
»niſſe, in welche ich mich mit demſelben geſetzt
»hatte, waren von der Art, daß ich nicht mehr
vdeſſen Anblick zu ertragen vermagte. Einerſeits
vhatte ich ihm  Eroffnungen von Dingen gemacht,

ndie ein Madchen ſonſt gern verhehlt, undrich
»wußte nicht, wie weit ſeine Muthmahungen

vdaruber von  der Wahrheit entfernt Lleiben
vdurften. Vielleicht konnte, er auch, Jurch das
awunderbare Anſehen der Goche bauhewogen,

„Alles fur Hirnbilder eingreWahnmitzigen Har

vten. Auf, der: andern. euete. ich kant
ogbh



»vJhnen dies nicht verhehlen qualte mich der

»tagliche Anblick einer Perſon, die eine ſo ahnli

vche Kopie det Jhrigen war. Befand ich mich
»bei ihmz frrtauſchte mich unablaßig meine be—

vtrogene Einbildungskraft. Jch glaubte Sie ſelbſt

vzit ſehen, und verzweifelte uber die Gleichaul—

»tigkeit, mit welcher mir begegnet wurde. War
»er entfernt von mir, ſo erblickte ich ihn doch an

„allen Orten, wo ich mich ehedem an Jhrer
»Seite ſo glucklich gefuhlt hatte. Mit Einem
»Worte, dieſer Graf brachte mich um die Fruchte
»aller meiner bisherigen Bemuhungen, meine

Vhurch Sie verlorne Nuhe wieder herzuſtellen.
Wer Erbunke; ftrner in einer Einſamkeit zu
vleben wi nfrürchings ein Jeber: Gegenſtand ein

„Dolch geworden war, der mich verwundete, wur
»de mir jetzt ſchrecklich; und brachte mich bald zu

»dein Entſchluß, von hier zu entfliehen, mein
„Kind zu mir zu nehmen, und dann zu verſu—

»chen, ob die Veranderung des Orts und der
»Genuß der Mutterfreuden meinem Herzen den

»Frieden wiedergeben wurden.
DDJch verſchob die nun einmal beſchloſſene

»vFlucht nicht lange. Einer Morgens nach dem
 r »Fruh—



„Fruhſtuck, logte ich den einfachſten Anzug, den

»ich unter meinem Kleidervorrathe finden konnte,
»an, ſteckte meine Juwelen, etwas Geld, das
„ich erſpart hatte, und fur das erſut Bedurfniß

»einiges Weiszeug, zu mir; und ſo verließ ich
»unter Thranen, aber doch auch nicht ohne Ver—
»gnugen, das mutterliche Haus. Jetzt kam
»es mir aar ſehr zu ſtatten, daß ich keine jener
»verzattelten Stadterinnen war, die von einem

»maßigen Spaziergange ſich Blaſen gehen und
vſich erſchopft fuhlen. Jch. machte,ohne mich
vniederzuſetzen,rawei. Meilen/ inder ich, da ich

vin der Gegend zu bekannt war, alle bewohnten

»Orte umging Um Mittag erreichte ich ein
„Dorf, wo ich nie geweſen war, und wo ich nicht

„mehr, beſorgte, Bekannte zu finden. Nachdem
»ich hier gegeſſen hatte, nahm ich einen Wagen,
„welcher mich nach der nachſten Stadt brachte.

„Hier horte ich zu meinem Vetgnugen, daß die
»Poſt nach dem Orte, wo mein Kind— ſich be—

»fand, in einigen. Stunden abgehen werde.
»vJch verſaumte dieſe Gelegenheit nitht, und in
»vierundzwanzig Stunden hutte ich dig zehn Mei.

»len bis dahin zuruckgelegt. 8

„Mein
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uMein erſter Gang war nach der Pflege—

„mutter meines Kindes. Jch will Jhnen nicht
vbeſchreiben, mit welcher Wonne ich das liebe,
»ſuße Geſchopf an mein Herz druckte. Jch
»machte der guten Frau, die bisher meine Stelle
vbei demſelben vertreten hatte, noch ein Geſchenk,

„und nahm dann meinen Sohn zu mir in den

»Gaſthof, wo ich abgeſtiegen war, und wo ich
»mich fur eine Frau ausgab, die ihrem Manne
»nachreiſe.

»Jch ſtellte, jetzt Ueberlegungen an, ſo gut

vmeine Unerfahrenheit mir ſie zu machen ver—
Aſtattete, wo ich meinen Aufenthalt nehmen
»wollte. Hier: in der Gegend glaubte ich mich
vvor derz Beargaung: irgend eines Bekannten
vund vor den Nachſpurungen meiner Mutter
»noch nicht ſicher genug. Nachdem ich lange

»Zeit unſchlußig geblieben war, fiel mir ein, daß
»Sie mir einmal geſagt hatten, daß Sie bei
„Mannhe im zu Hauſe waren, wo Jhre Aeltern

»ein Landgut hatten. Die Hoffnung, Sie dort
»vielleicht zu finden, oder doch wenigſtens von
vJhnen zu horen, beſtimmte mich endlich, meine

»Reiſe nach dieſer Stadt zu richten.

„vJch
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»vJch kam in Mannheim ohne Zufall an,

»vund miethete mich alsbald auf Wochen bei
veiner Wittwe ein, welche der Poſtmeiſter mir

»vals eine brave Frau empfohlen hatte. Meine
»„Wirthinn handelte mit Modewaaren und hatte

„taglich eine Menge Madchen ſitzen, welche fur

vihren Laden allerlei Putz, Stickereien u. dergl.

»vverfertigten. Da ſie ſolchergeſtalt Gelegenheit
vhatte, viel Leute zu ſprechen, konnte ich Nie—
»mand finden, der mir wegen der Maiberg—
uſchen Familie die erwunſchte Auskuntteſtuheter
»zu verſchaffen ·n Slanbe war ie ge; und ich

»erſuchte ſie, Erkundigung daruber einzuziehen.

„Allein, ſie konnte nichts von derſelben erfahren,
»und von allen Leuten, die ſie darum befragte,

»war nicht einer, der nur von dem Namen Meali
„berg gehort zu haben ſich erinnerte.

„Niemand iſt geſchaftiger, ſich ſchone Sarchhen

»vin den Kopf zu ſetzen, und aus jeder angentm
„menen Moglichkeit ſich die angenehmſten offt

Hs»nungen zu ſchaffen, als der Unglucklicht. Das

»war auch mein Fall. Jch hatte nach und
„nach angefangen, immer ſtarker ünd ſtarker zu
vhoffen, daß ich in Mannhei mi wo nicht Sie

ſelbſt



„ſelbſt antreffen, doch wenigſtens Nachricht von

»Jhnen erhalten wurde. An dieſe Hoffnung
»ſchloſſen ſich bald andre an; und zuletzt ſtand

»mein Luftſchloß ſo vollendet da, daß ich beinah

vmit der. Ueberzeugung in dieſer Stadt ankam,
„daßrich. nun das Ziel meiner Leiden ſo gut als

„etreicht habe.

»Um ſo großer war meine Verzweiflung, da
»ich nach einigen Wochen, als bis jetzt wohl kein

„Menſch von einer Maibergſchen Familie
»etwas wiſſen wollen, endlich nicht mehr zwei—
vfeln konnte, daß dieſelbe wohl nie in dieſer Ge—

»geud exiſtivt habe, oder doch wenigſtens jetzt
vnicht da: au findrn fehn niſſe. Von, der
„Hohe meiner reizenden Hoffnungen auf einmal

„herabgeſturzt, verfiel ich nun in eine Schwer—

„muth, welche das ſuße Lacheln meines Kindes
„nur zuweilen auf Augenblicke zerſtreute. Zu
„letzt wurde dieſes Kind ſelbſt, je mehr ich an
»demſelben die Zuge ſeines Vaters ſich entwickeln

»zu ſehen glaubte, eine Urſache mit, dieſelbe zu

„vermehren; und ſie ſtieg ſtufenweiſe zu einem
»ſolchen Grade, daß mein Kopf dabei zu leiden

A. B. iſte Abth. S „an
J J
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vanfing, und ich zu Zeiten Spuren von Wahnſinn

»außerte.

»Meine Witthinn hatte ſich gleich anfana
vlich, als ich bei ihr eingezogen war, mir ſehr

»zugethan bezeigt So oft der Wirbel von Ge—
vſchaften, in welchen ſie unablaſſig verwickelt war,

»es erlaubte, befand ſie ſich auch bei mir. Sie
»ließ ihre Theilnahme an mir auf eine ſo lieb—

»reiche Art blicken, daß ſie ſich, bei meinem Be—
»durfniſſe, in dieſer mir ganz fremden Welt mich
»einem menſchlichen Weſen zu nahern, bals niein

„Zutrauen erwarb  Jth hatte: iht zwar bis
»vjetzt noch nichts von meiner Geſchichte erzahlt,

»außer daß ich ihr etwas von der Art des Jnte—
vreſſes merken laſſen, den ich an dem Namen

»Maiberg nahm; aber in Anſehung einiger
»kleinen Verlegenheiten ſtand ich nicht an, mich
»ihr anzuvertrauen. So hatte ich, um mich mit
»Kleidern, Waſche und andern erfotderlichen

„Nothwendigkeiten zu verſehen, einen Ring durch
vſie verkaufen laſſen.

„Jhre Neugierde, ob ſie zwar wohl mehr von

»mir zu wiſſen, zu wunſchen ſchien, war indeß

»doch nicht unbeſcheiden. Jrtzt, bei meiner

„ijn·



»immer zunehmenden Schwermuth, nahm ſie ſich
vmeiner auch ſorglamer an, und ſuchte allertei

»Mittel hervorzemich zu zerſtreuen Jn der Fol
vge bem rkte ich, daß ſie von verſchiednen Thei—

»len meiner Geſchichte Kenntniß hatte, ohne daß
vich mich erinnern konnte, ihr davon etwas erofff

vnet zu haben, Jch ſchloß endlich ganz richtig,
»daß ich mich wahrend der Abweſenheiten mei—

vnes Berſtandes, deren ich mich in guten Stun—
vden gar wehl bewußt war, gegen ſie verrathen
vhaben muſſe. Unter dem Vorwande, daß
»es meinem Herzen Erleichterung verſchaffen

sſwerde, wenn es ſich in den theilnehmenden Bu
vfen einect. ſrsundirm rausſchattete, fing ſte jett
»auch an, meher: nach meinen Angelegenheiten zu

»forſchen; und ich wurde immer geneigter, mich

vihr ohne Ruckhalt anzuvertrauen. Mit Ei
vnem Worte, es dauerte nicht lange, ſo befand
»ſie ſich im volligen Beſitz aller meiner Geheim—

»niße; und ich fuhlte diz mich niederdruckende
»Laſt in der That etwas erleichtert, ſeitdem ich

»derſelben Worte geben konnte

H »Mein eigner Gemuthszuſtand, der mich,
»wie es bei allen Schwermuthigen der Fall iſt,

S 2 »an
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»an den Ort feſſelte, an welchem ich mich befand,

„nebſt der anhaltenden Kranklichkeit meines Klin—

»des, verurſachten, daß ich nicht daran dachte,

„Mannheim zunverlaſſen. Jch war nun
vſchon uber ein Jahr hier, aber eben ſo unbe—
»kannt, als war' ich geſtern erſt angelangt. und

„ich kam nicht weiter aus, als nach der Kirche,
„wo ich gewohnlich jeden Morgen die Meſſe
„horte. Zuweilen, aber doch nur ſelten, und
„nicht anders, als wenn Madam Selmers—
sſſo hieß: wrinh  guithinniculate cnt efand,
„brachte ich eine Stunde in der Arbeitsſtube zu

vund beſchaftigte mich ein wenig mit Sticken.
„Allein noch ofter, als vorher, beſuchte dieſelbe

sqmich ſeit einiger Zeit, und ließ ſich mehr: als
„ſonſt angelegen ſeyn, eine Leidenſchaft in mir
»auszurotten, die ſie. Aufopferung fur einen Aln—

vadunkbaren nannte; aber ihr Bemuhen blieb

„von gerinqem Etrfolg.
„Eines Tages, alz ſie eben bei mir war, und

vich wider Gewohnheit durch das Fenſter ſah,

„fiel mir ein junger Menſch in dile Augen, der
„eben die Straße entlang kam, und der mir ſchon
„in der Entfernung viel Aehnliches mit Jhnen

„„dll



»zu haben ſchien. Jch wurde aufmerkſam, und
„die Aehnlichkeit vermehrte ſich, je naher er mir

„kam. Endlich konnte ich nicht mehr zweifeln,

daß ich Sie ſelbſt ſehe. Gott, mein Mai—
„b er glerxieß ich, und bemuhte mich das Fenſter

„aufzureiſſen, das aber nicht aufging, weil es
„bei der feuchten Witterung verquollen war. Ma—

„dam Selmers, die neben mir ſſtand, ſagte
„mit einem Ausdruck, den ich erſt ſpaterhin rich—

„tig erklart habe: wie? dieſe r Jhr Maiberg!
„Ja, das iſt er, verſetzte ich lebbhaft. O, ich

beſchwore Sie, ſchicken Sie ihm nach ge—
uſchwind, geſchwind laſſen Sie ihn zuruckru—

„fen tee His ging auch, und ich erwartete mit
hdehklufritkenr bernan. jeden Augenblick ſie
„mit ihm ins Zimmir treten zu ſehen. Allein,

„meine Wirthin kam allein zuruck und ſagte mir

„„mit anſcheinendem Verdruß, daß man den
Herrn von Maiberg nicht mehr angetrof—

Hfen habe; und daß nicht anders zu vermuthen
„ware, als daß er, da er noch unmoglich ſo weit
„weg geweſen ·ſeyn konne, ſich entweder in, eine

„Nebengaſſe geſchlagen, oder auch in ein Haus
ruagegangen ſeyn muſſe. S Jch.wollte uber dieſe

J „fehl
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»fehlageſchlagene Hoffnung beinah raſend werden;

„und nichts, als das Verſprechen meiner Wir—

„thin, nicht eher zu ruhen, bis ſie den Herrn
„von Maiberg habe ausfra en laffen, und
„„daß, wenn er noch in Mannheim ware, ich
„ihn gewiß zu ſprechen bekommen ſollte, beru—
„higte mich ein wenig.

„Jch beſturmte nun Madam Gelmers um
„die Erfullung ihres Verſprechens, mußte mich
„„aber bis den andern Tag gegen Abend mit der
„Antwort abweiſen laſſen, daß ſie mit allen'ih—
„„ren ausgeſandten Kunbſchafrern? noch nichts
„von dem Herrn von Maiberg habe erfahren

„kbanen. Als es aber ſchon zu dammern
„anfing, kam ſie mit einem vergnugten Geſicht
„„auf mein Zimmer gelaufen, und meldete mir,
„daß der Geſuchte gefunden ſei, und daß ſie mir

„ihr Wort gebe, ihn mir morgen fruh zuzufuhren.

„Jch ſage Jhnen nichts von der Wirkung, wel
„che dieſe Nachricht auf mich machte. Mei—
»ne Wirthinn blieb meiſt den ganzen Abend bei

„mir:; und meine Begebenheiten waren der ein—

„zige Stof unſerer Umerredung, die ſie heſtan

„dig darauf zuruckfuhrte. Jch hatte bisher
v

v„man
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„manche lange Nacht durchweint, dieſe aber
„machte mir meine Ungeduld lang, und der mit

„Sehnſucht erwartete Morgen ſchien mir ſeine
„ihm von der Natur beſtimmte Zeit verſaumt zu

„haben.
xEhe noch jemand im Hauſe auf war, befand

„ich mich ſchon in den Kleidern. Um neun
„Uhr endlich meldete mir Madam Selmers,
„daß Herr von Maiberg vor Ungeduld ſterbe,
„mich zu ſehen. Jch hatte mich lieber mit ihr
„gezankt, daß ſie ſo die Zeit verlor und ihn erſt
„anmeldete, und erſuchte ſie, ihn mir nur ſogleich

„uzufuhren. Jch flog, als er zur Thure
„hereintrat, in ſeine Aerme; und er empfitig
„mich in denſelben mit allen Kennzeichen einer
„zartlichkeit, die mich entzuckte. Doch
„eben werde ich gewahr, daß ich im Begriff war
„mich zu vergeſſen, und zu vergeſſen, daß bei
„meiner Erzahlung neben der Wahtrheit auch

„die Diskretion meine Pflicht iſt.
„Genug, ich fand auf keine Weiſe einen

„Grund zu bezweifeln, daß ich nicht wirklich mel

„nen Geliebten und den Vatet meines Kindes
„zwiedergefunden habe. Sobald der Tumult

„der
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„der erſten Regungen ſich gelegt, und wit nach

J „und nach zu einem gemaßigtern Zuſtande zu—
„ruckgekehrt waren, kam es nun von beiden
„Seiten zur nahern Erklärung. Er erzahlte mir
„ſeine Geſchichte, und ich ihm die meinige. Da

„die ſeinige naturlicherweiſe und wie er mir bei
„einer Veranlaſſung, bie Sie hernach erfahren

„werden, ſeibſt geſtand, blos ein erſonnenes
„Marchen war, das er erfunden hatte, um mich
„zu hintergehen, will ich Jhnen dieſelbe nicht erſt

„mittheilen. Es iſt hinreichend, wenn ·icht Jh
vnen um des Zuſtinntenhanges willen ſage, daß
„ich ganz befriediget wurde, und meinen vorgeb—
„lichen ehmaligen Geliebten wegen des plotzlichen

f „Verſchwindens von dem Gute meiner Mutter,;
J „welches er ſeiner Rolle gemaß, mit auf ſich neh«

„men mußte, völlig gerechtfertigt fand.

„Wir waren von dieſem Tage an unzer—

J

J „trennlich; und um mich nicht in ein Detail
„einzulaſſen, welches hier nicht an ſeiner Stelle

„ware ſage ich Jhnen nur kurzlich, haß wir
un „nach acht Tagen uns durch grieſterllche Ein

„ſegnung noch vnger verbanden, und bald drauf
„Mannheim verließen, umichrn Weg nach

n „der

S
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„der Schweiz zu nehmen, wo, wie mein nun—
„mehriger Mann mir ſagte, wichtige Geſchafte

„ihn hinriefen. Wir machten unſre Reiſe
„„in Geſellſchaft zweier Kaufleute, welche eben
„falls— nuch der Schweiz wollten. Eoein

„Mann hatte ſie in Mannheim tennen ge—
„lernt; und da er einen eignen Wagen geiauft
„hatte, nahm er dieſelben zur Erſparung der Rei—

„„ſekoſten mit.

„Wir hatten ſchon einen ziemlichen Strich
„durch Schwahen zuruckgelegt. Einsmals
„ubernachteten wir in einer kleinen Stadt Bald
vznach uns kam noch ein Herr in einer mit ſechs
fſpfenann beſuannten  Karoſſe an, der. mehrere
„Vevlundr bei ſich  hatte, die. ihn Exroellen nann

„ten. Wir hatten fur uns in der Wirthsſtube
vdecken laſſen; und da wir eben im Begrif wa—
„„ten, uns zu Tiſche zu ſetzen, als er hereintrat,
„„bat er auf eine ſehr hofliche Art um die Er—

„laubniß, mit in unſerer Geſeilſchaft ſpeiſen zu
»durfen, welches man mit gleicher Hoflichkeit als

„„eint, große Ehre erkannte. Er gab ſich ſehr
„thnit mir ab und war unerſchopflich, mir die
„ſchönſten Sachen zu ſagen; ſelbſt ſchien es mir

„wie
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„wie denn uberhaupt die Frauenzimmer in die

„ſem Punkte gute Beobachterinnen ſind daß
„ſeine Blicke zuweilen mehr, als die Galanterie

„einesartigen Mannes, verriethen. Wenn
„ich Atch geneigter geweſen ware, als ich es war,

„einen Liebeshandel anzuſpinnen, wurde ich doch

„bei dieſem Gegenſtande nicht ſehr dazu verſucht

„worden ſeyn; denn der Fremde war nicht nur
„nicht jung, ſondern auch ſehr haßlich.

„Er erkundigte ſich ſehr genau, wo wir un
„ſern Weg' hinnahmen, und wo mir morgen
„Nachts zu bleiben  gedachten Mein Mann

„ſagte ihm, daß wir nach der Schweizreiſten,
„und nannte ihm den Ort, wo wir Nachtquar
„tier halten wurden; worauf er mit Aeußerung
„ſeines aroßen Vergnugens zu erkennen gab, daß

„wir Eine Straße reiſten, und daß er ſeine Ein—

„richtung darnach machen werde, um morgen
„Abend wieder in ſo angenehmer Geſellſchaſt zu—

„zubringen. Auch erbat er ſich die Erlaubniß,
„vor unſerer Abreiſe von hier noch mit uns zu

„fruhſtucken. u„Mein Mann war ganz von dem vornehmen

„Fremden eingenommen. Mir mar deſſen Zu
„drin
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vdringliehkeit zu uns mehr zuwider, als ange
vnehm; ich ließ aber davon nichts aus Die
»unbekannte Exeellenz fruhſtuckkte am andern

»Morgen nicht nur mit uns, ſondern fuhr auch

„mit uns zugleich ab. Sein Wagen hielt ſich
„den ganzen Tag uber zu dem unſrigen; ſo, daß wo

»ausgeſtiegen wurde, auch immer eine Konver—
»ſation ſtattfand, wobei er mich beinah nicht aus

„den Augen ließ und mir immer etwas beſonders
»azu ſagen hatte. Nach eliner ſo aeſellſchaft—

vlichen Tagereiſe erreichten wir endlich das be—
„ſtimmte Nachtquartier, welches wn einem

»Gaſthofe nahmen, der zder einzige in einem
vgeringen Stadtchen war, und ganz am außer
vſten? Eln

vam ng
ont. lüg. Es ging hiet Alles, wie

»Es mogte beinahe gegen Morgen ſeyn, und

vich lag in einem ſußen Schlafe an der Seite
»vmeines Mannes, nichts von dem ahnend, was

»mir bevorſtand, als ich mich angeſtoßen fuhlte
»vund im Aufſchrecken erwachte. Jch befand mich

vſchon vollig munter, und noch war ich immer

»zweiſelhaft, ob ich nicht blos einen furchterlichen

»Traum habe; ſo unhegreiflich war mir das,

vwag

J
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»was ich um mich vorgehen ſah. Mein Mann
»lag neben mir gebunden und den Mund mit
veinem Tuche verſtopft. Drei Mannsperſonen
»mit Larven vor den Geſichtern ſtanden um das

„Bette, von welchen einer mir andeutete, mir
»gleich einige Kleider uberzuwerfen und gutwillig

»vzu folgen, oder gewartig zu ſeyn, daß man mich

„mit Gewalt wegtruge, wie ich da ware. Die
„Anagſt veilieh mir die Sprache wieder, die jch
»vanfanalich verloren gehabt hatte. Jch bat und
»flehte, ich machte die ruhrendſten Porſtellunnen:
„allejn:auan heſtanh auf  ſeinrer Forderung, und
„ſetzte  Sereitſchaft, ſich meiner zu bemach—

»tigen Nun ſah ich kein anderes Mittel, als
„mich zu bequemen. Jch verſprach zu folgen,
»wenn man ſich nur einen Augenblick entfernen
»wollte, damit ich mich ankleiden konnte; und

„wenn man mir erlaubte, mein Kind mitzunth
„men. Man bewilligte das Letztere: aber ver
ꝓmuthlich, damit ich nicht mit meinem Mann

„„ſprechen mogte, erklarte man ſich, daß man nicht

„von der Stelle weichen werde. Man warf
vmir hierauf meine Kleider zu, dieauf einem
„Stuhle lagen, und ermahnte. mich nochmals

vernſt

J
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zernſtlich, nicht. langer zu zaudern. Da Wider

„fitzlichkeit nichts fruchten konnte, zogch mich
vdaher unter der Bettdecke, ſo gut ſichs wollte
»thun laſſen, an. Man beſturmte mich zu eilen;

„und da man neuerdings mit Gewalt drohete,
adruckte lch meinem Manne einen Kuß auf den
nMund, ergrif mein Kind, welches an meiner

„OHeite ſchlief, warf einen Pelzmantel uber und

»ließ mich ſo abfuhren, wie man ein Lamm zur

»Schlachtbank fuhrt.
»Unter Begleitung der drey Mannsperſonen

„„gelangte ich an eine Kutſche, die ich ſogleich fur
z5die des fremden Reiſegefahrten erkannte. Man

gfthrih nich hinein yreiner: meiner Rauber ſetzte

„ſich t nr, ben rtug ward zugeworfen und

„der Wagen rollte blitzſchnell davon. Sobald
„»wir nur von dem Steinpflaſter waren, und man
„ſich verſtehen konnte, gab ſich mein Nachbar mir

J,als den gedachten Fremden zu erkennen, und
„entſchuldigte ſeinen gewaltſamen Schritt mit der
„unuberwindlichen Leidenſchaft, welche er fur mich

»»„gefaßt habe, und zugleich ſchilderte er mir das

„„Gluck, welches mich erwarte, wenn ich mich ſei

„nen. Wunſchen gunſtig erzeigen wurde. Jch

j „uber—
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„uberhaufte ihn mit Vorwurfen, und abwechſelnd

„verſuchte ich, ihn durch Thranen und durch mei—

„ne Klagen zu ruhren. Allein, es war Alles
„umſonſt, und er erklarte mir keck, daß er ſich
„durch nichts werde abhalten laſſen, das Ziel ſei—

„ner Wunſche auf jede Art zu erreichen zu ſuchen,

„und daß mein kunftiges Schickſal blos von
„meinem Benehmen abhangen werde Da ich
„einſab, daß Alles, was ich vorbringen konnte,
„fruchtlos bleiben wurde, ſchwiegiich lieber ganz
„„und uberdachte mein traurigen Geſchichj. vhne
„beinah auf ſeine verhaßten Reden zu horen.

„Nachmittags erreichten wir ein antikes
„Schloß, das ganz ſſolirt in einer ſehr oden Ge—

»„gend lag, und in einiger Entfernung rings um—

„her mit Waldung umgeben war Wir ſtiegen
„hier aus, und ich ward in ein Zimmer gefuhrt.
„das zwar prachtig genug oblirt war, deſfen
„Hohe im dritten Stockwerk aber mir in demſſel—

„ben ſogleich ein Gefangniß erkennenließ. Eine

„lange knocherne Figur, die ſtark auf die zweite
„Halfte der Hundert zuging, und die man Jung

„fer Blandine nannte, war mir:zur Aufwar
Atung und zugleich zur Aufſeherin.beſtimmt, wel

vche



5„che mich nicht aus den Augen ließ und mich auf

„„jeden Tritt begleitete, wenn ihr Herr ſich nicht

„bey mir befand, der ſich leider aber nur wenig
„von mir entfernte. Jch mußte mit ihm fruh—
„ſtucken, mit ihm zu Mittag und zu Abend ſpei—
„„ſen, mit ihm im Garten ſpazieren gehen, und

„er verließ mich nicht eher, bis ich ihm gerade her—

„aus ſagte, daß ich vor Schlaf die Augen nicht
J „mehr'  offen erhalten ktonnte Dabei horte er
„nicht auf, mich mit ſeiner mir verhaßten Leiden

„ſchaft zu beſturmen, und wurde nicht ſelten ſo
„verwagen, daß ich mich meiner Hande bedienen

„mußte.

5 α Se
„Elnenbends waun. ar unverſchamter als ge

„wohnlich, und ich wurde ſo aufgebracht, daß ich

„ihm eine Ohrfeige gab. Kaum hatte er dieſelbe

„weg, als er in den wuthendſten Zorn gerieth und

„einen furchterlichen Eid drauf that, daß er mir
„nicht langer als bis morgen Abend Zeit zur Ue—

„berlegung laſſe, ob ich mich ihm freiwillig erge—

„ben wolle, und daß, im Fall ich mich nicht ſei—
„nem Verlangen gemaß entſchloſſe, er Mittel

„finden werde, ſch mit Gewalt zu verſchaffen,

v»was
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„was er bis jetzt nur durch Glimpf zu erhalten

„geſucht habe.
„Sie konnen ſich vorſtellen, in welcher Ver—

„faſſung ich die Nacht und den folgenden Tag

„zubrachte. Jch konnte nicht zweifeln, daß der

„brutale Menſch Wort halten werde; und da
„ich kein Mittel ſah, mir gegen deſſen Unter—
„nehmungen Schutz zu verſchaffen, beſchloß ich
„zuletzt ganz verzweifelt, lieber ihm oder inir das

„Herz zu durchbohren, als eine Beute ſeiner vie—

„hiſchen Begierden zu werden und ich verſehette
„mtch belut Abendeſfett einat Nuſſers, das ich

J

„bei mir ſteckte.
„Kaum befanden wir uns nach aufgehobe—

„ner Tafel allein, ſo wiederholte er, wie er ge
„ſchworen hatte, ſeine abſcheuliche Zumuthung,

„und als ich dieſelbe wie gewohnlich entruſtet
„und mit Verachtung zuruckwies, faßte er mich

„um den Leib und ſchleppte mich dem Bette zu.
„Jch wehrte mich ſo gut ich konnte, und ſchrie

„aus vollem Halſe: er aber ſchwur von neuem

Hi„hoch und theuer, daß, wenn ich mich ferner
„weigerte, er alsbald Beiſtand rufen werde, durch
„weilchen es ihm ſchon gelingen ſolle, mich zahm

„wie
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„wie ein Camm zu machen. Jetzt blieb mir
„„nur noch das Hilfsmittel der Verzweiflung

„ubrig. Jch ſuchte eine Hand frei zu bekom—
»„men, und.als mir das gelang, griff ich ſchnell
„in meine Taſche, zog das darin verwahrte
„Meſſer: heraus, und ſtieß es ihm, ehe er noch

„die Gefahr gewahr wurde, bis an den Hefſt in

„„den Leib. Teufel! ſchrie er, und ſank au—
„genblicklich zu meinen Fußen nieder. Jch weiß

„noch bis jetzt nicht, ob der Stich ihn wirklich
„getodtet hat; ich vermuthe es aber, da er keinen

„Laut weiter von ſich gab.
„Jch hatte die Kontenanz, die koſtbare Zeit

„„zu benuan. Eiligſt nahm ich meinen Sohn
„in den Arm, ſchob den Riegel. an der Thure

„zuruck, die der Boſewicht verriegelt hatte, und

„wiſchte zum Zimmer hinaus, indem ich abſchloß

„und den Schluſſel bey mir ſteckte. Jch horte
„Niemand im Hauſe, und uberall war es finſter.

„Jch erinnerte mich noch der Lage der Treppe,

„fand ſie, und ſchlupfte dieſelbe leiſe hinunter.
„Jch entdeckte ſogleich auch die Hausthure; da

„ſie aber verſchloſſen war und ich Gerauſch zu
„machen beſorgte, und keine Zeit verlieren wollte,

I. B. iſte Abth. TC „gab

J
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„gab ich mich mit derſelben nicht weiter ab, und

„beſchloß meinen Weg durch ein Fenſter zu neh—.

„men, das mir das Licht, womik?der ſternbe

nſaete Himmel die Nacht ein wenig erhkllte, ver—
»rieth. Es offnete ſich mir willig, und in Nun

»befand ich mich draußen. Jetzt war ich noch
»wegen eines Hinderniſſes beſorgt. Um das
»Schloß ging ein Waſſergraben, uber den eine
„Zugbrucke fuhrte: und da war nun die Frage,

„ob dieſe nicht aufgezogen ſeyn werde. Jch lief
„drauf zu, und glutklicherweiſe fund chbtelucke
„heruntergelaſſen, ſo daß meiner Flücht nun

nichts mehr im Wege ſtand.
„Jech lief jetzt unaufhaltſam durch die Finſter—

„niß, welche mich umgab, eine breite Landſtraße

»entlang, und als dieſelbe ſich bald in mehrere
»Wege zertheilte, wahlte ich den, der mir am
»wenigſten befahren ſchien. Jch war noch nicht
»lange ſo fortgelaufen, als ich mich, ohne es gleich

»anfanglich bemerkt zu haben, in einem Walde

»befand. Die Straße wurde jetzt unebner, und
vich fuhlte mich in kurzem ſo erſchopft, daß ich
vverzweifelte, ob ich es noch eine Viertelſtunde
»wurde aushalten konnen. Dieß war gar nicht

zu
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vzu verwundern, da meine Geſundheit in den letz-
»ten, Sthreckenstagen in der That ſehr gelitten
nhatte, und noch jetzt die Angſt, von Verfolgern

veingeholt zu werden, mich durchbebte. Meine
»Knit allten bei jedem Schritt zuſammenſinken,
vund. mein zitternder Arm vermogte kaum mein

»Kind zu halten. Eben erſtieg meine Enttraf—

»tung den hochſten Grad, als ich vor mir Licht
verblickte. Jch ſtrengte nun noch einmal den
»Ueberreſt meiner Krafte an, und erreichte gluck—

nlich jenes Forſterhaus, wo Sie mich als Schein—

»todte im Sarge gefunden haben, und wo mein
pMann, der in Begleitung unſerer Reiſegefaht-
vteese eiden. Schweizeriſchen Kaufleute, ſait
vdgine vil tennunao. mich aufſuchte, durch

hoi
Tanuaruſn

vein Vone antraf und mich mit ſich
»nahm. Da Jhnen meine Begebenheiten
„in dem. Hauſe der guten Forſterfamilie genug.

„„ſam bekanttt ſind, erwahne ich derſelben nicht

»weiter, und gehe ſogleich zu andern Dingen uber,

vdie Jhnen noch unbewußt ſind.«
So weit war Friderike in ihrer Erzah—

lung gekommen, als man ſie abrief, weil Jemand,

der einen, Brief an ſie abzugeben habe, ſie zu

Te ſcprea e
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ſprechen verlange. Nach einer kleinen Viertel—

ſtunde kam ſie wieder. Jch glaubte auf ihrem
Geſicht Unruhe zu leſen; ſie ließ aber nichts davon

aus, und ſagte mir blos, daß ich mich nicht wun

dern mogte, wenn ich ſie in einigen Stunden
nicht ſahe, indem ſie nothwendig einen Gang aus

zugehen habe. Hierauf nahm ſie den Knaben,

der noch immer bei mir auf dem Kanape ſaß,
ließ mich denſelben noch einmal kuſſen, reichte

mir die Hand und ſagte mit einer gewiſſen Herz
lichkeit: »Leben Sie wohl indrffen.ee Er ſchien
mir, da ſie mich verließ, ale fuhrich eine Thrane

an ihrem Auge hangen: aber ich ahnete dennoch

nichts von dem, was ich bald zu,erfahren bekam.

Jch war nicht lange allein geweſen, als der
Mann herein trat, welcher mit gegenwartig ge—
weſen war, ais der Wundarzt mir den Verband

anlegte. Er erkundigte ſich ſehr hoflich, ob ich
etwas bendthiget ware, und was ich zu Mittage
zu ſpeiſen befahle. Jch hatte nun Gelegenheit
zu vernehmen, daß dieſer Mann der Wirth vom

Hauſe war; und daß Friberike;! die er
Madam Lambert nannte, vor zwei! Monaten
mit ihrein Manne hier angekomüurtn, dieſer aber

nach
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nach den erſten vierzehn Tagenſ wieder verreiſet
ſei, und ſie ſeit der Zeit mit ihrem Kinde und
einem Dienſtmadchen, das ſie mitaebracht habe

daſſelbe, welches bei meinem Eintritt ins Haus
ſo aufgeſchrien und mich fur den Herrn gehalten

hatte fich hier allein beſunden habe. Auch er
fuhr ich beilaufig, daß Friderike mich fur
einen Bluteverwanden ihres Mannes ausgegeben,

von welchem Vorgeben ich die Abſicht leicht er—

rieth und den Wirth alſo!chern dabei ließ.
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich alle dieſe Dinge

nicht geradezu abfragte; ſondern, daß ſie theils
durch den naturlichen Gang des Hinundwieder—

redens: ans; Licht kamen, theils ſo von mir heraus

gelodktn Wnnn dali estda h nicht ſchien;  als wenn

ichmit Frideritens Verhaltniſſen ſo unbekannt

ware, als ich es in der That war.
Als wir uns noch ſo unterhielten, und das

Biſpruch ſich eben auf mein gehabtes Ungluck und

auf den vonmir orſchoſſfenen Rauber, wovon der

Poſtillion erzahlt« hatte, hinlenkte, kam des
Wirths Frau': mit. Eilfertigkeit in das Zimmer
und rief ihven:Mann, der ſich drauf ſogleich bis

auf Wiederſehen eenpfahl.

Jch
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Jch blieb jetzt wieder eine ganze Weile allein,

und arbeitete in, der Zeit in meinem Kopfe an
einer Geſchichte, die ich Frideriken erzahlen

wollte. Wegen der Schwierigkeiten, die ich da—

bei fand, war ich noch nicht weit damit fort
geruckt, als der Wirth zurucktam, und ein ver—
fiegettes Papier in der Hand hieit;, welches er mir

uberreichte. »Hier iſt ein Billet,« ſagte er,
nwelch?s Madam Lambert bei ihrer Abreiſe
»zuruckgelaſſen, und es Jhnen zuzuſt ellen, mich

nerſucht hat.n. S r agνν“
»Bei ihrer. Abteiſe am mith zuruckgelaſſen

fragte ich lebhaft und höchſt verwundert.
„Nun ja,« erwiederte er, »denn Sie werden ja

»wohl wiſſen Doch nein« unterbrach er
ſich ſelbſt, »Sie muſſen es doch wohl nicht. wif

»ſen! Ja, ja ich beſinne; mich: denn,
»wenn ſien Jhnen etwas von ihrer Abreiſe hatte
g.zuvor wollen wiſſen laſſen, ware das Billetejn

vmicht nothig geweſen, und. iſte? wurde mundlich

vvon Jhnen Abſchied genommen haben. ain Noch

vmehr; wenn Jhuen etwas yon ihturlbreiſe be
vtannt geweſenware, hatten Siecherſelben auch

vwohl vorhin gegen mich gedachtr. Ja es
viſt
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viſt richtig, Sie haben nichts davongewußt: obe
uſchon ich nicht begreife, warum ſie Jhnen, da ſie

»ſoviel von Jhnen zu halten ſchien und Sie
»Verwandte ſind, mnichts davon geſagt hat.

Aalſſo iſt ſie denn wirklich weggereiſt?n fragte

ich nochmals,

nhie ich Jhnen ſage; und zwar uber Hals
guber Kopf. Sie betam vorhin einen Brief,
vden ihr ein fremder Menſch brachte, und da hat
»ſie drauf auch gleich zuſammgepackt Als meine

„Frau mich von Jhnen wegrief, bat ſie ſich die
.cRechnung ausn, bezahlte mich und zog auch

vſogleich mit Sack und Pack aus, indem ſie ihre
ſcuen:von dem Menſchen. der jbr den. Hrief ge.

hfachehenttaen lieeth  artta„Nehmen Site nicht ubel, Herr Wirth,«. un

terbrach ich ihn, „ich mögte gern allein ſeyn, um

asß Briefchen zu leſen, aus welchem ich wohl
vBodas: Maherr. erſeben werde.“

Es war Zeit, haß ich den Mann fortſchaffte,
idenn ſonſt wurd ith ihm unfehlbar die, Art meiner

gerhaltniſſe mit Farid eriken verrathen ha—
obin,e— Der Gedankr: ſie iſt abgereiſt; und ſie
eiſt, ohne Abfchitaun. nehmen, abgereiſt, tobte ge—

wa7
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waltig in mir. Jch riß jetzt das Siegel von dem
Billet und las folgende wenige Zeilen:

„Mein Theuerſter,

„Eine Bothſchaft von meinem Manne,
„welcher ſich hier in der Nahe befand ünd mich

»zu ſich fordern ließ; um mit mir dieſe Gegend
„zu verlaſſen, nothigte mich zur ſchnellen Abreiſe

„von hier. Jch halte fur uberfluſſig, Jhnen
„erſt zu betheuern, daß es mir ſehr, ſehr ſauer
„geworden iſt, mich von Jhnen zu trennon, vhne
„wenigſtens ein Lebewoht zu ſaten. Aber, ich
„hielt es furunſrer Beider Ruhe fur nothwendig,

„mir dieſes harte Geſetz aufzulegen; und ich er—
„warte daher, daß Sie weftigſtens bei kalte-

rer Erwagung meiner Verhaltniſſe zu Jhnen
„und meiner Ppflichten als Gattinn, mich wegen

„des Auswehes rechtfortigen werde, den ich ſge

„nommen habe, um uns Beiden einen Abſfchied
„zu erſparen; der das: Schnierzhafte unſerer
„Trennung nur vermehren mußte. Bedenken
„Sie, daß Reſignation gegen die Anordnüngen
„des Schickſals ſo gut mein Lobs, ate var Jhrige

„iſt: denn es“iſt wohl furwahtehubt fur eine

»zart.
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„zartliche Mutter, den Empfindungen gegen den

„Vater ihres Kindes Grenzen ſetzen zu muſſen!
„Laſſen Sie dieſek? Kind, wenn die Vorſehung,

„wie ich hoffe, es Jhnen uber kurz oder lang
„wieder jufuhren ſollte, ein liebevolles Vater—
ꝓherz finden! Fur mich erbitte ich nichts.

„Wann die Zeit ihren Alles verandernden Zepter
„uber Sie geſchwungen haben wird, dann mag

„Jhie Gerechtigkeit beſtimmen, mit welcher Em—

»»pfindung Sie ſich kunftig erinnern wollen

Jhrer
In. »Friderike.«

Dleſe Zeilen brachten mancherlei Requngen
in nnir hervor. Meinr Liebe fur Frideriken,
die irlihrrner tshlatojtſchet dlrt war, em
pfand ihr durch deten Entfernung verlketztes Jn—

»tereſſe zu lebhaft, uin ihr dieſelbe nicht ſehr ubel zu

nehinen. Jndeſſen ließ aus einem Winkel meiner

a

Seele ſich eine Stimme hören, die mit:ſchuchter
ner Biſcheidenheit es wagte, gegen ihre machtigere

Gegnerinn Beklatzie in Schutz zu nehmen und
deren Entſchluß Ju techtfertigen. Schon ſchien
er;!als wenn die Leidenſchaft ihren Grunden ein

Hhrtoffnen wolltorl als plotzlich die Eiferfucht her

vor
J
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porſturmte und jene Stimme augenblicklich zum
Schweigen brachte. Wie? Friderike bei
ihrem Manne! Friderike, das ſchone,
himmliſche Geſchopf, auf das ich ſo ſtarke An—
ſpruche hatte, in den Aermen eines Andern!

Ich gerieth in eine grauſame Wuth, ſowohl ge—

gen ſte als gegen ihren Mann, den ich einen
Rauber an meinen Rechten nannte. Kurz, ich

war in einer Verfaſſuna, daß, wenn ich dieſer
Gegenſtande meiner Rache hatte habhaft werden

tonnen, ich den mit von der Hölle darger eichten

Dolch mit ihrem Blute gefatbt haben wurde.

Um einen neuen Beweis zu erhalten, wie ſehr
Umſtande eine Sache verandern, beltebe;nman
doch zwifchen meinem gegenwartjigen Betragan

gegen Frideriten und, zmiſchen. demjenigen
bei meinem letzten Aufenthalt auf dem Honte

Jihrer Mutter eine Parallel zu ziehen. Gewiß, zwai
ganz verſchiedene Jndividuen hotten. nlcht,n.ner

ſchiedener handeln konnen, als hier ein undedan

ſelbe Jndividijum zu verſchiednen Zeiten ugdun—
ter veranderten Umſtanden, handelte.  T 4

Judem  der Damon, der Eiferſucht. ſo in nir

ſeinen ahſcheuſichen Unfug trigheekuhrte uin

Wirth
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Wirth zwei Herren des Stadtgerichts herein, um
mich wegen des etletten Straßenraubers, deſſen

Korper eingebracht worden war, zu vernehmen.

Jch gab das Faktum der Wahrheit gemaß an;
und da meine Ausſage mit der des Poſtillions
ubereinſtimmend befunden wurde, gab man mir
die Verſicherung, daß die Sache fur mich weiter

keine Folgen haben werde. Jch außerte hierauf

noch den Wunſch, den Korper zu ſehen, weil ich

ungeachtet des Pflaſters, welches das Geſicht
des Boſewichts halb bedeckte, etwas Bekanntes

an demſelben gefunden hatte, wodurch ich auf eini

ge Muthmaßungen uber deſſen Perſon gerathen
Wwür. Jneder Hoffnung, nech einige Aufklarung
gu hain ereclarte: manſich ſogleich bereitboillig,

den Korper, da ich nicht darnach gehen konnte,
herbringen zu laſſen. Dieſe Angelegenheit die

ich uber Frideriken ganzlich vergeſſen hatte,
ünd die mir jetzt wieder ins Gedachtniß gebracht
war, zerſtreute mich jetzt glucklicherweiſe ein we—

nig:; und ich eiVrtete ſogar mit einiger Unge

duld, den Korper zu ſehen. Gegen Abend,
als es beinah dunkel war, brachte man denſelben.

Man hatte ihm das Pflaſter abgenommen, und

der



der erſte Blick, den ich darauf warf, entdeckte mir

den Boſewicht van der Hoft.
Obgleich ich von dem Buben nichts mehr zu

beſorgen hatte, ſchauderte es mich doch unwill—
kuhrlich uber den Rucken, als mir deſſen Geſicht

wieder vor Augen kam. Meine Einbildungs—
kraft fuhrte mich in demſelben Augenblick zu dem

furchterlichen Keſſel zuruck; ich ſah ſeinen Mund
ſich beleben, ſeine Augen ſich offnen, ſah um jenen

das teufliſche Hohnlacheln ſich lagern, und in die
ſen das grauſame mordluſtigg. Ffuer eines; Tigers

lodern, womit er mich  in das fiedende Bad zu

werſen befahl. Jch verbarg indeß das, was
in mir vorging, unter der Aufmerkſamkeit, mit
welcher ich ſeine Zuge zu unterſuchen mich ſtellte

und erklarte endlich, daß ich mich nicht erinnern
tonne, den Menſchen je geſehen zu haben. Jch

verleugnete meine Bekanntſchaft mit van der
Höft mit gutem Vorbedacht, indem ich uberlegt

hatte, daß, wenn ich mich dazu bekennte, ich mich

nur in die Verlegenheit ſetzen nrde, von meinen

Verhaltniſſen zu demſelben Auskunft zu geben:

und dieſe fand ich dienlich zu vermeiden.

18*6

Jch



Jth freute mich in der That, daß die Hollen—
brut durch mich, als. denjenigen, dem ſie ſoviel
Uebels zugefugt, den Lohn ihrer Bosheiten erhal—

ten hatte, und zugleich machte mich der Tod dieſes

abſcheulichen Menſchen wirklich ruhiger, indem
ich ammer noch zuweilen beſorgt geweſen war, ich

mochte ihm irgend einmal wieder in die Hande

gerathen. Auch in einem andern Stucke wurde

mir dieſe Entdeckung nutzlich. Dadurch, daß in
meiner Seele Frideriken ein andrer intereſ—
ſanter Gegenſtand zur Seite geſtellt wurde, ward
jene Heftigkeit der Regungen, welche ſie in mir

zuruckgelaſſen hatte, vermindert, und erſtieg
nachher nicht wieder den Grad, in welchem ſie

mich anfanglichbeſturmte.

Nachdem ich ſechs ſehr langweilige und mit
unter ſehr trube Wochen hier zugebracht hatte,

war es endlich mit der Heilung meines Armes ſo
weit gekommen, daß er mich nicht langer am Ab—
reiſen verhinderte, das ich auch nun um keine

Stunde langer verſchob, als es nothwendig war.
Zum drittenmal begab ich mich jetzt auf den Weg
nach Wien, und zwar in der Abſicht, meinem

fruher
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fruher entworfenen Projekt gemaß, dort mein
Gluck als Arzt zu verſuchen.

Sobald nur der Wagen unter mir rollte, klei

dete ſich mein Gemuth auch wieder in eine hellere

Farbe. Noch ehe ich nach Wien kam, das ich
diesmal dann endlich erreichte, ſtand ich mit Fri

deriken ſchon ſo ziemlich wieder auf dem Fuße,
auf welchem ich mit ihr geweſen war, ehe ich ſie

durch die Veranlaſſung meines zerbrochenen Ar
mes wiedergefunden hatte, das heißt: ſie verhin—

derte mich nicht mohr; gqy funlich aua an unhre

Dinge zu denken, unter welchen ſich ſogar ein

kleines artiges Ding mit ſchwarzen Augen
befand, dem ich einige Meilen vor Wien einen
Platz in meinem Wagen eingeraumt hatte, und

fur welche Gefalligkeit ich mich durch eine Un
treue an Madam Lambert bezahlt machte.

Endeder erſten Abtheilung.
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